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Vorwort. 


Diesem  zweiten,  abschliessenden  Bande  der  Anwendung  der 
Differential-  und  Integralrechnung  auf  Geometrie  seien  zunächst 
einige  Bemerkungen  über  die  Art  der  Benutzung  des  Buches  durch 
Lernende  vorausgeschickt 

Der  Inhalt  des  ersten  Bandes  wird  als  bekannt  vorausgesetzt. 
Es  ist  aber  auch  möglich^  dass  man  unmittelbar  mit  diesem  zweiten 
Bande  beginne ,  sobald  man  nur  die  wichtigeren  Sätze  der  Curven- 
theorie  anderswo  schon  kennen  gelernt  hat.  Zwar  ist  es  am  besten, 
die  vier  Abschnitte,  in  die  dies  Buch  zerfällt,  der  Reihenfolge  nach 
durchzunehmen;  aber  der  dritte,  schwierigste,  Abschnitt  braucht  nur 
zum  Teil  vor  dem  vierten  studiert  zu  werden.  Man  findet  die 
nötigen  Hinweise  darüber  an  den  betreffenden  Stellen  im  Buche 
und  im  Inhaltsverzeichnis.  Der  vierte  Abschnitt  ist  überdies  zum 
grössten  Teil  von  dem  dritten  unabhängige  kann  also  gleichzeitig 
mit  diesem  begonnen  werden.  Damit  die  Theorie  deutlicher  hervor- 
trete ^  sind  die  Beispiele,  wenn  sie  nicht  ganze  Paragraphen  um- 
fassen, in  kleineren  Lettern  gedruckt  worden.  Ist  es  auch  nicht 
unbedingt  nötig,  dass  der  Leser  alle  Beispiele  beachte,  so  muss  er 
doch  dessen  gewärtig  sein,  dass  ihre  Ergebnisse  später  zuweilen  in 
der  allgemeinen  Theorie  benutzt  werden.  Ausserdem  ist  zu  be- 
denken, dass  gerade  die  Beispiele  dem  Anfänger  die  beste  Gelegen- 
heit  zur  Übung  in  der  Anwendung  der  Theorie  geben. 
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Der  umfang  des  Buches  möge  den  Anfänger  nicht  erschrecken, 
denn  nur  bei  entsprechendem  Baume  ist  es  möglich^  die  Dinge  so 
ausführlich  zu  behandeln,  dass  sie  vollkommen  yerständlich  werden» 
Jedenfalls  habe  ich  aufs  Ernsteste  nach  leichter  Verständlichkeit 
des  Buches  gestrebt.  — 

Es  sei  mir  gestattet,  mich  noch  hinsichtlich  einiger  Punkte 
den  Fachgenossen  gegenüber  zu  äussern: 

Dem  Haupttitel  des  Werkes  entsprechend  habe  ich  auch  in 
diesem  Bande  grundsätzlich  die  analytische  Methode  benutzt  und 
rein  geometrische  Betrachtungen  nur  zum  Erleichtem  des  Yer- 
Stehens,  bei  der  Andeutung  weiterer  Ausblicke,  femer  da,  wo  sie 
besonders  interessant  sind,  und  endlich  noch  hin  und  wieder  d% 
wo  ihre  rechnerische  Wiedergabe  auf  der  Hand  liegt,  eingeftigt 
Aber  die  Tendenz  des  Ganzen  ist  doch  eine  geometrische,  indem 
ich  solche  Probleme  aus  der  Flächentheorie  ausgewählt  habe,  die 
in  erster  Linie  von  geometrischem  Interesse  sind.  Man  wird  daher 
manche  schöne  Anwendung  der  Analysis  auf  die  Geometrie  ver- 
missen, möge  aber  bedenken,  dass  das  Gebiet  der  Flächentheorie 
so  gross  ist,  dass  dem  Verfasser  eine  individuelle  Auswahl  daraus 
wohl  gestattet  ist  Manches,  was  andere  elementare  Lehrbücher 
bringen,  fehlt  hier;  andererseits  bringe  ich  manches,  was  andere 
Bücher  nicht  haben.  Ich  erwähne  z.  B.  die  Anwendung  auf  die 
Herstellung  geographischer  Karten,  das  Congruenzproblem  für 
Flächen  und  die  geodätische  Abbildung. 

Am  besten  wird  man  aus  dem  ausführlichen  Sachregister  am 
Schlüsse  dieses  Bandes  erkennen,  welche  einzelnen  Probleme  der 
Flächentheorie  behandelt  worden  sind.  Probleme,  die  nicht  eigent- 
lich einzelne  Flächen  als  vielmehr  Flächenscharen  betreffen,  wurden 
überhaupt  beiseite  gelassen. 

Zwei  grundsätzliche  Abweichungen  von  den  sonstigen  elemen- 
taren  Lehrbüchern   sind   hier   diese:    Erstens   die   beständige   Mit- 
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berücksichtigang  des  Imaginären,  zweitens  die  infolge  hiervon  un- 
ab weisliche  Mitberiicksichtigiing  derjenigen  Flächen ^  die  eine  Schar 
Yon  Minimalgeraden  enthalten,  da  auf  diesen  Flächen  z.  B.  die 
EuiiBB'sche  Krümmungstheorie  nicht  gilt  (Vgl.  den  „zweiten  spe- 
ziellen Fall'*  von  S.  113  an.) 

Eine  Hauptschwierigkeit  für  den  Anfänger  in  der  Flächentheorie 
ist  die  Fülle  der  Formeln  und  der  stehenden  Bezeichnungen.  In 
Hinsicht  auf  das  Eine  habe  ich  die  Sache  durch  den  Anhang  von 
Formeltafeln  zu  erleichtem  versucht,  in  Hinsicht  auf  das  Andere 
dadurch,  dass  ich  nur  ziemlich  wenige  stehende  Zeichen ,  diese 
aber  beständig,  benutzt  habe.  Ich  denke,  ein  Kenner  der  Flächen- 
theorie wird  beim  Blättern  in  diesem  Buche  überall  orientiert  sein^ 
sobald  er  nur  weiss,  dass  u,  v  die  Parameter  auf  der  Fläche,  E,  Fj 
G  und  Z,  M,  N  ihre  Fundamentalgrossen,  X,  J^  ^  die  Bichtungs- 
cosinus  der  Flächennormale,  B^,  R^  die  Hauptkrümmungsradien,  K 
das  OAüSsische  Ejrümmungsmaass  und  H  die  mittlere  Krümmung 
bedeutet  In  Tafel  XXIV  findet  man  übrigens  eine  vergleichende 
Zusammenstellung  der  Bezeichnungen  bei  verschiedenen  Autoren. 

Noch  muss  ich  hervorheben,  dass  ich  es  f)ir  ausgeschlossen 
halte,  dem  Anfänger  die  Flächentheorie  als  Invariantentheorie 
zweier  quadratischer  Differentialformen  beibringen  zu  wollen.  Das 
kann  er  später  aus  den  grossen  Werken,  wie  z.  B.  aus  Biakchi's 
Differentialgeometrie,  lernen;  für  den  Anfang  bietet  die  Geometrie 
der  Flächen  selbst  schon  fast  zu  viel  des  Neuen  imd  Ungewohnten. 

Bezüglich  der  litterarischen  Hinweise,  die  übrigens  in  den 
,,Berichtigungen  und  Zusätzen'^  einige  Ergänzungen  erfahren  haben, 
muss  ich  wie  beim  ersten  Bande  um  Nachsicht  bitten.  Ich  möchte 
überhaupt,  um  mich  nicht  zu  wiederholen,  auf  das  Vorwort  zum 
ersten  Bande  verweisen. 

Nach  der  freundlichen  Aufnahme,  die  dem  ersten  Bande  seitens 
der  Kritik,   so   weit  ich  davon  Kenntnis  erhalten  habe,   geworden 
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ist,  habe  ich  einige  Zweifel,  ob  dieser  zweite  Band^  der  etwas 
knapper  im  Texte  und  doch  bedeutend  umfangreicher  ausgefallen 
ist,  eine  ähnliche  anerkennende  Beurteilung  erfährt  Der  Verfasser 
selbst  ist  ja  am  wenigsten  geeignet^  sich  über  die  Au&ahme  seines 
Buches  eine  richtige  Vorstellung  zu  machen. 

Es  ist  mir  schliesslich  eine  angenehme  Pflicht^  der  Verlags- 
handlung für  ihr  bereitwilliges  Eingehen  auf  alle  meine  Wünsche 
und  für  die  musterhafte  Drucklegung,  die  das  Corrigieren  der  Bogen 
wesentlich  erleichterte,  hier  zu  danken. 


Darmstadt,  im  Januar  1902. 


Georg  Scheffers. 
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Erster  Abschnitt 

Das  Bogenelement  der  Fläche. 


§  1.    Analytische  Darstellung  von  Flächen. 

Die  einfachste  analytische  Darstellung  einer  Fläche  ist  die 
durch  eine  Gleichung  zwischen  den  drei  rechtwinkligen  Punkt- 
coordinaten  x,  y,  z  des  Raumes: 

(1)  '      F{x,y,z)  =  0, 

vgl.  I  S.  162.^  Insbesondere  benutzt  man  gern  die  Auflösung  der 
Gleichung  nach  einer  der  drei  Coordinaten,  namentlich  die  nach  z-, 

(2)  z^n^>y)' 

Bei  der  Darstellungsweise  (2)  einer  Fläche  haben  sich  Bezeich- 
nungen für  die  ersten  und  zweiten  partiellen  Ableitungen  von  z 
nach  X  und'y  eingebürgert,  die  wir  gelegentlich  benutzen  wollen 
und  daher  hier  angeben.     Man  pflegt  zu  setzen: 

(dx  dx 

1  r  =  — -  s  =     ^'^  ^  =  -* 

(  d X*  ^  ~   d xd y  ^  öy* 

Allerdings  muss  man  diese  Abkürzungen  da  vermeiden^  wo  z.  6. 
schon  eine  Bogenlänge  s  oder  ein  B^dius  r  oder  ein  Parameter  t 
auftritt. 

Beispiele  zur  Darstellang  einer  Fläche  mittels  einer  Gleichung  (1) 
zwischen  den  Coordinaten  x,  y,  x  sind:  die  Gleichung  einer  Ebene 

Ax  +  By  +  Cx  +  D  =^0 

und  die  Gleichung  einer  Kugel 

(x  -  aY  +  (y  -  6)'  +  (*  -  cy  =  r« . 

*  Die  Zahl  I  soll  den  ersten  Band  bezeichnen. 
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Die  Darstellungsform  (2)  ist  unmöglich,  wenn  die  Gleichung  (1) 
der  Fläche  von  z  frei  ist:    « 

Diese  Gleichung  wird  zunächst  von  den  Punkten  {x,  y)  einer  ge- 
wissen Curve  in  der  ory- Ebene  erfüllt,  dann  aber  auch  von  allen 
denjenigen  Punkten,  deren  Projectionen  auf  die  ary-Ebene  gerade  auf 
jener  Curve  liegen;  mit  anderen  Worten:  die  Gleichung  stellt  einen 
Cy linder  dar,  dessen  Mantellinien  der  z-Axe  parallel  sind.  (Vgl.  I 
S.  161.) 

Die  bequeme  Darstellungsform  (2)  ist  demnach  nicht  erschöpfend, 
da  sie  jene  Cy  linder  nicht  mit  umfasst.  Dies  thut  nun  zwar  die 
Darstellungsform  (1),  aber  diese  ist  wiederum  nicht  sehr  bequem. 
Wir  wollen  daher  die  Flächen  auf  eine  andere  Art  analytisch  dar- 
stellen. Zu  dieser  anderen  Art  werden  wir  geführt,  wenn  wir  einen. 
Rückblick  auf  einige  im  ersten  Bande  betrachtete  Flächen  werfen: 

Die  Tangentenfläche  einer  Curve  • 

mit  dem  Parameter  t  wurde  durch  drei  Gleichungen  gegeben: 

(4)  x^q>{t)  +  Tq)'{t),       y  =  x[t)  +  rx'it),       z  ^  rp{t)  +  r^' [t). 

Vgl.  I  S.  261.  Legt  man  den  beliebig  veränderlichen  Grössen  t 
und  T  irgend  welche  bestimmte  Werte  bei,  so  liefern  die  drei  Glei- 
chungen (4)  die  Coordinaten  x,  y,  z  eines  Punktes  auf  der  Tangente 
der  Stelle  [t)  der  gegebenen  Curve.  Die  Veränderliche  t  lässt  sich 
leicht  eliminieren.  Es  bleiben  dann  zwei  Gleichungen  zwischen  x, 
y,  z  und  t  Siehe  I  S.  262.  Wenn  man  aus  ihnen  dann  noch  die 
Veränderliche  t  eliminieren  würde,  so  bliebe  eine  Gleichung  zwischen 
ar,  y  und  z  übrig,  sodass  man  zu  einer  Darstellungsform  der  Tangenten- 
fläche gelangen  würde,  die  sich  der  Form  (Ij  unterordnet. 

Wir  erinnern  femer  daran,  dass  wir  in  I  S.  300  die  'Coordi- 
naten X,  y,  z  der  Punkte  derjenigen  Ebene,  die  durch  einen  be- 
stimmten Punkt  {xq,  y^y  Zq)  geht  und  zwei  zu  einander  senkrechte 
Richtungen  mit  den  Cosinus  cc,  ß,  y  und  /,  m,  n  enthält,  in  dieser 
Form  dargestellt  haben: 

(5)  x  =  Xq  +  aic  +  lt),      !/  =!/o+  ßl^  +  ^^1       z  =  z^  +  y^c  +  ni). 

Dabei  bedeuten  j  und  l)  (vgl.  die  Fig.  61  dort)  die  gewöhnlichen 
rechtwinkligen  Coordinaten  des  Punktes  (.r,  y,  z)  in  demjenigen  Axen- 
kreuz,  dessen  Anfangspunkt  der  Punkt  {x^,  y^,  z^)  ist  und  dessen 
Axen  die  erwähnten  beiden  Richtungen  haben.     Jedem  Wertepaar 
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;,  i)  entspricht  also  ein  Punkt  {x,  y,  z)  jener  Ebene,  und  umgekehrt: 
zn  jedem  Punkte  (x,  y,  z)  der  Ebene  gehört  ein  bestimmtes  Werte- 
paar f,  ^.    Die  Coordinaten  aller  Funkte  [x,  y,  z)  jener  Ebene  verden 
also   hier  durch  zwei   Veränder- 
Ucbe  £,  q  ausgedrückt,   die  eine  ^ 

einfache  geometrische  Bedeutung 
haben. 

Endlich  eriDoem  wir  daran, 
dasa  man  auf  der  Engel,  aufge- 
faast  als  Erd-  oder  Himmels- 
kngel,  zur  Festlegung  eines  Punk- 
tes die  Breite  ß  und  Länge  X 
benutzt  Ist  r  der  Eadius  der 
Kugel,  die  Ebene  des  Äquators 
die  jry-Ebene,  die  Nordsttd-Axe 
die  7-Äxe  und  setzt  man  fest, 
dass  die  x  s- Ebene  die  des 
Längenkreises  Null  sein  soll,  so 
sind  (siehe  Fig.  1):  ^' 

(6)  X  =  rcos/?cosA,       y  =  rcosßaiai.,      z  =  rsmß 

die  rechtwinkligen  Coordinaten  desjenigen  Eugelpunktes,  dessen  Breite 
ß  und  Länge  X  ist  Um  im  Einklang  mit  unseren  früheren  Fest- 
setzungen zu  bleiben,  haben  wir  die  Länge  positiv  im  Sinne  der 
Drehung  von  der  x-Axe  zur  y-Axe  und  die  Breite  ß  vom  Äquator 
nach  der  positiven  z-Axe  hin  positiv  gerechnet  Natürlich  kann 
man  dann  ß  auf  das  reelle  Gebiet 

-|-</'<+f 

und  X  auf  das  reelle  Gebiet 

—  it<X<+it 

beschränken;  aber  innerhalb  dieses  Gebietes  sind  ß  und  X  beliebig 
wählbar,  da  zu  jedem  Wertepaar  ß,  X  ein  Punkt  (:i;,  y,  z)  der  Engel 
gehört  Auf  die  Beschränkung  der  Veränderlichen  ß  und  X  auf  be- 
stimmte Bereiche  kommen  wir  nachher  noch  einmal  zurück.  In  (6) 
ist  die  Engel  durch  drei  Gleichungen  dargestellt,  vermöge  deren  die 
Pnnktcoordinaten  x,  y,  z  als  Functionen  zweier  anderer  Veränder- 
lichen, ß  und  X,  gegeben  werden.  Zur  Vereinüachung  des  Ausdrucks 
werden  wir  auch  später  mit  Nordpol  und  Südpol  diejenigen  Punkte 
bezeichnen,  in  denen  die  positive  und  negative  ^-Axe  die  Eugel  trifft. 
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In  den  Formeln  (4),  (5)  und  (6)  haben  wir  analytische  Dar- 
stellungsarten einer  Tangentenfläche,  einer  Ebene  und  einer  Kugel- 
fläche vor  uns,  die  Eins  mit  einander  gemein  haben:  Jedesmal 
werden  die  rechtwinkligen  Coordinaten  x,  y,  z  der  Punkte  der  be- 
treffenden Fläche  als  Functionen  von  zwei  anderen  Veränderlichen 
gegeben,  nämlich  von  t,  r  bez.  j,  ^  bez.  ß,  L 

Diese  Thatsache  fuhrt  uns  zu  der  allgemeinen  Frage:  Es  seien 
die  Punktcoordinaten  x,  y,  z  als  irgend  welche  Functionen  von  zwei 
anderen  Veränderlichen,  sagen  wir  u  und  t?,  gegeben: 

(7)  x  =  (p[u,  r),      y  =  ;irK  «),       z  =  \p{uy  v). 

Was  ist  dann  der  geometrische  Ort  aller  Punkte  {x,  y,  %),  die  sich 
hieraus  ergeben,  wenn  die  Veränderlichen  u  und  v  alle  möglichen 
Werte  erhalten?  Wir  setzen  dabei  voraus,  dass  die  Functionen 
qp,  X}  V^  wenigstens  in  einem  gewissen  Bereiche  für  u  und  v  —  in 
dem  wir  alsdann  verbleiben  —  endlich,  eindeutig,  stetig  und  differen- 
zierbar seien. 

Bei  der  Beantwortung  der  aufgeworfenen  Frage  sind  drei  Fälle 
zu  unterscheiden: 

Erstens:  Die  Functionen  rp,  x  und  ip  sind  in  Wirklichkeit 
frei  von  u  und  w,  also  •  Constanten.  Dann  stellt  (7)  nur  einen 
Punkt  dar. 

Zweitens:  Die  Functionen  qp,  x  ^^^  '^  sind  nicht  sämtlich 
constant,  aber  je  zwei  sind  von  einander  abhängig.  Nach  I  S.  82, 
83  sind  alsdann  gp,  Xy  V^  Functionen  von  nur  einer  Function  co  von 
u  und  V,  sodass  die  Gleichungen  (7)  die  Form  haben: 

X  =  X{(o),       y  =  l^(cö),       z  =  Z[ro) . 

Nehmen  nun  u  und  v  alle  möglichen  Werte  an,  so  gilt  dasselbe  von 
der  Function  co  von  u  und  v.  Es  sind  also  ar,  y,  z  drei  Functionen 
einer  Veränderlichen  «,  d.  h.  es  liegt  die  Parameterdarstellung  einer 
Curve  mit  dem  Parameter  cö  vor. 

Drittens:  Zwei  der  drei  Functionen  tp,x^  '^  sii^d  ^^n  einander 
unabhängig,  z.  B.  q)  und  X'  Wenn  wir  alsdann  den  Coordinaten 
X  und  y  irgend  welche  Werte  vorschreiben,  so  bestimmen  die  beiden 
ersten  Gleichungen  (7): 

(8)  x  =  q){u,v),       t/  =  x{u,v), 

da  sie  nach  u  und  v  theoretisch  auflösbar  sind,  wenigstens  ein 
Wertepaar  «,  v.     Setzen  wir  dies  in  die  dritte  Gleichung  (7): 

(9)  z  =  ^t'f  i^y  ^) 
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ein,  so  giebt  sie  einen  Wert  z.  Jetzt  gehört  also  zu  jedem  Werte- 
paar ar,  y  ein  Wert  z  wie  bei  (2),  d.  h.  alle  Punkte  [x,  y,  z),  die 
durch  (7)  bei  beliebiger  Veränderlichkeit  von  u  und  v  bestimmt 
werden,  erfüllen  eine  Fläche.  Will  man  diese  Fläche  in  der 
Form  (2)  darstellen,  so  muss  man  die  beiden  Gleichungen  (8)  nach 
u  und  V  auflösen  und  die  dadurch  hervorgehenden  Functionen  u 
und  V  von  x  und  y  in  die  Gleichung  (9)  einsetzen. 

Satz  1:  Drei  Gleichungen  von  der  Form: 

x^(p{u,v),      y^x (w,  «),       z  =  y\) {u,  v) 

mit  den  beliebig  veränderlichen  Grössen  u  und  v  bestim- 
men dann  und  nur  dann  die  Punkte  {x,  y,  z)  einer  Fläche, 
wenn  zwei  der  drei  Functionen  (p,  Xj  ^  von  einander  un- 
abhängig sind. 

Dies  ist  die  allgemeine  Parameterdarstellung  einer  Fläche;^ 
u  und  V  heissen  die  Parameter  oder  Htilfs veränderlichen. 

Oben  haben  wir  in  (4),  (5)  und  (6)  drei  Beispiele  hierzu  gehabt, 
nämlich  eine  Parameterdarstellung  einer  Tangentenfläche,  einer  Ebene 
nnd  einer  Kugelfläche.  Dabei  waren  die  Parameter  statt  mit  u,  v 
mit  t,  T  bez.  j,  t)  bez.  /?,  A  bezeichnet. 

Man  erkennt  umgekehrt,  wie  man  jede  in  der  Form  (1)  ge- 
gebene Fläche: 

F{x,y,z)  =  0 

mit  Hülfe  zweier  Parameter  u  und  v  darstellen  kann.  Man  ver- 
stehe nämlich  z.  B.  unter  cp  und  /  irgend  zwei  von  einander  unab- 
hängige Functionen  von  u  und  v  und  setze: 

x  =  (p{u,  v),      y  =  x{u,v). 

Führt  man  sie  in  F  =^  0  für  x  und  y  ein,  so  geht  eine  Gleichung 
zwischen  m,  v  und  z  hervor,  deren  Auflösung  nach  z  eine  dritte 
Gleichung 

Z  :=   \fj(U,   V) 

liefert.  Nach  der  Entstehung  dieser  Gleichung  ist  sicher,  dass  die 
Punkte  (x,  y,  z),  die  durch 

X  =  (p{uy  v),       y  =  x{u,v),       z  ^  \p {u,  v) 

'  Diese  ParameterdarstellaDg  wurde  von  Gaüsb  eingeführt  in  seinen 
grundlegenden  und  noch  öfters  zu  erwähnenden  „Disq uisition es  generales 
circa  superficies  curvas^',  Commentationes  Soc.  Scient.  Gottingensis  re- 
centiores  Vol.  VI  (ad  a.  1823—1827),  Göttingen  1828.  Siehe  auch  Gauss'  Werke, 
4.  Bd.,  und  die  Übersetzung  in  Ostwald's  Klassikern  Nr.  5. 
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bei  beliebiger  Veränderlichkeit  von  u  und  v  bestimmt  werden,  der 
Gleichung  F{x,  y,  ;?)  =  0  genügen,  und  nach  Satz  1  wissen  wir  auch, 
dass  sie  thatsächlich  die  ganze  Fläche  F  ^  0  und  nicht  nur  eine 
Curve  auf  der  Fläche  bestimmen,  da  wir  vorausgesetzt  haben,  dass 
q)  und  X  ^on  einander  unabhängig  seien. 

Dies  Verfahren  wäre  nur  dann  hinfällig,  wenn  die  Gleichung 
F=  0  von  z  frei  wäre.  Aber  dann  könnten  wir  etwa  x  und  z  an 
die  Stelle  von  x  und  y  in  unserer  Betrachtung  treten  lassen,  sodass 
also  nur  scheinbar  eine  Ausnahme  vorliegt 

Diese  Überlegung  zeigt  überdies,  dass  jede  Fläche  auf 
unendlich  viele  Arten  in  Parameterdarstellung  gegeben 
werden  kann,  da  die  Wahl  der  Functionen  (p  und/  —  abgesehen 
von  der  ausbedungenen  Unabhängigkeit  —  ganz  beliebig  blieb. 

Künftig  werden  wir  meistens  die  bequeme  Parameterdarstellung 
(7)  an  Stelle  der  ersten  Darstellungen  (1)  oder  (2)  einer  Fläche  be- 
nutzen. Wie  in  dem  obigen  Beispiel  der  Kugel  (6),  bei  der  ß  und  A 
die  Parameter  waren,  kann  auch  bei  anderen  Flächen  die  Veränder- 
lichkeit der  Parameter  w,  r  —  obgleich  sie  zwei  unabhängige  Ver- 
änderliche sind  —  auf  gewisse  Gebiete  eingeschränkt  werden,  wenn 
man  nur  reelle  Punkte  der  Fläche'  betrachten  will  oder  wenn  man 
Stellen  vermeiden  will,  an  denen  die  Functionen  qp,  x»  V^  ^i©  oben 
gemachten  Voraussetzungen  der  Stetigkeit  u.  s.  w.  nicht  erfüllen. 
Auch  ist  zu  beachten,  dass  trotz  der  Unabhängigkeit,  die  wir  zweien 
der  drei  Functionen  (p,  Xt  '^  vorschreiben  mussten,  doch  für  gewisse 
Wertepaare  i£,  v  die  Auflösung  von  zwei  der  drei  Gleichungen  (7) 
nach  u  und  v  unmöglich  sein  kann. 

Denn  wenn  z.  B.  die  Functionen  tp  und  x  von  einander  un- 
abhängig sind,  so  heisst  dies  doch  nach  I  S.  83  nur,  dass  ihre 
Functionaldeterminante 

'   X        X 


I 


für  beliebig  gewählte  Wertepaare  u,  v  nicht  gleich  Null  sein  soll. 
Für  gewisse  Wertepaare  u,  v  —  ja  im  Allgemeinen  sogar  für  cx)^ 
Wertepaare  u,  v  —  kann  die  Auflösbarkeit  aufhören,  da  das  Null- 
setzen der  Functionaldeterminante  im  Allgemeinen  eine  Gleichung 
zwischen  u  und  v  liefert.  Wir  beschränken  uns  daher  in  der 
Folge  stillschweigend  immer  auf  einen  solchen  Bereich 
für  die  unabhängig  veränderlichen  Grössen  u  und  v,  inner- 
halb dessen  die  vorausgesetzte  Unabhängigkeit  zweier  der 
drei  Functionen  qp,  Xj  '^  wirklich  statt  hat.     Und  wenn  wir 
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auch  der  Kürze  halber  einfach  sagen:  u  und  v  sollen  beliebig  ver- 
änderlich sein  oder  alle  möglichen  Werte  annehmen,  so  meinen  wir 
doch,  dass  dies  nur  innerhalb  eines  erlaubten  Bereiches  geschehe. 
Bei  jeder  speciellen  Anwendung  ist  dieser  Bereich  besonders  fest- 
zustellen. 

Aus  unseren  Betrachtungen  geht  hervor:  Ist  eine  Fläche  mittels 
zweier  Parameter  u^  v  in  der  Form  (7)  dargestellt,  so  gehört  nicht 
nur  zu  jedem  Wertepaar  der  Parameter  m,  v  ein  bestimmter  Punkt 
{x,r/j  z)  der  Fläche,  sondern  auch  umgekehrt:  zu  jedem  bestimm- 
ten Punkte  {x,  y,  z)  der  Fläche  gehört  ein  bestimmtes 
Wertepaar  der  Parameter  u,  v. 

Wir  hoben  vorhin  hervor,  dass  eine  Fläche  unendlich  viele 
Parameterdarstellungen  hat.    Es  mögen  nun: 

und 

X  =  0(ü,  v),    y  =  X{üfV),     2  =  V{ü,  V) 

zwei  ParameterdarstelluDgen  ein  und  derselben  Fläche  sein  und 
zwar  mit  den  Parametern  m,  v  bez.  w,  f?.  Zu  jedem  Wertepaar  «,  v 
gehört  vermöge  der  drei  ersten  Gleichungen  ein  Punkt  (a:,  y,  z)  der 
Fläche  und  zu  diesem  vermöge  der  drei  letzten  Gleichungen  ein 
W^ertepaar  ö,  v.  Der  Schluss  ist  auch  umgekehrt  zu  machen,  so- 
dass folgt:  Es  muss  zu  jedem  Wertepaar  w,  t?  ein  Wertepaar  ü,  v 
und  umgekehrt  zu  jedem  Wertepaar  w,  ^  ein  Wertepaar  m,  v  ge- 
hören. Dies  aber  heisst:  Es  müssen  u  und  v  zwei  von  einander 
unabhängige  Functionen  von  ü  und  ^  sein:^ 

(10)  tt  =  A(Ä,  v),      ü  =  |w(ß,  15). 

Hieraus  folgt: 

Satz  2:  Liegt  eine  Darstellung 

x  =  qp(M,ü),    y  =  r(M,v),    Z  =  1//(1*,V) 

einer  Fläche  mittels  der  Parameter  u  und  v  vor,  so  ergiebt 
sich  aus  ihr  die  allgemeinste  Parameterdarstellung  der- 
selben Fläche  dadurch,  dass  u  und  v  irgend  zweien  von 
einander  unabhängigen  Functionen  zweier  neuer  Para- 
jneter  w,  v  gleich  gesetzt: 

M  =  Ä  (ö,  r)  ,      ü  =  |M  (w,  v) 

^  Abgesehen  von  der  geometrischen  Bedeutung  ist  der  Zusammenhang 
zwischen  u,  v  und  u,  f  hier  genau  derselbe  wie  in  I  S.  106  der  Zusammenhang 
zwischen  u^  v  und  x,  y. 
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und  diese  Functionen  in  die  gegebenen  Gleichungen  statt 
u  und  V  eingeführt  werden. 

Die  Parameter,  mittels  deren  man  eine  Fläche  darstellt,  nennt 
man  auch  krummlinige  Coordinaten  der  Fläche.  Das  Bei- 
wort: krummlinig  soll  den  Unterschied  gegenüber  den  beiden  ge- 
wöhnlichen Coordinaten  x  und  y  ausdrücken: 

Liegt  nämlich  die  Fläche  in  der  Form 

^  =  fi^j  y) 

vor,  so  sind  x  und  y  solche  Coordinaten,  deren  Angabe  zur  Be- 
stimmung eines  Flächenpunktes  genügt,  da  das  zugehörige  z  aus  der 
Gleichung  gewonnen  wird.  Wählt  man  für  x  einen  bestimmten 
Wert  Xqj  lässt  aber  y  noch  beliebig,  so  erhält  man  zunächst  oo^ 
Punkte  (ar^j,  y)  in  der  a:y-Ebene,  nämlich  die  Punkte  einer  Parallelen 
zur  y-Axe,  und  zu  jedem  dieser  Punkte  gehört  ein  Punkt  (a:^,y,  z) 
der  Fläche.  Mit  anderen  Worten:  Wir  betrachten  (siehe  Fig.  2) 
eine  solche  Curve  auf  der  Fläche,  deren  senkrechte  Projection  auf 
die  ary- Ebene  eine  Gerade  parallel  zur  y-Axe  ist.    Analoges  gilt. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


wenn  y  statt  x  bestimmt  gewählt  und  x  beliebig  gelassen  wird. 
Jeder  Punkt  (^,y,z)  der  Fläche  erscheint  hiernach  als  Schnittpunkt 
zweier  Curven  auf  der  Fläche,  und  die  senkrechten  Projectionen 
aller  dieser  Curven  auf  die  ory-Ebene  sind  die  Parallelen  zur  y-  und 
JT-Axe.  Die  Fläche  ist  demnach  mit  einem  gewissen  Netz  von  un- 
endUch  vielen  Curven  überzogen  zu  denken,  die,  auf  die  :ry-Ebene 
projiciert,  ein  orthogonales  Netz  von  geraden  Linien  liefern. 
Liegt  dagegen  die  Fläche  in  Parameterdarstellung  vor: 

(11)  x  =  (p{u,v),      y  =  ;^(M,v),      z  =  '\fj[u,v), 
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80  sind  u  und  v  die  Bestimmungsstücke.  Geben  wir  u  einen  be- 
stimmten Wert  Uq,  während  wir  v  veränderlich  lassen,  so  ergeben 
sich  diejenigen  Punkte  {x,i/,z)  der  Fläche,  für  die 

x=^(p  {Uq,  r),       t/  =  x  (uq,  v),       z^rfj  (w^,  v) 

ist.  Hierin  kommt  rechts  nur  die  eine  Veränderliche  v  vor.  Es 
liegt  hier  also  eine  Curve  vor  und  zwar  dargestellt  mittels  des  Para- 
meters V.  Diese  Curve  liegt  auf  der  Fläche  und  ist  durch  die  An- 
gabe des  Wertes  Uq,  den  wir  u  beilegten,  völlig  bestimmt.  Sie 
heisst  daher  die  Parameterlinie  (w^)  der  Fläche.  Ihre  Protection 
auf  die  a:y- Ebene  wird  durch  die  beiden  Gleichungen 

x  =  (p{u^,v),      y=-x[^o,  ^) 

mit  dem  Parameter  v  dargestellt  (siehe  Fig.  3,  S.  8)  und  ist  im  allge- 
meinen eine  krumme  Linie.  Geben  wir  zweitens  dem  Parameter  v 
einen  bestimmten  Wert  v^,  während  u  beliebig  veränderlich  sein  soll, 
so  heisst  dies,  dass  wir  diejenigen  Punkte  {x,  y,  z)  auf  der  Fläche 
betrachten,  die  auf  der  Curve 

mit  dem  Parameter  u  liegen.  Diese  Curve  auf  der  Fläche  heisst 
die  Parameterlinie  (rj  der  Fläche,  und  ihre  Projection  auf  die 
xy-Ebene  ist  die  im  allgemeinen  krumme  Linie 

a:  =  y(M,  r^),       y  =  /{u,VQ) 

mit  dem  Parameter  m.  Wollen  wir  einen  Punkt  auf  der  Fläche 
bestimmt  wählen,  so  haben  wir  u  und  v  bestimmte  Werte  Uq,v^  zu 
erteilen.    Der  zugehörige  Punkt: 

liegt  dann  im  Schnitt  der  beiden  Parameterlinien  (uq)  und  (Vq). 
Mithin  haben  wir  uns  die  Fläche  mit  einem  Netz  von  Parameter- 
linien {uq)  und  {Vq)  tiberzogen  zu  denken,  und  die  Projection  dieses 
Netzes  auf  die  xy-Ebene  liefert  ein  im  allgemeinen  krummliniges 
Curvennetz 

(12)  x  =  (p(ujv),      y  =  x{u,v) 

in  der  Ebene.  Vgl.  I,  1.  Abschn.  §  16  u.  17,  wo  wir  die  ebenen 
Curvennetze  ausfuhrlich  behandelt  haben.  Es  ist  hiemach  klar,  dass 
vrir  einen  Punkt  auf  der  Fläche  statt  als  Punkt  {x,  y,  z)  auch  als 
Punkt  (tt,  t;)  bezeichnen  können. 

Die  Bestimmung  (11)  der  oo*  Punkte  einer  Fläche  vermöge 
zweier  Parameter  u  und  v  ist  die  natürliche  Verallgemeinerung  der 
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Bestimmung  der  oo^  Punkte  einer  Ebene  vermöge  zweier  Para- 
meter u  und  17.   Es  tritt  eben  bei  der  Fläche  zu  den  zwei  Gleichungen 

(12)  noch  eine  dritte  z  =  'iij{u,v)  hinzu,  die  bei  der  ary-Ebene  — 
diese  im  Raum  betrachtet  —  einfach  durch  2:  =  0  zu  ersetzen  wäre. 

1.  Beispiel:  Die  Tangentenfläche  (4)  einer  Curve  hat,  wenn  wir  jetzt 
statt  t  und  t  die  Zeichen  u  und  v  gebrauchen,  die  Darstellung: 

x  =  (p(u)-hv  <f>  (u),      y  =^xi^)  +  ^X'  (w),      »  =  V'  M  •\-'o\^'  {u). 

Greben  wir  u  einen  bestimmten  Wert  «o,  so  heisst  dies:  Wir  betrachten  einen 
bestimmten  Punkt  der  Gratlinie 

a;  =  9)  (w),      y  =  /  M,      x^y^iu) 

und  seine  Tangente.  Die  Parameterlinie  {u^)  ist  demnach  eine  der  Geraden 
der  Fläche,  während  jede  Parameterlinie  (Vq)  krummlinig  ist.  Wenn  z.  B.  u 
direct  die  Bogenlänge  der  Gratlinie  ist,  so  bedeutet  ja  v  die  Strecke,  die  auf 
der  Tangente  des  Punktes  (u)  der  Gratlinie  abgetragen  wird,  nach  I  S.  262. 
Die  Linie  (Vq)  ist  daher  der  Ort  der  Punkte,  die  sich  ergeben,  wenn  man  auf 
allen  Tangenten  der  Gratlinie  die  Strecke  v^  vom  Berührungspunkte  aus  ab- 
trägt   Die  Parameterlinie  {v  =  0)  ist  die  Gratlinie  selbst 

2.  Beispiel:  Bezeichnen  wir  die  Breite  ß  und  die  Länge  X  auf  der 
Kugel  (6)  mit  u  bez.  Vj  so  liegt  die  Kugel  vor: 

X  =  r  cos  u  cos  »,      y  =  r  cos  UBinv,      x  =  r  sin  u. 

Die  Parameterlinie  (uq)  ist  die  Curve  constanter  Breite  Uo,  d.  h.  ein  Breitenkreis, 
und  die  Parameter linie  (Vq)  ist  die  Curve  constanter  Länge  Vq  ,  d.  h.  ein  Meridian 
auf  der  Kugel. 

Eine  geometrisch  gegebene  Fläche  kann  willkürlich  mit  Curven- 
netzen,  d.  h.  mit  zwei  Scharen  von  je  00^  Curven,  überzogen  werden. 
Deui  entspricht  es,  dass  man  ein  und  dieselbe  Fläche  auf  beliebig 
viele  Weisen  mittels  Parameter  darstellen  kann.  Zu  jeder  Para- 
meterdarstellung gehören  ganz  bestimmte  Scharen  von 
Parameterlinien,  aber  nicht  umgekehrt:  Wir  erkennen  viel- 
mehr wie  früher  in  der  Ebene,  I  S.  112,  dass  die  Scharen  der 
Parameterlinien  nur  dann  ungeändert  bleiben,  wenn  man  statt  der 
alten  Parameter  u  und  v  solche  neue  Parameter  ü  und  v  einführt, 
von  denen  jeder  nur  von  einem  der  beiden  alten  Parameter  abhängt: 

ü  =  A  (m),       V  =  £  [v). 

Diese   Bemerkung   kann   man   gelegentlich   zur   Vereinfachung   der 
Parameterstellung  benutzen,  wenn  man  Wert  darauf  legt,  die  Natur 
der  Parameterlinien  selbst  nicht  zu  ändern. 
Eine  beliebige  Curve  auf  der  Fläche 

(13)  x^  (p{u,v),      y=x (m,  v),       ^  =  V («'j  V) 

wird  erhalten,  wenn  die  Coordinaten  x,  y,  z  nur  noch  von  einer  ver- 
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äuderlichen  Grösse  t  abhängen,  wenn  also  u  und  v  gleich  zwei  Func- 
tionen eines  Parameters  t  gesetzt  werden: 

(14)  «  =  ^(0,     v  =  ß(e), 

sodass  (13)  die  Curve: 

X  =^[A{(),  £(€)],  y  =  xlÄ^f),  5W],  z  =  ^[^(0,  B{t)] 
mit  dem  Parameter  t  liefert  Statt  t  können  wir  aber  auch  wie  in 
I  S.  159  eine  Function  von  t,  z.  B.  auch  u  =  Ä{t),  als  Parameter 
längs  der  Flächencurve  einfllhren.  (  ist  dann  eine  Function  von  w; 
wird  sie  in  die  zweite  Gleichung  (14)  eingesetzt,  so  wird  auch  r 
eine  Function  von  «: 

(15)  «  =  (»(«}, 
sodass  nunmehr: 

die  Gleichungen  der  Flächencurve  sind.  Allerdings  ist  hierbei  voraus- 
gesetzt, dass  sich  aus  u  =  A[t)  auch  t  aJs  Functivon  von  u  berechnen 
lasse,  was  nicht  geht,  wenn  u  längs  der  Curve  constant  ist  Die  Para- 
meterlinien  (m)  der  Fläche  entziehen  sich  also  der  letzten  Daratellungs- 
form.  Besser  bleibt  daher  die  Art  der  Elimination  von  t  aus  (14)  da- 
hingestellt, sodass  wir  statt  (15)  die  unaufgelöste  Gleichung  schreiben: 

(16)  ß(a,  w)  =  0. 

Sats  3:  Auf  einer  Fläche  mit  den  Parametern  u,  v  wird 
jede  Curve  durch  eine  Gleichung 

zwischen  u  und  v  definiert 

Die  Gleichung  (16)  bestimmt  zu  jedem 
Werte  u  einen  Wert  »,  ordnet  also  jeder 
Parameterlinie  (w)  eine  PEU-ameterlinie  (t>) 
zu.  Der  Ort  der  Schnittpunkte  jedes  sol- 
chen Paares  ist  die  Curve,  die  durch  (16) 
analytisch  gegeben  wird.     (Siehe  Fig.  4.) 

Wie  in  der  j:y-Ehene  eine  Schar  von 
00*  Curven   durch   eine  gewöhnliche  Diffe- 
rentialgleichung   erster  Ordnung   zwischen  pjg,  4 
den   beiden  Vei^derlichen  x  und  y  defi- 
niert wird  (siehe  I,  1,  Abschn.  §  14),  so  wird  eine  Schar  von  00^ 
Curven    auf   der    Fläche    durch    eine    gewöhnliche   Diiferential- 
gleichnng  erster  Ordnung  zwischen  u  und  v  definiert: 

(17)  U[u,v)dv-  r{ft,ti)du  =  0. 
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Denn  diese  Gleichung  integrieren,  heisst  —  rein  rechnerisch  aus- 
gesprochen —  nach  I  S.  88  alle  diejenigen  Functionen  ü  =  y(M) 
finden,  die  zusammen  mit  ihren  Differential quotienten  dvidu  =  qp'(«) 
die  Gleichung  (17)  oder 

(\R\  ^1  —  ^('^>  ^) 

^  ^  du  ""  U(u,v) 

für  jeden  Wert  von  u  erfüllen,  und  diese  Functionen  heissen  Lö- 
sungen von  (17)  oder  (18).  Aus  Satz  59.  I  S.  90,  können  ¥Qr  femer 
entnehmen,  dass  die  Differentialgleichung  (17)  oder  (18)  nur  ein 
wesentliches  Integral  f[u,v)  hat,  das,  gleich  einer  willkürlichen 
Cons tauten  gesetzt: 

(19)  /"(m,  ü)  =  Const 

Lösungen  v  =  cp  (w^Const.)  definiert,  deren  jede  nach  Satz  3  eine  Curve 
auf  der  Fläche  darstellt  Die  Gleichung  (19)  definiert  also  eine  Schar 
von  00^  Curven  auf  der  Fläche. 

Liegt  umgekehrt  eine  Schar  von  oo^  Curven  auf  der  Fläche  vor: 

f{u,v)  =  Const, 
so  folgt  hieraus: 

also  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  u  und  v. 
Somit: 

Satz  4:    Eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  in  u  und  v: 

U(uj  v)dv  —  F{u,  v)  du  =  0 

definiert  eine  Schar  von  oo^  Curven  auf  der  Fläche  mit 
den  Parametern  u,  v;  und  umgekehrt  kann  jede  Schar  von 
00^  Curven  auf  der  Fläche  analytisch  durch  eine  solche 
Differentialgleichung  definiert  werden. 

Sehr  häufig  werden  wir  auf  Gleichungen  stossen,  die  in  du 
und  dv  homogen  und  quadratisch  sind: 

(20)  Ä{u,v)du^  +  2B{u,v)dudv  +  C{u,v)dv^  =  0. 
Sie  sind  als  quadratische  Gleichungen 

A  («,  V)  +  25  («, »)  ~  +  C  {«,  V)  {^^/-J  =  0 
für    .—  aufzufassen  und  liefern  also  zwei  Gleichungen: 


(21)  -^  =  l(u,v),     ~  =  fi{u,v). 
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Jede  definiert  eine  Schar  von  co^  Curven,  nach  Satz  4.  Mithin 
definiert  die  Gleichung  (20)  zwei  Scharen  von  je  oo^  Curven  auf 
der  Fläche. 

Die  Differentialgleichungen  (21)  der  beiden  Scharen  finden  wir 
auch;  wenn  wir  die  linke  Seite  von  (20)  in  ihre  hinsichtlich  du  und 
dv  linearen  Factoren  zerspalten: 

[Adu  +  {B  +  ^B^-^ÄC)dv\[Ädu  +  {B^y'B^^ÄC)dv\  =0. 

Es  sind  dann  die  beiden  Gleichungen: 

Ädu  +  {B±  fB^-AC) dv^O, 

Nur  wenn  B^  —  ÄC  =  0,  d.  h.  die  linke  Seite  von  (20)  ein  voll- 
ständiges Quadrat  hinsichtlich  du  und  dv  ist,  fallen  beide  Differen- 
tialgleichungen zusammen.    Es  gilt  der 

Satz  5:  Zwei  Scharen  von  je  co^  Curven  auf  einer 
Fläche  mit  den  Parametern  u,  v  können  stets  durch  eine 
in  du  und  dv  quadratische  homogene  Gleichung 

Ä{u,v)du^  +  2B{u,v)dudv  +  C(tt,r)rftJ*  =  0 

definiert  werden.  Diese  Gleichung  lässt  sich  iu  zwei  ge- 
wöhnliche Differentialgleichungen  erster  Ordnung  in  u 
und  V  zerspalten: 

Adu  +  {B  ±']/B^--AC)dv  =  0. 

Nur  dann,  wenn  die  linke  Seite  jener  quadratischen  Glei- 
chung ein  vollständiges  Quadrat  ist,  wenn  also^^  — ^C=0 
ist,  fallen  beide  Curvenscharen  zusammen. 

Z.  B.  die  Gleichung  dudv=sO  definiert  die  beiden  Scharen 
von  Parameterlinien. 

§  2.    Die  Fundamentaigrössen  erster  Ordnung  auf  einer  Fiäclie. 

Werden  die  Punkte  der  Ebene  durch  rechtwinklige  Coordinaten 
X,  y  bestimmt,  so  wird  das  Quadrat  des  Bogenelementes  ds^  d.  h. 
das  Quadrat  der  Entfernung  zweier  unendlich  benachbarter  Punkte 
(x,  y)  und  (ar  +  </ar,  y  +  c?y)  von  einander  gegeben  durch  die  Formel: 

ds^  =  dx""  +  dy^. 

In  der  Formel  (6),  I  S.  109,  fanden  wir  den  Ausdruck  von  ds^ 
für  ein  bestimmtes  Parametersystem  m,  t?  in  der  Ebene,  wobei 

ar=y(?i,ü),     y  =  i/;(M,t;) 
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war,  in  der  Form: 
ds^  =  (9?„*  +  ^J)du^  +  2{(p^(f^  +  rlJ^xp^)dudv  +  (qp/  +  ^J^dv\ 

Allgemein  also  ist  das  Quadrat  des  Bogenelementes  in  der  Ebene 
eine  ganze  homogene  quadratische  Function  der  Differentiale  du 
und  dv.  Die  Coefficienten  dieser  Function  sind  dabei  Functionen 
der  krummlinigen  Coordinaten  u  und  v  selbst 

Eine  ähnliche  Erscheinung  zeigt  sich  bei  einer  Fläche.  Liegt 
die  Fläche  zunächst  in  der  einfachen  Darstellung  vor: 

(1)  ^=A^,y) 

und  sind  [x,  t/,  z)  und  {x  +  dx^y  +  dy^  z  +  dz)  zwei  unendlich  be- 
nachbarte Punkte  der  Fläche,  so  ist 

dz==f^dx+fydy, 

sodass  das  Quadrat  der  Entfernung  der  beiden  Punkte  von  einander, 
also  das  Quadrat  des  Bogenelementes  der  Fläche,  nämlich: 

ds^  =  dx^  +  dy^  +  dz^, 

den  Ausdruck  annimmt: 

ds^  =  (1  +Odx^  +  2fJ\dxdy  +  (1  +/;^rfy^ 

Es  ist  also  auch  eine  ganze  homogene  quadratische  Function  von 
den  Differentialen  der  beiden  unabhängigen  Bestimmungsstücke  x 
und  y  der  Flächenpunkte.  Benutzen  wir  die  auf  S.  1  angegebenen 
Abkürzungen  (3),  so  können  wir  hier  auch  schreiben: 

(2)  ef5*  =  (l  +p2)^^2  +  2/?^rfx^y +  (1  +y2)rfy^ 

Liegt  die  Fläche  in  allgemeiner  Parameterdarstellung  vor: 

(3)  ar  =  9?  {u,  r),      y  =  ;ir  (m,  v),       2:  =  i// (m,  t?), 

so  haben  zwei  unendlich  benachbarte  Flächenpunkte  (:r,  y,  z)  und 
[x  •\-  dx,  y  +  dy,  z  +  dz)  unendlich  wenig  von  einander  abweichende 
Parameterpaare  u,  v  und  u  +  du,   v  +  dv.     Es  ist  dann: 

(4)  dx:=^(p^du  +  (p^dv,     dy  =  x^du -i- /„dv,     dz  =^  \p^du  +  ^j^dv, 

m 

sodass  das  Quadrat  des  Bogenelementes  den  Wert  hat: 

(5)  ds^^{cpj  +  xj  +  xpj)du^  + 

+  2(9P„  (Pv  +  XuX^  +  VJu'^„)dudv  + 

Diese  Formel  ist  von  grundlegender  Bedeutung.     Da  sie  sehr  oft 
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angewandt  wird,  empfiehlt  es  sich,  zur  Abkürzung  neue  Bezeich- 
nungen einzuführen.     Wir  setzen:^ 

(6)  ^' =  9u9v  +  X„X„  +  i'u'^.' 

\      G  =>  <F,' +  Xj"  +  ^.' 

oder,  was  dasselbe  ist:^ 

n\     i     F^^^    dx         dy    dy         dx    d x  __  ^  d x    dx  _  ^ 

^'^      »    ^  "  du   'dv  "^'du    d^'^du    dv^'^du    dv~~^^^'^' 


X  2 


Diese  drei  Grössen  heissen  die  Fundamentalgrössen  erster 
Ordnung  auf  der  Fläche  (3),  und  zwar  deshalb  erster  Ordnung, 
weil  sie  nur  die  ersten  partiellen  Diflferentialquotienten  von  ar,  y,  z 
nach  u  und  v  enthalten.  Mit  ihrer  Hülfe  nimmt  die  Formel  (5) 
ftlr  das  Quadrat  des  Bogenelementes  die  einfache  Gestalt  an: 

« 

(8)  ds^^^Sdu^  +  2Fdudv+  Gdv\ 

Das  Quadrat  des  Bogenelementes  ds  einer  Fläche  ist  also 
auch  bei  der  allgemeinsten  Parameterdarstellung  eine 
ganze  homogene  quadratische  Function  der  Differentiale 
du  und  dv  der  Parameter.  Die  Coefficienten  F,  2Fj  G  sind 
Functionen  von  u  und  v. 

Sind  insbesondere  x,  y  selbst  die  Parameter,  d.  h.  liegt  die 
Fläche  in  der  Form  (1)  vor,  so  sind  die  Fundamentalgrössen  nach 
(2)  diese: 

(9)  E^\^Tp\       F^pq,       G^\  +  q\ 

Der  Darstellung  (5)  von  ds^  ordnet  sich  auch  die  Formel  filr  das 
Quadrat  des  Bogenelementes  der  Ebene  unter,  an  die  wir  oben  er- 
innert haben.  Sie  geht  aus  (5)  hervor,  wenn  wir  die  Ebene  —  auf- 
gefasst  als  Fläche  im  Räume  —  so  schreiben: 

o:  =»  qp  (w,  r),       y  =  t//  (tt,  ü),       z  =  0. 

^  Nach  Gauss*  „Disquisitiones". 

'  Wie  im  1.  Band  geben  wir  hinter  dem  Summenzeichen  S  nur  das  erste 
Glied  der  Summe  an.  Die  übrigen  Glieder  gehen  aus  ihm  durch  cjklische 
Vertauschung  von  a?,  y,  *  hervor.    Vgl.  I  S.  178. 
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Die  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  M,  F,  G  haben  eine 
wichtige  Eigenschaft:  Sie  ändern  sich  nicht,  wenn  die  starr  gedachte 
Fläche  einer  Bewegung  (I  S.  147)  unterworfen  wird.  Man  kann 
dies  rein  begrifflich  daraus  schliessen,  dass  ds^  als  Quadrat  der 
Entfernung  zweier  Punkte  bei  der  Bewegung  ungeändert  bleibt.  Es' 
soll  aber  auch  durch  die  Rechnung  bestätigt  werden:  Die  Bewegung 
führe  den  Punkt  [x,  y,  z)  oder  {u,  v)  der  Fläche  (3)  in  den  Punkt 
(Ä-,  y,  z)  über.    Dann  ist  nach  den  Formeln  I  {A)^  des  ersten  Bandes:^ 

X  =^  a^x  +  a^y  -\-  a^z  -^r  a^ 
y=-ß^x  +  ß.,y^ß^z  +  b, 
z=-  y^x+  y^y  +^y^z  +  c, 

wobei  die  «^  ß^,  y^  die  in  jener  Tafel  angegebenen  Eelationen  er- 
füllen. Infolge  dieser  drei  Formeln  und  infolge  von  (3)  sind  die 
Coordinaten  x,  y,  z  der  Punkte  der  Fläche  in  ihrer  neuen  Lage 
ebenfalls  Functionen  der  beiden  Parameter  u  und  v,  und  für  diese 

m 

Functionen  ist: 

dx^       dx  ^y    1        ^^ 

du  ^  du  ^ du  ^du 

u.  8.  w.,  sodass  nach  I  ((7)  sofort  folgt: 

u.  8.  w.,  d.  h.  nach  (7): 

J5?=j&,      F=P,       0=G, 

wenn  E,  F,  Q  die  Fundamentalgrössen  der  Fläche  in  ihrer  neuen 
Lage  bedeuten.     Daher: 

Satz  6:  Die  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  einer 
Fläche  bleiben  bei  Ausführung  einer  Bewegung  unge- 
ändert. 

Ganz  anders  verhält  es  sich,  wenn  man  auf  der  Fläche  neue 
krummlinige   Coordinaten  w,  v   einführt      Setzen   wir   nämlich   wie 

auf  S.  7 

(10)  u  =  A (w,  V)y        V  =  fJL{ü,  v), 


^  Die  Formeln  der  Tafeln  im  Anhang  zum  ersten  Band  werden  wir  immer 
darch  die  römische  Ziffer  der  betreffenden  Tafel  und  den  Buchstaben  der 
Formelbezeichnung  citieren. 

'  Nach  I  S.  148  haben  wir  in  jenen  Formeln  x,  y,  z  mit  j,  y^  H  zu  ver- 
tauschen, da  jetzt  X,  y,  ^  die  Coordinaten  des  ursprünglichen  Punktes  be- 
deuten. 
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so  werden  ar,  y,  z  nach  (3)  Functionen  von  ü,  v,  und  es  wird: 

dx  __  dx    ÖA    dx    d fi  dx  _^  dx    dl         dx    d fi 

du         du    d  ü         dv     du  *         d  d         du    dd         dv     dv 

u.  8.  w.    Nun  seien  E,  F,  Q  die  auf  die  neuen  Parameter  bezüg- 
lichen Fundamentalgrössen  der  Fläche;  es  sei  also  entsprechend  (7): 

ß-8(|f)'.      i'-siflf,      <J-S(|-J)'. 

Wie  man  sieht,  ergiebt  sich  aus  den  vorhergehenden  Formeln: 

JT- /^M^q/'^^Vj-p  ^^   ö^^jöa?  dx     (diiy^idxy 

^  "  \düj  ^ [d^l  '^'^Tü  ~dü^Tii:'di"^  [düj  ^ ['dV)  ' 

Ähnlich  drücken  sich  F  und  ö  aus.    Ersetzen  wir  dann  die  Summen 
nach  (7)  durch  ihre  Zeichen  E,  F,  G,  90  finden  wir: 


(II) 


^  "  du  dv      ^  [du  dv  '^  du   dd)     '^   du   dv      ' 


Hierin  sind  rechts  die  Functionen  B,  F,  0  von  u  und  v  mit  Hülfe 
der  Formeln  (10)  in  ü  und  v  auszudrücken.  Das  Quadrat  des  Bogen- 
elementes  hat  alsdann  statt  der  Form  (8)  in  der  neuen  Parameter- 
darstellung die  Form: 

(12)  ds^  =  ßdü^  +  2Fdüdv  +  Gdv^. 

Die  Formeln  (11)  zeigen,  wie  die  Fundamentalgrössen  erster 
Ordnung  thatsächlich  neue  Formen  bei  Einführung  neuer  Para- 
meter ü,  i)  annehmen.  — 

Ist  die  Fläche  (3)  reell  und  gehören  zu  den  reellen  Werten 
der  Parameter  u,  v  die  reellen  Punkte  der  Fläche,  so  sind  die 
Fundamentalgrössen  E  und  G  nach  (7)  reell  und  positiv,  während 
F  zwar  reell  ist,  aber  auch  negativ  sein  kann. 

Häufig  wird  auch  die  Grösse 

(13)  D^Y¥~G^rF^ 
gebraucht.    Der  Sadicand 

BcHKFFBBS,  Oeom.  Dlifr.   II.  2 
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lässt  sich  so  umformen  (vgl.  Anm.  I  S.  146): 

(14)  B^ = (ly  -J-^ - 4^ -f ^-)% (4^ -1^ - 4^ 4^)'+ 

^  '       \du     ov  du     ov)        \au     ov  au     ov  ) 


+ 


Idx 
\du 


dy         dy     8  x 
dv        -du     d  V 


Bei  reellen  Flächen  mit  reeller  Parameterdarstellung  ist  also  D^ 
stets  positiv,  sodass  wir  festsetzen  dürfen,  D  bedeute  alsdann  die 
positive  Quadratwurzel  aus  dem  Ausdruck  (14).  D  kann 
dann  übrigens  auch  nicht  flir  alle  reellen  Punkte  gleich  Null  sein, 
weil  sonst  nach  (14)  die  drei  Functionaldeterminanten  von  je  zweien 
der  Grössen  x,  y,  z  hinsichtlich  u  und  v  gleich  Null  wären,  was 
nach  Satz  55,  I  S.  83,  und  nach  Satz  1,  S.  5,  unstatthaft  ist.  Für 
imaginäre  Flächen  jedoch  ist  dieser  Schluss  nicht  bindend. 

Es  giebt  thatsächlich  imaginäre  Flächen,  auf  denen  J)  überall 
gleich  Null  ist.  Wir  werden  bald,  auf  S.  29,  erkennen,  was  für 
Flächen  dies  sind. 

Sehr  oft  wird  in  den  Formeln  die  Grösse  D  als  Nenner  vor- 
kommen, was  zur  Folge  hat,  dass  viele  Sätze  der  allgemeinen 
Flächentheorie  für  jene  besonderen  Flächen  nicht  gelten  oder  wenig- 
stens nur  mit  Vorsicht  anzuwenden  sind.  Dasselbe  gilt  bei  be- 
liebigen Flächen  für  diejenigen  Punkte  auf  ihnen,  in  denen  -D  =  0 
ist.  Daher  werden  wir  häufig  den  Fall  D  =  0  ausdrücklich  auszu-. 
schliessen  haben.  . 

Noch  sei  angemerkt,  dass  mit  JS,  F,  G  natürlich  auch  die 
Function  1)  von  E,  F,  G  bei  allen  Bewegungen  ungeändert 
bleibt. 

Liegt  die  Fläche  in  der  Form  vor: 

so  hat  D  nach  (9)  und  (13)  den  Wert: 


(15)  i>  =  yi+7^^  +  y^ 

1.  Beispiel:    Bei    der   Kugel    um    den    Anfangspunkt    mit   Radius  r 
(vgl.  (6)  auf  S.  3): 

X  ^  r  cos  u  cos  r ,        y  —  r  cos  u  «in «? ,        ä  =  r  sin  w 
ist: 

E  =  r*,        jP  =  0  ,         Ö  =  r'  cos*  u,        D  -  r'^cosu 

und  das  Quadrat  des  Bogenelementes  also: 

rf  s«  =  r'  c?  m'  4-  r^  cos*  u  d  r'. 

2.  Beispiel:    Ist  t«  die  Bogenlänge  einer  Curve: 
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60  hat  derjenige  Punkt  der  Tangente  der  Stelle  (w),  dessen  Abstand  vom  Be- 
rührungspunkt gleich  V  ist,  die  Coordinaten: 

(16)  x^^  +  avy        y=l)'+ßvy        x^i-hY^i 

wobei  a  —  (p'{u),  ß  —  x'(^)i  y  =  V^im)  die  Richtungscosinus  der  Tangente  sind. 
Die  Gleichungen  (16)  sind  also,  wenn  u  und  v  als  Parameter  aufgefasst  werden, 
die  der  Tangentenfläche  der  Curve  (vgl.  1.  Beispiel  S.  10  u.  I  S.  262,  For- 
meln (4)).     Hier  ist  nach  III  (C); 

du  r'         du        ^  r  du        *         r 

wenn  /,  m,  n  die  Eichtungscosinus  der  Hauptnormale,  r  den  Krümmungsradius 
der  Gratlinie  bedeuten.     Ferner: 

if--«       A^^--/?       1^-^ 

dv   ^      \  dv   "^^  dv   ""^' 

sodass  nach  II  {A) : 

5  =  1  +  ^,    F=i,    (?  =  i,    i)»  =  ^ 

und  also: 

ds^  =  (1  -h  —Adu^  +  2dudv  +  rfr* 

ist     Dies  steht  in  Einklang  mit  Formel  (6)  in  I  S.  268. 

§  3.    Tangentenebenen  einer  Fläche. 

Für  den  Fall,  dass  eine  Fläche  durch  eine  Gleichung  zwischen 
X,  y,  z  gegeben  ist: 

haben  wir  in  I  S.  230  den  Begriff  und  den  analytischen  Ausdruck 
ihrer  Tangentenebenen  aufgestellt.  Wir  wollen  jetzt  für  den  Fall, 
dass  die  Fläche  mittels  zweier  Parameter  u  und  v  in  der  Form: 

(1)  a:  =  y(w,  ü),       y  =  ;ir(w,  v),       r  =  i/;(M,  r) 

Torgelegt  ist,  ihre  Tangentenebenen  bestimmen. 

Gehen  wir  von  dem  Punkte  (w,  v)  der  Fläche  zu  einem  unend- 
lich benachbarten  Punkte  (m  +  rfw,  v  +  dv)  über,  so  wachsen  ar,  y,  z 
um  die  Differenziale: 

,    dx  j      ,  dx  j  j         dy  j      .    dy  j  ,    ö*  ,   ,  dx. 

dx=-^-du  +  -^dv,      dy  =  w- d u  +  ^ d V,      dz  =  -^-  du  +  ^-dv. 
du  dv  ^       du  dv       ^  du  dv 

Die  Coordinaten  wachsen  also  proportional  den  endlichen  Grössen 

19\  P^   -i_  ^^  ^^     dy         dy_   dv  dx         dx_    dv 

^  '     du         dv    du*         du         dv    du  '    du         dv    du 
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Daher   hat   die   Gerade  yom   Punkte   («,  v)  zum  Punkte  {u  +  d  u, 
V  +  dv)  in  den  laufenden  Coordinaten  j,  t),  j  die  Gleichungen: 

dx    dv 


(3) 


+ 


+ 


dv    d 


dy    dv 
~dv   It 


ih 
i)'' 


+  4i4ii( 


dv    d 


i) 


mit  dem  Parameter  t  Ist  {u,  v)  ein  ganz  bestimmt  gewählter  Punkt 
der  Fläche,  so  haben  hierin  die  Grössen  ar,  y,  z  und  ihre  Ableitungen 
nach  u  und  v  bestimmte  Werte.  Ausser  t  ist  also  rechts  nur  noch 
dvidu  veränderlich.  Je  nachdem  wir  dies  Verhältnis  der  Incre- 
mente  von  u  und  v  wählen,  erhalten  wir  verschiedene  Geraden  (3) 
vom  Punkte  {uy  v)  aus  nach  unendlich  benachbarten  Punkten  der 
Fläche.  Nach  I  S.  232  sind  diese  oo^  Geraden  die  Tangenten 
des  Punktes  {u,  v)  der  Fläche.     Setzen  wir 

dv 


du 


,  t  =  Tj 


SO  geben  also  die  Gleichungen: 


(4) 


,     dx   .   ,    dx 


dv  ^' 

dx 


^=y  +  Ä'+ 


ä  =  ^  + 


d  X 

Tu 


t  + 


wenn  in  ihnen  t  und  r  beliebig  gelassen  werden,  alle  oo^ 
Punkte  (f,  t)y  j)  aller  oo^  Tangenten  der  Stelle  (m,  v)  oder  (x,  y,  z). 
Da  die  Elimination  von  t  und  r  aus  diesen  drei  Gleichungen  die 
in  E,  t),  j  lineare  Gleichung 


(5) 


E-* 


9-y 


i 


Z        -=:— 


dx 

dx 

du 

dv 

du 

dy 

d  V 

dx 
du 

dx 
dv 

=  0 


liefert,  so  folgt,  dass  die  cx)^  Tangenten  des  Flächenpunktes  (m,  v) 
eine  Ebene  erzeugen.  Wir  haben  also  hiermit  auf  anderem  Wege 
als  in  I  S.  232  nachgewiesen,  dass  die  Tangenten  eines  Flächen- 
punktes im   allgemeinen   eine  Ebene,    die  Tangentenebene  oder 
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Tangentialebene  des  Punktes  (ti,  v)  bilden,  von  der  man  sagt, 
dass  sie  die  Fläche  in  dem  betreffenden  Punkt  berührt.  Man  er- 
kennt nun,  dass  der  obige  Schluss  nur  dann  gilt,  wenn  für  den  be- 
trachteten Punkt  {Xf  y,  z)  weder  die  drei  ersten  partiellen  Ab- 
leitungen der  Coordinaten  nach  u  noch  die  nach  v  gleich  Null  sind. 
Denn  wenn  für  den  betrachteten  Punkt  zunächst  nur: 


dx 


0, 


dy 
dv 


=  0, 


dx 

dv 


=  0 


ist,  so  giebt  die  Beihenentwickelung: 

dx  =  -^ —  du  +  i  \-w—i  du^  +  2  a    ^    du  dv  +  -5—=-  rfr* )  +  . . ., 
du  *  v^**  duov  dv*        1  ' 

und  dieselbe  Formel  gilt,  wenn  x  durch  y  oder  z  ersetzt  wird. 
Da  du^  und  dudv  von  höherer  Ordnung  unendlich  klein  als  du 
sind,  so  hat  man  dann  anzunehmen,  -  dass  dv^  von  derselben  Ord- 
nung wie  du  ist^  sodass  bleibt: 

/da?    ,    ,   d^x    idv)*\j 

Jetzt  sind  die  Gleichungen  der  Tangente,  die  zu  einem  endlichen 
Werte  h  von  {dvfidu  gehört,  diese: 

,    dx  .  .    ,  d^x  j  . 


dx 


du 
dy 


dv' 
d^y 


9-y  +  -^^+t-^*^ 


du 

dx 


dv' 

d*x 


kt 


0  *     du  *  er' 

mit  dem  Parameter  t    Da  die  Gleichungen  in  t  und  h  t  linear  sind, 
so  erfüllen  die  Tangenten  auch  jetzt  noch  eine  Ebene: 

dx       d^x 


du 

dy 
du 

dx 


dv* 

d*y 
dv* 

d*x 


du        dv' 


0. 


Wenn  nun  aber  für  den  betrachteten  Punkt  sowohl: 


also  auch 


dx 

T^ 

dx 
dv 


0, 


=  0, 


dy 
du 

dy 
d  V 


=  0, 


=  0, 


dx 
du 

dx 

dv 


=  0 


=  0 
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ist^  so  kommt  zunächst: 


7  1        U^X         7         Q  U     X  7  7  t        Ö^X         7        4 

2  Ott*  duov  ^  av*  ' 

und  diese  Formel  gilt,  auch,  wenn  x  durch  y  oder  z  ersetzt  wird. 
Geben  wir  du  und  dv  unendlich  kleine  Werte  von  derselben  Ord- 
nung, so  können  wir  uns  auf  die  Glieder  beschränken: 


dx  = 


i^  + 


d^x 


dv        ,   d^x 

+  i 


du^         dudv     du        *   dv 

Die  zugehörige  Tangente  hat  daher,  wenn 


c    (dvy 
^~  \du] 


du 


2 


dv 
du 


=  A 


gesetzt  wird,  die  Gleichungen  in  den  laufenden  Coordinaten  f ,  ^,  g: 

,    /,    ö'a?     ,      d^x    j    ,    ,    d^x  j  o\  . 


mit  dem  Parameter  t  Geben  wir  k  alle  beliebigen  Werte,  so  stellen 
diese  Gleichungen  mittels  der  beiden  Parameter  t  und  k  die  Fläche 
dar,  die  von  allen  Tangenten  des  Punktes  {x,  y,  z)  gebildet  wird. 
Die  Elimination  von  t  und  k  liefert  die  in  y  —  ar,  t)  —  y,  i  —  z 
homogene  quadratische  Gleichung: 


J-* 

*»» 

x 

vv 

X 

uu 

^«. 

E-* 

^«U 

E-^ 

*«, 

9-y 

ifUV 

Sfvv 

m 

Juu 

Vuv 

9-3' 

— 

Juu 

9-y 

y«» 

i-" 

'uv 

'vv 

^„u 

'uv 

ä-^ 

^„» 

ä-« 

^., 

2 


=  0, 


die  einen  Kegel  zweiter  Ordnung  mit  der  Spitze  (ar,  y,  z)  bedeutet 
In  dem  vorliegenden  Falle  heisst  daher  der  Punkt  (ar,  y,  2r)singulär 
(vgl.  Satz  32,  I  S.  231).  Dadurch,  dass  auch  höhere  Ableitungen 
von  z,  y,  z  nach  u  und  v  gleich  Null  werden  können,  was  wir  soeben 
stillschweigend  ausgeschlossen  hatten,  können  übrigens  noch  stärkere 
Singularitäten  eintreten:  Der  Tangentenkegel  kann  von  höherer  als 
zweiter  Ordnung  werden.     Hierauf  gehen  wir  jedoch  nicht  ein. 

Wenn  die  ersten  Ableitungen  von  x,  y,  z  nach  dem  einen  Para- 
meter, nicht  aber  auch  die  nach  dem  anderen  gleich  Null  sind,  so 
kommt  dem  Punkte  [x^  y,  z)  zwar  nach  Obigem  eine  Tangentenebene 
zu.     Jedoch  hat  ihre  Gleichung  nicht   die  Form  (5).     Allgemeine 
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Betrachtungen^  bei  denen  die  Form  (5)  benutzt  wird,  sind  also  nicht 
ohne  weiteres  auf  solche  Punkte  anwendbar. 

Wir  setzen  deshalb  fest:  Ein  Punkt  {x^y,z)  der  Fläche  soll, 
auch  dann  singulär  heissen,  wenn  für  ihn  die  ersten  Ablei- 
tungen nach  einem  der  beiden  Parameter  alle  drei  gleich 
Null  sind.  Von  solchen  Punkten  sehen  wir  grundsätzlich  ab,  und 
wir  brauchen  dies  deshalb  später  nicht  mehr  immer  zu  erwähnen. 
Bemerkt  sei  nur  nochmals:  Die  Tangenten  der  Fläche  verhalten  sich 
an  einer  solchen  singulären  Stelle  nur  dann  singulär,  wenn  die  Ab- 
leitungen Yon  x^  yy  z  nach  beiden  Parametern  gleich  Null  sind.  Die 
sonstigen  singulären  Punkte  sind,  kann  man  sagen,  nur  in  Hinsicht 
auf  das  gerade  benutzte  Parametersystem  singulär.  Denn  man 
kann  durch  Einführung  neuer  Parameter  leicht  ihre  Singularität 
vernichten. 

Nicht-singuläre  Punkte  heissen  regulär.  Punkte  all- 
gemeiner Lage  sind  regulär. 

Beispiel:  Ein  Kreis  drehe  sich  um  eine  Secante.  Dadurch  entsteht  eine 
Ringflftche,  die  in  ihren  Schnittpunkten  mit  der  Secante  singulär  ist,  weil 
dort  die  Tangenten  des  Kreises  Rotationskegel  beschreiben. 

Wir  kehren  zur  Betrachtung  der  Fläche  an  einer  regulären 
Stelle  (x,  y,  z)  zurück.  Dort  ist  (5)  die  Gleichung  der  Tangenten- 
ebene. 

Ordnen  wir  sie  nach  den  laufenden  Coordinaten  j,  t),  j,  so  hat 
sie  die  Form: 

worin  A,  JB,  C,  D  nach  (5)  Functionen  von  x,y,z]  x^,y^,z^;  x^j  y^,  z^, 
d.  h.  nach  (1)  Functionen  von  u  und  v  sind.  Die  Coefficienten  der 
allgemeinen  Gleichung  einer  Tangentenebene  enthalten  also  zwei 
willkürliche  Parameter  u  und  v,  sodass  wir  sagen  können:  Eine 
Fläche  hat  höchstens  oo^  Tangentenebenen.  Aber  sie  kann 
auch  weniger  habea,  denn  eine  abwickelbare  Fläche  hat  ja  nur 
cx)^  Tangentenebenen  (vgl.  z.  B.  Satz  15,  I  S.  293). 

Dies  führt  uns  zu  einer  umgekehrten  Fragestellung:  Es  sei  eine 
stetige  Schar  von  unendlich  vielen  Ebenen  gegeben.  Es  wird  dann 
gefragt,  ob  es  eine  Fläche  giebt,  die  alle  diese  Ebenen  berührt. 

Da  die  Schar  der  Ebenen  höchstens  von  zwei  willkürlichen 
Grössen  u  und  v  abhängen  darf,  so  wird  sie  durch  eine  Gleichung 
von  der  Form  zu  geben  sein: 

(6)  A{u,  v)i  +  S{u,  v)t)  +  C{u,  v)i  =  l){u,  v).     . 
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Wenn  nun  von  den  drei  Verhältnissen  der  vier  Grössen 
Ä,  £,  C,  D  zwei  von  einander  unabhängige  Functionen  von  u  und  v 
sindy  so  enthält  die  Schar  (6)  sicher  oo^  Ebenen.  Andernfalls  liegen 
nur  00^  Ebenen  vor,  und  wir  wissen,  dass  oo^  Ebenen  die  Tangenten- 
ebenen einer  abwickelbaren  Fläche  sind,  vgl.  §  5,  I  S.  289  u.  f.  Da 
dieser  Fall  schon  erledigt  ist,  setzen  wir  voraus,  dass  zwei  der  Ver- 
hältnisse der  Grossen  Ä,  B,  C,  B  von  einander  unabhängig  seien. 

Sollen  nun  die  oo^  Ebenen  (6)  die  Tangentenebenen  einer  Fläche 
sein,  so  muss  jede  der  Ebenen  einen  Punkt  (x,  y,  z)  der  fraglichen 
Fläche  enthalten.  Da  eine  Ebene  aus  der  Schar  (6)  durch  Angabe 
der  Werte  von  u  und  v  charakterisiert  wird,  so  werden  die  Werte 
2-,  y,  z  auch  Functionen  von  u  und  v  sein.  Wären  sie  bekannt,  so 
läge  die  Fläche  in  Parameterdarstellung  vor.  Nun  ist  zu  fordern, 
dass  die  zum  Wertepaar  Uy  v  gehörige  Ebene  (6)  alle  Tangenten  (4) 
des  Punktes  {x,y,  z)  enthalte,  d.  h.  dass^ 

sei  für  alle  Werte  von  m,  v  und  von  t,  r,  also  einzeln: 

Da   die    erste  Gleichung   die   durch  Differentiation  nach  u  oder  v 
hervorgehenden  Gleichungen: 

SA^x  +  Säx^=^  B^,       SA^x  +  SAx^  =  B^ 

nach  sich  ziehen  würde,  so  lassen  sich  die  zweite  und  dritte  Gleichung 

ersetzen  durch: 

SA  X  ^  B ,      SA  X  =  B . 

Mithin  finden  unsere  Forderungen  in  den  drei  Bedingungen 
(7)  SAx^B,       SA.x^B^,       SA^x^^B^ 

für  X,  y,  z  ihren  vollständigen  Ausdruck. 

Die  Discussion  dieser  Bedingungen  teilt  man  zweckmässig  in 
zwei'Fälle:  Da  von  den  Verhältnissen  von  A,  B,  C,  B  zwei  von  ein- 
ander unabhängig  sind,  so  scheiden  wir  so:  Entweder  sind  die 
Verhältnisse  von  A,  £,  C  allein  (ohne  B)  von  einander  abhängig 
oder  nicht 

Im  ersten  Fall  sind  A,  B,  C,  abgesehen  von  einem  gemeinsamen 
Factor^  von  einander  abhängig.  Da  wir  den  gemeinsamen  Factor 
durch  Division  entfernen  können^  so  können  wir  dann  annehmen. 


^  Das  Sommenzeichen  bezieht  sich  hier  natürlich  auch  auf  cyklische  Ver- 
tauschnng  von  A,  Bj  0. 


§  3.    Tangentenehenen  einer  Fläche.  25 


dass  A,  B,  C  alle  drei  Functionen  einer  Function  g)'(w,  v)  seien,  so- 
dass die  Gleichung  (6)  so  läutet: 

Alsdann  darf  aber  D  nicht  eine  Function  von  o)  allein  sein.  Die 
Bedingungen  (7)  sind  hier: 

Die  beiden  letzten  Gleichungen  widersprechen  einander,  da  die 
Functionaldeterminante  von  m  und  D  von  Null  verschieden  ist  Es 
giebt  also  hier  keine  Lösung  unserer  Aufgabe.  Im  vorliegenden 
Falle  sind  alle  oo^  Ebenen  der  gegebenen  Schar  den  Ebenen 

A{cj)i  +  B{a))t)  +  C{a))i=^0 

durch  den  Anfangspunkt  parallel.  Diese  letzteren  sind  aber  nur 
00^  Ebenen,  die  also  einen  Kegel  umhüllen. 

In  dem  anderen  Falle,  dass  die  Verhältnisse  von  Aj  £  und  C 
allein  von  einander  unabhängig  sind,  gilt  dies  auch  von  den  Ver- 
hältnissen der  Coefficienten  von  ;,  t),  j,  sobald  wir  die  Gleichung  (6) 
durch  Division  mit  B  auf  die  Form 

(8)  A^  +  Btj  +  Ci^l 

gebracht  haben.  Diese  ßedpction  ist  übrigens  unmöglich,  wenn 
B  =s  0  ist,  d.  h.  alle  oo^  Ebenen  die  Ebenen  durch  den  Anfangspunkt 
sind.    Jetzt  haben  die  Gleichungen  (7)  die  Form: 

(9)  S^^=l,      SA^x^O,      SA^x^O. 

Ihre  Determinante  hinsichtlich  x,  y,  z  ist,  wie  man  durch  Aus- 
rechnung sieht^  gleich  der  Funtionaldeterminante  von  A :  C  und  B :  C 
(vgl.  I  S.  81),  multipliciert  mit  C\  Wäre  sie  gleich  Null,  so  wäre 
entweder  C^O,  was  wir  aber  dadurch  ausschliessen  können,  dass 
wir  die  Coordinaten  vertauschen,  denn  zwei  der  drei  Grössen  A,  B,  C 
sind  ja  von  Null  verschieden,  oder  aber  es  wären  A :  C  und  B :  C  gegen 
die  Voraussetzung  von  einander  abhängig,  nach  Satz  54,  I  S.  82. 
Also  sind  die  Gleichungen  (9)  nach  x,  y,  z  auflösbar. 

Sind  zwei  der  Functionen  ar,  y,  z  von  u  und  «,  die  sich  aus  (9) 
ergeben,  von  einander  unabhängig,  so  stellen  die  Auflösungen  eine 
Fläche  in  den  laufenden  Coordinaten  x,y,z,  ausgedrückt  mittels 
der  Parameter  u  und  v,  dar,  und  die  oo'  gegebenen  Ebenen  sind 
ihre  Tangentenebenen.  Wenn  dagegen  die  drei  Lösungen  .r,  y,  z  von 
einander  abhängige  Functionen  von  u  und  v  sind,  so  stellen  sie  eine 
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Curve  dar  (vgl.  S.  4),  die  von  den  oo*  gegebenen  Ebenen  berührt 
wird.  Sind  endlich  die  drei  Lösungen  x,  y,  z  Constanten,  so  ergeben 
sie  einen  Punkt,  durch  den  alle  oo^  gegebenen  Flächen  hindurch- 
gehen.   Das  Gleiche  liefert  der  Fall  jP  =  0. 

Unser  Ergebnis  ist  somit,  wenn  wir  in  dem  zweiten  Hauptfall 
wieder  von  der  speciellen  Form  (8)  zur  allgemeinen  (6)  zurück- 
kehren: 

Satz  7:  Liegt  eine  Schar  von  oo*  Ebenen  in  den  laufen- 
den Coordinaten  j,  t),  j  vor: 

^  (w,  v)  E  +  ^K  «»)  t)  +  C{u,  v)i==  D  (m,  v), 

ausgedrückt  mittels  zweier  Parameter  u  und  r,  so  giebt  es 
dann  und  nur  dann  eine  Fläche,  die  alle  diese  Ebenen 
berührt,  wenn  die  Auflösung  der  drei  Gleichungen: 

Ax   +  £y   +  Cz   =^D  , 

A^x  +  B^t/+C^z=^D^ 

nach  X,  y,  z  möglich  ist,  und  zwar  stellen  die  Lösungen 
die  Fläche  in  den  laufenden  Coordinaten  x,  y,  z,  ausge- 
drückt mittels  der  Parameter  u  und  ü,  dar.  Diese  Fläche 
reduciert  sich  auf  eine  Curve,  wenn  die  Lösungen  ar,  y,  z 
von  einander  abhängige  Functionen  von  u  und  t?  sind,  und 
auf  einen  Punkt,  wenn  die  Lösungen  Constanten  sind. 

Ist  die  Auflösung  der  Gleichungen  unmöglich,  so 
sind  alle  oo^  Flächen  den  Tangentenebenen  eines  Kegels 
parallel. 

Da  parallele  Ebenen  in  der  Auffassung  der  projectiven  Geo- 
metrie (vgl.  I  S.  327  Anm.  u.  I  S.  339)  eine  unendlich  ferne  Gerade 
gemein  haben,  so  ist  der  letzte  Fall  der,  dass  je  oo^  Ebenen  der 
Schar  eine  Gerade  im  UnendUchfemen  gemein  haben,  sodass  es  in  der 
unendlich  fernen  Ebene  eine  Curve  giebt,  die  von  den  oo*  Ebenen 
berührt  wird,  nämlich  die  Schnittcurve  des  erwähnten  Kegels  mit 
der  unendlich  fernen  Ebene.  Reduciert  sich  der  Kegel  auf  eine 
Gerade,  so  reduciert  sich  die  unendlich  ferne  Curve  auf  einen 
Punkt. 

Das  Hauptergebnis  unserer  Betrachtungen  ist  dies:  Eine 
Schar  von  cx)^  Ebenen  umhüllt  im  allgemeinen  eine  Fläche. 
(Vgl.  I  S.  140.) 
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§  4.   Fortschreitungsrichtungen  von  einem  Flächenpunkte  aus. 

Wir   kehren   zur   Betrachtung  der  Tangentenebenen  einer  ge- 
gebenen Fläche: 

(1)  x  =  (p  {u,  v),      y  =  /  {u,  v),       z  =zyj  {u,  v) 

zurück,  deren  Bogenelement  ds  durch  die  Formel: 

(2)  ds^  =  I!du^  +  2Fdudv+  Gdv* 

ausgedrückt  sei.  Wir  haben  gesehen,  dass  die  Tangentenebene  des 
Flächenpunktes  {u,  v)  in  den  laufenden  Coordinaten  J,  5,  j  die 
Gleichung  hat  (vgl.  (5),  S.  20): 


(3)  t)-y    y„    y. 


ä-^     ^u    ^, 


V 


=  0. 


Die  Gerade,  die  im  Berührungspunkt  {u,  v)  auf  der  Tangenten- 
ebene  senkrecht  steht,  heisst  die  Normale  der  Fläche  im  Punkte 
(uy  v).    Ihre  Richtnugscosinus  sind  nach  (3)  den  drei  Grössen: 

yZ    —^  Z    V  ,         Z   X    -^  X   Z  t         XV    —  V    X 
UV  Uifv*  UV  UV*  Uifv  ifu      V 

proportional.  Da  die  Summe  der  Quadrate  dieser  drei  Grössen 
nach  (14),  S.  18,  gleich  D»  oder  EG  -  F^  ist,  so  sind: 

(4)  X= ^ ,      T ^ ,      Z= ^ 

• 

die  Richtungscosinus  X,  Z,  Z  der  Normalen.  Dadurch,  dass 
wir  D  und  nicht  —  I)  geschrieben  haben,  ist  der  Normale  im  Fall 
eines  reellen  Flächenpunktes  mit  reellen  Parameterwerten  ein  posi- 
tiver Sinn  beigelegt  worden. 

Wir  merken  hier  einige  öfters  anzuwendende  Formeln  an.  Zu- 
nächst ist  augenscheinlich: 

8X^=1,      SXJ^  =  0,      81X^  =  0, 
femer: 

(5)  8Xx„  =  0,      8Xar^  =  0. 
Femer  ist  nach  (4): 
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Wenn  wir  in   der   grossen    Klammer  xjx^  addieren   und   sabtra- 
liieren,  so  kommt  nach  {1\  S.  15: 


Y^u-zyu-^ 


D 


Analog  ergiebt  sich  überhaupt  die  Reihe  von  Formeln: 


(6) 


J^^u-^y„  = 


Ex^  -  Fx„ 
D 


^^.-%.= 


Fx^  —  Ox„ 


Auch  folgt: 
(7) 


Fxx  "  Fx, 
D 


^!/v-  ^'^.  = 


FXr  -  Ox^ 


D 


X 


u 


X, 


Vu  y. 


u 


X 
Y 
Z 


=  J9, 


wenn  man  die  Determinante  nach  der  letzten  Reihe  entwickelt  und 
die  Werte  (4)  benutzt. 

Die  Formeln  (4)  für  die  Richtungscosinus  der  Flächennormale 
enthalten  L  im  Nenner  und  sind  daher  nicht  brauchbar,  wenn  D 
gleich  Null  ist.  Ist  dies  in  einem  Flächenpunkte  (?<,  v)  der  Fall^  so 
hat  dort  die  Tangentenebene  (3)  eine  solche  Gleichung: 

A{l^x)  +  B{t)  -  y)  +  C(J  -  ;2)  =  0, 

in  der  A^  +  B^  +  C^  =  0  ist.  Die  Normale  zu  dieser  Ebene  hat 
keine  Richtungscosinus  und  ist  daher  eine  Minimalgerade  (vgl. 
I  S;  142).  Nach  Satz  48,  I  S.  339,  ist  die  Tangentenebene  folglich 
zugleich  Tangentenebene  des  Kegels  von  Minimalgeraden,  die  durch 
den  betrachteten  Flächenpunkt  gehen,  d.  h.  der  Nullkugel  des 
Punktes.  Die  Fläche  wird  also  in  denjenigen  Punkten,  in  denen 
-D  =  0  ist,  von  den  zugehörigen  Nullkugeln  berührt. 

Fragen  wir  nach  denjenigen  Flächen,  auf  denen  tiberall  I)  =  0 
ist.  Sie  müssen  überall  von  den  zugehörigen  Nullkugeln  berührt 
werden.  Da  nun  alle  Nullkugeln  durch  Schiebung  aus  dem  Kegel 
der  Minimalgeraden  durch  den  Anfangspunkt  hervorgehen  (vgl.  I 
S.  336),  so  sind  die  Tangentenebenen  aller  Nullkugeln  den  Tangenten- 
ebenen dieses  einen  Kegels  parallel.  Nach  dem  letzten  Absatz  des 
Satzes  7,  S.  26,  giebt  es  keine  Fläche,  die  alle  diese  Tangenten- 
ebenen berührt.  Hieraus  folgt,  dass  eine  Fläche,  auf  der  überall 
-D  =  0  ist,  nur  cx)^  Tangentenebenen  hat,  die  zugleich  Tangenten- 
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ebenen  von  NuUkugeln  sind.  Nach  Satz  15, 1  S.  293^  ist  die  Fläche 
mithin  eine  abwickelbare  Fläche.  Ihre  Gratlinie  wird  überall  von 
der  zugehörigen  Nullkngel  berührt  und  ist  daher  eine  Minimal- 
curve.  Die  Oratlinie  kann  sich  auf  einen  Punkt  reducieren,  dann 
ist  die  Fläche  selbst  eine  Nullkugel ;  insbesondere  gehören  auch  die 
Gylinder  von  Minimalgeraden  hierzu.    Also  haben  wir  gefunden: 

Satz  8:  Die  Grösse  D^  =  I!G--F^  ist  nur  an  solchen 
Stellen  einer  Fläche  gleich  Null,  in  denen  die  Fläche  von 
der  zugehörigen  Nullkugel  berührt  wird. 

Satz  9:  Die  Flächen,  auf  denen  überall  D^^EG-F^ 
gleich  Null  ist,  sind  die  Tangentenflächen  der  Minimal- 
curven,  insbesondere  die  Nullkugeln  und  die  Cylinder  von 
Minimalgeraden. 

Dass  bei  der  Kugel  auf  S.  18  die  Grösse  D  in  den  Polen 
(u  =  ±  i  ^)  gleich  Null  ist,  giebt  deshalb  nicht  zu  einer  Folgerung 
im  Sinne  des  Satzes  8  Anlass,  weil  diese  Pole  bei  der  gewählten 
Parameterdarstellung  nach  S.  6  überhaupt  auszuschliessen  sind. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  D  =  0  die  Bedingung  dafür  ist, 
dass  das  Quadrat  des  Bogenelementes  als  vollständiges  Quadrat 
{yBdu  +  ^Gdv)    geschrieben  werden  kann.  — 

Nach  dieser  Einschaltung  kehren  wir  zur  allgemeine  Betrach- 
tung zurück. 

Auf  der  gegebenen  Fläche  (1)  lassen  wir  den  Punkt  (t/,  v)  sich 
dadurch  bewegen,  dass  wir  nur  u  ändern,  während  t;  seinen  Wert 
behalten  soll.  Dann  beschreibt  der  Punkt  eine  Parameterlinie  {v). 
Die  Richtungscosinus  ihrer  Tangente  sind  proportional  den  Ab- 
leitungen ^r^,  y^,  z^  von  ar,  y,  z  nach  u.  Da  die  Summe  der  Quadrate 
dieser  Ableitungen  gleich  E  ist  —  nach  (7),  S.  15  — ,  so  sind 

^^  y^^**'       ]/E^'''      ]/]e^" 

die  Richtungscosinus  selbst.  Ebenso  hat  die  Tangente  der  durch 
den  Punkt  [u,  v)  gehenden  Parameterlinie  {u)  dort  die  Richtungs- 
cosinus: 

1 


(»)  vTT^«''     ^y^' 


Wir  nennen  im  reellen  Fall  diejenigen  Richtungen  der  Tan- 
genten positiv,  für  deren  Cosinus  die  Quadratwurzeln  aus  den 
positiven  Grössen  E  und  G  positiv  sind,  d.  h.  diejenigen  Rich- 
tungen, längs  deren  u  bez.  v  zunimmt.    (Vgl.  I  S.  168). 
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Erinnern  wir  uns  daran,  dass  die  Linien  {v)  und  (?/)  nach  S.  9 
die    natürliche    Verallgemeinerung    der    Geraden    y  =  Const.    und 

X  =  Const.  in  der  ary-Ebene  sind, 
so  liegt  es  im  reellen  Fall  nahe, 
in  der  Tangentenebene  diejenige 
Drehung  als  positiv  zu  bezeichnen, 
yermöge  deren  die  Tangente  der 
Linie  {v)  in  die  der  Linie  {u)  über- 
geht. Siehe  Fig.  5.  Wir  behaup- 
ten, dass  diese  Drehung,  sobald 
man  sie  von  der  positiven  Seite 
der  Normalen  aus  betrachtet,  in 
demselben  Sinn  stattfindet,  wie  die 
Drehung  in  der  ary-Ebene  von  der 
X'Axe  zur  y-Axe,  sobald  man  die 
ary-Ebene  von  der  positiven  z-Axe 
aus  betrachtet. 
Wenn  wir  nämlich  für  den  Augenblick  das  Axenkreuz  durch 
eine  Bewegung  in  eine  solche  Lage  (j,  \),  j)  bringen,  dass  der  Flächen- 
punkt der  Anfangspunkt,  die  positive  Tangente  der  Curve  (t?)  die 
y-Axe  und  die  positive  Normale  die  g-Axe  wird,  so  werden  sich 
Jü,  (?  und  2>  =  yu  G  -  7'2  dabei  nach  Satz  6,  S.  16,  nicht  ändern, 
während  j,  t),  j  jetzt  solche  Functionen  von  u  und  v  sein  müssen, 
für  die  die  Richtungscosinus  (8)  im  betrachteten  Punkte  die  Werte  1, 
0,  0  und  die  Eichtungscosinus  (4)  die  Werte  0,  0,  1  haben.  Bei 
dieser  Annahme  ist  deshalb  im  Flächenpunkt 


Fig.  5. 


dj_ 
du 


^fB, 


d\) 


=  0, 


du 

ii=    _ 

dv        VE 


D 


7=^  > 


du       "' 


d  V 


'-  =  0, 


sodass  die  Eichtungscosinus  (9)  die  Werte  bekommen: 

1      öy  D 


7= . .     > 


0. 


ya  dv       y£yG 

In  der  neuen  j  ^-Ebene  —  der  Tangentenebene  —  liegt  mithin  die 

Tangente  der  Curve  (u)  so,  dass  sie  mit  der  positiven  j-Axe  einen 

Winkel  co  —  im  Sinne  der  Drehung  von  der  j-  zur  t)-Axe  —  bildet, 

für  den 

1      öf  .  D 


cos  (O  = 


sm  CO  = 


yo  dv'  y^yo 

und   daher  sin<y  positiv  ist.     Folglich   liegt  co   zwischen  0  und  ;t, 
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was  eben  aussagt,  dass  die  Drehung,  durch  die  wir  die  Tangente  der 
Curve  (o)  in  die  der  Curve  {u)  überführen,  gerade  im  Sinne  der 
Drehung  der  j-Axe  zur  ^-Axe  hin  stattfindet 

Abgesehen  davon  also,  dass  der  Winkel  der  Parameterlinien  im 
Punkte  (w,  v)  kein  rechter  ist,  sind  jetzt  die  Tangente  der  Curve  (v), 
die  Tangente  der  Curve  {u)  und  die  Normale  gerade  so  gegen  einan- 
der orientiert,  wie  die  neuen  Coordinatenaxen  und  also  auch  gerade 
so  wie  die  alten  Coordinatenaxen. 

Die  Formel 

(10)  sin  (o  =     ,-_   ,— 

^   '  YEyo 

gilt  nach  Satz  6,  S.  16,  auch  im  alten  Coordinatensystem  (ar,  y,  z\ 
zu  dem  wir  jetzt  zurückgreifen.  Der  Wert  von  cosg?  kann  als 
Summe  der  Producte  der  Eichtungscosinus  (8)  und  (9)  direct  be- 
rechnet werden: 

1  1 


oder  nach  (7),  S.  15: 
(11) 


cos  (O  =  S X   X 

F 

cos  CO  =     ,_- . 


Geht  der  Punkt  (w,  v)  in  den  Punkt  {u  +  du,  v)  über,  so  legt 
er  das  Bogenelement  zurück: 

(12)  d^s=^]/ldu, 

geht  er  dagegen   in   den  Punkt   (m,  v  +  dv)   über,   so   legt   er   das 
Bogenelement 

(13)  d^s==  ^Gdv 

zurück.     Sind  du  und  dv  positiv,  so  bilden  die   alsdann  positiven 

Elemente  d,8  und  d„8   den  >.  , 

Winkel  od  mit  einander.   Die  '^      ^ 

vierte  Ecke  des  durch  beide 

Elemente    bestimmten    Par- 

allelogrammes  (siehe  Fig.  6) 

wird  erreicht,  wenn  sowohl  u 

um  du    als   auch  v  um  dv 

zunimmt. 

Die  Richtung,   die   der 
Pxmkt  (tt,  v)  auf  der  Fläche 
oder   auf  seiner  Tangenten- 
ebene   einschlägt,    wenn    u    und    v    um    Incremente    du    und    dv 
wachsen,  deren  Verhältnis  cfü:6fw=Ägegeben  ist,  finden  wir  daher 
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so:  Änf  den  positiven  Tangenten  der  Parameterlinien  (r)  und  (u) 
des  Punktes  {u,  v)  tragen  wir  von  diesem  Punkte  aus  Strecken 
ab,  die  sich  wie  '^Edu  zu  yodv  oder  also  wie  '^ü  zu  k]/G  ver- 
halten, und  vervollständigen  das  durch  diese  beiden  Strecken  be- 
stimmte Parallelogramm,  dessen  Diagonale  dann  die  gesuchte  Rich- 
tung giebt.  Je  nachdem  dabei  du  positiv  oder  negativ  angenommen 
wird,  wird  diese  Eichtung  im  Sinne  vom  ursprünglichen  Punkt  {u,  v) 
zur  Gregenecke  oder  im  entgegengesetzten  Sinn,  also  nach  rückwärts 
über  den  Punkt  {u,  v)  hinaus,  eingeschlagen. 

Nehmen  wir  zwei  Werte  ä  und  x  fiir  dvidu  an,  so  gehören 
zu  ihnen  zwei  Tangenten  des  Punktes  {u,  v).  Längs  der  ersten 
ist  dann 

dxidyidz  =  {x^^  +  ÄjrJ:(y„  +  ÄyJ:(2r„  +  kz^, 

und  die  Summe  der  Quadrate  der  Klammern  rechts  ist  nach  (7)^ 
S.  15,  gleich: 

E+2Fk  +  Gk\ 

sodass  wir  durch  Division  der  Klammem  mit  der  Quadratwurzel  hieraus 
die  Richtungscosinus  der  Tangente  (ä)  erhalten.  Wird  die  Wurzel 
positiv  gewählt,  so  ist  die  Fortschreitungsrichtung  diejenige,  bei  der 
d  u  positiv  ist.  Entsprechendes  ergiebt  sich  bei  der  zweiten  Tangente. 
Für  den  Winkel  a  beider  ist  also: 


^(E  -{-^Fk  +  Qk*)iE  +  2Fx+  Gx*) 

Nach  (7),  S.  15,  kommt  daher: 

Satz  10:  Auf  einer  Fläche  mit  den  Parametern  u  und  v 
hat  der  Cosinus  desjenigen  Winkels  u,  den  zwei  vom 
Punkte  (m,  v)  ausgehende  Tangenten  {dv:du=sk)  und 
{dv:du  =  x)  mit  einander  bilden,  den  Wert: 

E  +  Fik  +  x)  +  Okx 


COS«  = 


l/(^  +  2i^)t+  Ql^){E+2Fx'\-  Ox^ 


und  zwar  ist  die  Quadratwurzel  im  reellen  Fall  positiv 
anzunehmen,  wenn  bei  beiden  Fortschreitungsrichtungen 
du  positiv  ist. 

Stehen   die  beiden  Richtungen  auf  einander  senkrecht,   so  ist 
cos  a  =  0.     Dies  tritt  ein,  wenn 

(14)  F+  F{k  +  x)+  Gkx=:0 
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ist,   vorausgesetzt  dass   der  Nenner  in  der  Formel  für  coso;  nicht 
auch  gleich  Null  ist    Aber  wenn  etwa  auch 

(15)  I!+2Fk+  Gk^  =  0 

yfkre,  so  gäbe  die  Elimination  von  k  aus  beiden  Gleichungen: 

D(E+2Fx+  Gx^=^0, 

also  entweder  D  =  0  oder 

F+2Fx+  Gx^=^0. 

Wäre  letzteres  der  Fall,  so  wäre  hiemach  und  nach  (15): 

7    .  2F  .  F 

sodass   die  Substitution   dieser  Werte  in  (14)  doch  D  =  0  ergäbe. 
Also  können  wir  sägen: 

Satz  11:  Zwei  Fortschreitungsrichtungen  {k)  und  {x) 
durch  einen  Flächenpunkt  (u,  v)  sind  zu  einander  senk- 
recht^ wenn 

F+  F{k  +  x)  +  Gkx^O 


ist,  vorausgesetzt,  dass  dabei  B^'^EG  —  F^  nicht  gleich 
Null  ist 

Da  eine  Dififerentialgleichung 

^(w,  v)du^  +  2jB(m,  v)dudv  +  C{u,  v)dv*  =  0 

nach  Satz  5,  S.  13,  zwei  Scharen  von  je  oo^  Curven  auf  der 
Fläche  definiert,  so  können  wir  uns  fragen,  unter  welchen  Be- 
dingungen diese  beiden  Scharen  einander  überall  senkrecht  schneiden 
oder  also,  wie  wir  sagen  (vgl.  I  S.  110),  ein  Orthogonalsystem 
bilden.  Die  Differentialgleichung  giebt,  als  quadratische  Gleichung 
für  dvidu  aufgefasst,  für  jeden  Punkt  (m,  v)  der  Fläche  die  Fort- 
schreitungsrichtungen {k)  und  {x)  der  durch  den  Punkt  gehenden 
Curven  der  beiden  Scharen.     Daher  ist 


Setzen  wir   diese   Werte   in   die  Orthogonahtätsbedingung   des 
Satzes  11  ein,  so  kommt: 

Satz  12:     Die  durch  die  Differentialgleichung 

A{u,  v)du^  +  2B{u,  v)dudv  +  C{u,  v)dv*  =  0 

definierten   beiden   Scharen   von  je  oo^  Curven   auf  einer 

SCHKTFBBS,    Q«Oia.  Diff^.     II.  3 
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Fläche  mit  den  Parametern  u  und  v  bilden,  vorausgesetzt^ 
dass  B^yEG-^F^  nicht  gleich  Null  ist,  ein  Orthogonal- 
system dann  und  nur  dann,  wenn 

EC'-2Fß+  Gä^O 

für  beliebige  Werte  von  m  und  ü  ist. 

Da  insbesondere  rfwrfv  =  0  die  DifiFerentialgleichung  der  Scharen 
von  Parameterlinien  ist  und  hier  also  ^  =  C  =  0  zu  setzen  wäre, 
so  folgt: 

Satz  13:  Die  Parameterlinien  [u)  und  {v)  einer  Fläche, 
auf  der  D « ^EG  -^F^  nicht  gleich  Null  ist,  bilden  ein 
Orthogonalsystem,  wenn  ^  für  beliebige  Werte  von  u  und  v 
gleich  Null  ist 

Ist  F  nicht  überall  gleich  Null,  so  giebt  die  Forderung  i^=  0 
als  Gleichung  zwischen  u  und  v  nach  Satz  3,  S.  11,  im  allgemeinen  eine 
Curve,  in  deren  Punkten  die  Parameterlinien  einander  senkrecht 
schneiden.  Diese  Curve  kann  sich  auf  einen  Punkt  reducieren,  ja 
es  kann  vorkommen,  dass  F  nirgends  gleich  Null  ist. 

Beispiel:    Auf  der  Kugel 

X  ^  r  cos  u  cos  V  ^  y  ^  r  cos  u  sin  9 ,  ^  =  r  sin  ti 

ist  F  nach  S.  18  gleich  Null.  In  der  That  schneiden  die  Breitenkreise  und 
Meridiane  einander  senkrecht. 

Wählen  wir  auf  der  Fläche  eine  Schar  von  oo^  Curven  ganz 
beliebig,  etwa  so,  dass  sie  die  Differentialgleichung 

dv 


du 


=  A(m,  v) 


erfüllen,  so  können  wir  die  Differentialgleichung  der  zu  dieser  Schar 
orthogonalen  Schar  leicht  aufstellen.     Hätte  sie  die  Form 

dv         f      . 

so  müssten  eben  X  und  /i  nach  Satz  11  die  Bedingung: 

E+  F{X  +  ii)+  (?//i  =  0 

erfüllen.     Hieraus  aber  lässt  sich  die  Function  /i  {u,v)  berechnen. 
Der   unendlich   kleine  Inhalt  dJ  des  in  Fig.  6,  S.  31,   darge- 
stellten  Parallelogramms   mit   den  Seiten  d^s   und   d^s   ist  (vgl  I 
S.  118) 

dJ^  (/^  5  .  d^ «  •  sin  ö) , 
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mithin  Bach  (10),  (12)  und  (13) 

(16)  dJ=Ddudv. 

Also: 

Satz  14:  Die  Grösse  D^^EG^-F^  ist,  multipliciert 
mit  du  und  dvy  gleich  dem  Inhalt  des  Parallelogramms  der 
vier  Punkte  (m,  ü),  (m  +  du,  r),  (m,  v  +  dv),  {u  +  du,  v  +  dv)  auf 
der  Fläche. 

Insbesondere: 

Satz  15:  Das  von  unendlich  benachbarten  Parameter- 
curven  (m),  (m  +  «),  (m  +  2«)  . .  .  bez.  (ü),  (r  +  c),  (r  +  2c) . . .  ge- 
bildete Curvennetz  auf  einer  Fläche  besteht  dann  und  nur 
dann  aus  lauter  gleich  grossen  Parallelogrammen,  wenn 
D  =  ^Wg^'F^  auf  der  Fläche  constant  ist. 

Beispiel:    In  der  a; «-Ebene  sei  eine  Gerade  im  Abstände  r  parallel  zur 
x-Aze  gelegt    Sie  werde  um  die  »-Axe  gedreht,  sodass  sie  einen  Rotations- 
cylin der  erzeugt   Da  derjenige  Punkt 
der  Geraden,  der  zuerst  die  «-Goordi- 
nate  u  bat,  bei  der  Drehung,  sobald  der 
Winkel  v  zurückgelegt  ist,  in  den  Punkt 


X  ^  r  cos  r , 


%  =i  u 


Fig.  7. 


y  =■  r  sm  2> , 

übergegangen  ist  (siehe  Fig.  7),  so  sind 
diese  drei  Gleichungen  eine  Parameter- 
darstellung des  Rotationscylinders.  Hier 
ist  ^=1,  J^=0,  ö«r«,  daher  D=^r. 
Die  S&tze  18  und  15  werden  hier  be- 
stätigt     ,,  .l:    • ".  ''iä^  Lm 

Unter  den  Fortschreitungsrich- 
tungen  {dv:du)  von  einem  Flächen- 
punkte (?<,  v)  aus  sind  auch  zwei  enthalten,  für  die  das  Quadrat  des 
Bogenelementes : 

ds^  =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

gleich  Null  ist.  Dies  kann  natürlich  nur  für  imaginäre  Fortschrei- 
tungsrichtungen  der  Fall  sein,  was  analytisch  auch  daraus  folgte 
dass  auf  einer  reellen  Fläche  mit  reellen  Parametern  u  und  v  die 
Grösse  EG  —  F^  nach  S.  18  nie  negativ  ist  Die  Differential- 
gleichung: 

Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^  =  0 

definiert  also  zwei  imaginäre  Scharen  von  je  oo*  Curven  auf  der 
Fläche,  längs  deren  überall  das  Bogenelement  gleich  Null  ist,  also 
zwei  Scharen  von  Minimalcurven  (vgl.  I  S.  164).     Diese  beiden 
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Scharen  fallen  nur  dann  zusammen^  wenn  die  Differentialgleichung 

auf  die  Form: 

{adu  +  ßdv)^  =  0 

gebracht  werden  kann,  d.  L  wenn  HG  —  F^  =^0  ist  (VgL  S.  29.) 
Daher  nach  Satz  9,  S.  29 : 

Satz  16:  Jede  Fläche  enthält  zwei  Scharen  von  je 
00^  Minimalcurven,  die  nur  dann  in  eine  Schar,  näm- 
lich in  eine  Schar  von  Minimalgeraden,  zusammenfallen, 
wenn  die  Fläche  die  Tangentenfläche  einer  Minimalcurve 
ist     Die  Differentialgleichung  der  Minimalcurven  auf  der 

Fläche  ist: 

Fdu^+  2Fdudv+  Gdv^^O. 

Insbesondere  sind  die  Parameterlinien  selbst  die  Minimalcurven, 
wenn  diese  Differentialgleichung  die  Form  dudv==0  hat     Also: 

Satz  17:  Die  Parameterlinien  {u)  und  {v)  einer  Fläche 
sind  dann  und  nur  dann  ihre  Minimalcurven,  wenn  das 
Quadrat  des  Bogenelementes  die  Form  hat: 

ds^^2Fdudv, 

d.  h.  von  den  Gliedern  in  du^  und  dv^  frei  ist 

Natürlich  gehören  dann  zu  reellen  Punkten  der  Fläche  imagi- 
näre Werte  der  Parameter. 

§  5.   Flächentreue  Abbildung  von  Flächen. 

Liegt  irgend  eine  Fläche  vor: 

(1)  x  =  (p  {u,  r),       1/  =x  (w,  ü),       2-  =  1/;  (u,  v), 

so  kann  man  sie  auf  unendlich  viele  Weisen  Punkt  für  Punkt 
auf  die  Ebene  abbilden,  d.  h.  man  kann  auf  unendhch  viele 
Weisen  jedem  Punkt  {u,  v)  der  Fläche  einen  Punkt  (j,  5)  einer  Ebene 
mit  den  rechtwinkligen  Coordinaten  f  und  ^  gesetzmässig  zuordnen. 
Dies  geschieht  einfach  dadurch,  dass  man  ^  und  tj  irgend  wie  als 
Functionen  von  u  und  v  giebt: 

(2)  f=*Kt^),       t)=^V{u,v), 

Nur  muss  man  noch  ausmachen,  dass  0  und  V  von  einander  un- 
abhängige Functionen  sein  sollen.  Denn  sonst  wäre  etwa  W  eine 
Function  von  tf>  allein: 

(3)  y/=o)(*), 
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sodass  die  Bildpankte  {:£,  t))  der  Flächenpunkte  nach  (2)  an  die  Gleichung 

gebunden  wären,  geometrisch  ausgesprochen:  auf  einer  Curve  lägen. 
Dann  wären  also  alle  co^  Punkte  {t^  v)  der  Fläche  yermöge  der 
Formeln  (2)  als  die  oo^  Punkte  einer  Curve  in  der  Ebene  abgebildet. 
Je  00^  Punkte  der  Fläche  hätten  denselben  Bildpunkt,  nämlich  jedes- 
mal solche  00^  Punkte  {u,  v),  ftir  die  <I^{u,  v)  den  gleichen  Wert  hat^ 
weil  für  solche  oo^  Flächenpunkte  nach  (2)  die  Grosse  ;  gleiche 
Werte  hätte  und  ebenso  die  Grösse  t)  nach  (2)  und  (3).  Eine  solche 
Abbildung  heisst  ausgeartet,  da  bei  ihr  die  Fläche  nicht  auf  die 
ganze  Ebene,  sondern  nur  auf  eine  Curve  abgebildet  wird.. 

Wir  setzen  deshalb  voraus,  die  beiden  Gleichungen  (2) 
seien  nach  u  und  v  auflösbar.  Allerdings  kann  dann  immer 
noch  für  einzelne  Punkte  (m,  v),  ja  für  oo^  Punkte  («,  v)  die  Functional* 
determinante  von  0  und  W  gleich  Null  sein.  Es  kann  also  vor- 
kommen, dass  eine  gewisse  Curve  oder  einige  auf  der  Fläche  doch 
nur  als  Punkte  abgebildet  werden.  Ebenso  kann  es  vorkommen, 
dass  einzelne  Punkte  der  Fläche  sogar  als  Curven  abgebildet  wer- 
den, wenn  nämlich  0  oder  W  für  gewisse  Werte  von  u  und  v  Un- 
bestimmtheiten darbieten.  Es  kann  also  immerhin  bei  einer  nicht 
ausgearteten  Abbildung  doch  ausgeartete  Stellen  (Punkte  oder  Curven) 
geben.  Wir  müssen  uns  auf  einen  solchen  Teil  {u,  v)  der  Fläche 
beschränken,  für  den  0  und  W  bestimmt  bleiben  und  ihre  Functional- 
determinante  nicht  gleich  Null  ist 

Berechnen  wir  u  imd  v  aus  (2)  als  Functionen  von  j  und  t) 
und  setzen  wir  die  berechneten  Werte  in  (1)  ein,  so  kommen  drei 
Gleichungen  von  der  Form: 

^  =  fih  t)),      y  =  y (E,  9),      2r  =  A(e,  ^). 

Sie  geben  direct  zu  jedem  Bildpunkt  (;,  Q)  in  der  Ebene  den  Original- 
punkt (ar,  y,  z)  auf  der  Fläche.  Von  solchen  Gleichungen  gingen  wir 
aus,  als  wir  im  I.  Band  in  §  3  des  3.  Abschnittes  diejenigen  Ab- 
bildungen einer  Fläche  auf  die  Ebene  besprachen,  bei  denen  jede 
unendlich  kleine  Entfernung  auf  der  Fläche  auch  im  Bilde  die  wahre 
Grösse  hatte.  Damals  sahen  wir,  dass  nur  gewisse  Flächen,  näm- 
Uch  die  Tangentenflächen  von  Curven,  eine  solche  punktweise  Ab- 
bildung auf  die  Ebene  gestatten.  Siehe  Satz  10,  I  S.  282.  Deshalb 
konnten  wir  diese  besonderen  Flächen  die  abwickelbaren  Flächen 
nennen. 

Wir  folgern  hieraus,  dass  wir  eine  beliebige  Fläche  (1)  nicht 
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in  der  Weise  auf  die  Ebene  abzubilden  vermögen,  dass  jeder  Curve 
auf  der  Fläche  in  der  Ebene  eine  gleich  lange  Curve  entspricht 
Diese  Forderung  der  Längentreue,  wie  wir  sie  nennen  können, 
geht  also  zu  weit,  wenn  es  sich  um  eine  beliebige  Fläche  (l)  handelt 
Wohl  aber  können  wir  die  Forderung  der  Flächentreue  ^  stellen. 
Es  giebt  nämlich  immer  solche  Abbildungen  einer  beliebigen  Fläche  (1) 
auf  die  Ebene,  bei  denen  jedes  Flächenstück  im  Bilde  denselben 
Flächeninhalt  wie  auf  der  Fläche  selbst  hat  Es  ist  unsere  Absicht, 
dies  hier  zu  beweisen. 

Wir  betrachten  auf  der  Fläche  (1)  vier  unendlich  benach- 
barte Punkte,  nämlich  die  Punkte  (m,  v),  {u  +  du,v),  (w,  v  +  dv), 
(u  +  du,  V  +  dv)y  siehe  die  Fig.  6  auf  S.  81.  Sie  bestimmen,  wie 
wir  sahen,  ein  unendlich  kleines  Parallelogramm,  dessen  Inhalt  nach 
(16),  S.  35,  gleich 

Ddudv 

ist  Dem  Parallelogramm  entspricht  bei  der  Abbildung  (2)  wiederum 
ein  unendlich  kleines  Parallelogramm  in  der  ;^-Ebene.  Denn  nach 
dem  I.  Band,  §  16  des  1.  Abschnittes,  bestimmen  die  Gleichungen  (2) 
ein  Netz  von  Parameterlinien  {u)  und  (v)  in  der  Bildebene.  Diese 
Linien  sind  die  Bilder  der  Parameterlinien  {u)  und  [v)  der  Fläche  (1). 
Wie  das  vorhin  betrachtete  Parallelogramm  auf  der  Fläche  von  den 
vier  Parameterlinien  {u),  {u  +  du),  (v),  {v  +  dv)  umschlossen  wird, 
so  wird  das  Bild  dieses  Parallelogramms  in  der  j:Q-Ebene  von  den 
vier  Bildern  dieser  Parameterlinien  umschlossen;  und  nach  (9), 
I  S.  118,  ist  der  Inhalt  des  Bild-Parallelogramms  gleich 

±{0^W^^iIf^0^)dudv, 

wie  man  sieht,  wenn  man  bedenkt,  dass  an  die  Stelle  der  damaligen 
Gleichungen  (1)  auf  S.  112  die  jetzigen  Gleichungen  (2)  treten. 

Das  unendlich  kleine  Parallelogramm  auf  der  Fläche  hat  also 
denselben  Inhalt  wie  sein  Bild  in  der  j  5- Ebene,  wenn 

(4)  0^  y/^  _  ip^  0^  =  ±  2? 

ist  Gilt  dies  für  alle  Werte  u,  v  innerhalb  des  zulässigen  Werte- 
bereiches, so  hat  auch  jedes  endliche  Stück  der  Fläche  denselben 
Inhalt  wie  sein  Bild,  denn  jedes  Flächenstück  lässt  sich  als  Summe 
(Doppelintegral)  solcher  unendlich  kleiner  Parallelogramme  darstellen. 
Die  Gleichung  (4)  ist  also  —  bei  bestimmter  Wahl  des  Vor- 
zeichens —  der  analytische  Ausdruck  dafür,  dass  die   betrachtete 


^  Hier  ist  das  Wort  Fläche  im  Sinne  von  Flächeninhalt  zu  verstehen. 
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Abbildung  (2)  der  Fläche*  (1)  auf  die  ^Q-Ebene  fläcbentreu  ist 
Wir  wollen  dies  als  Satz  formulieren,  indem  wir  auf  die  Formel  (13), 
S.  17,  zurückgehen: 

Satz  18:   Die  Fläche 

x==^{u,v),       y  =x (tti  ^\       z  =  t/;(?/,  v) 

ist  dann  und  nur  dann  vermöge  der  Gleichungen 

flächentreu  auf  die  Ebene  mit  den  rechtwinkligen  Co- 
ordinaten  j,  ^  abgebildet,  wenn  die  Functionen  0  und  ^ 
für  beliebige  Wertepaare  m,v  eine  der  beiden  Bedingungen: 


erfüllen. 

Die  frühere  Voraussetzung  der  Unabhängigkeit  von  0  und  ^ 
ist  im  Satze  nicht  nötig,  denn  wenn  0  und  ^P"  von  einander  ab- 
hängig sind,  so  ist  ihre  Functionaldeterminante  nach  I  S.  83  gleich 
Null  und  mithin  i>  =  0.  Auf  den  Tangentenflächen  der  Minimal- 
curven  (vgl.  S.  29)  hat  aber  nach  Satz  14,  S.  35,  jede  Fläche  den 
Inhalt  Null.  Wenn  wir  also  eine  solche  Fläche  in  ausgearteter  Weise 
nur  als  Curve  in  der  j^-Ebene  abbilden,  dürfen  wir  doch  die  Ab- 
bildung flächentreu  nennen. 

Man  erkennt  leicht,  dass  man  nur  eine  flächentreue  Abbildung 
der  Fläche  (1)  auf  die  Ebene  zu  kennen  braucht,  um  auch  alle 
angeben  zu  können.  Denn  wir  brauchen  ja  nur  weiterhin  die 
j^-Ebene  flächentreu  auf  eine  andere  Ebene,  sagen  wir  auf  eine 
|i7-Ebene  abzubilden,  was  nach  Satz  75,  I  S.  123,  keine  Schwierig- 
keiten macht.  Jedem  Punkt  (m,  v)  der  Fläche  entspricht  dann  ein 
Punkt  (e,  5)  der  ersten  Ebene  und  weiterhin  diesem  Punkt  ein 
Punkt  (I,  1?)  der  zweiten  Ebene,  und  dabei  sind  entspechende 
Flächenstücke  auf  der  Fläche  und  in  den  beiden  Ebenen  einander 
an  Inhalt  gleich.  Der  umgekehrte  Schluss  liegt  auf  der  Hand:  Ist 
die  Fläche  auf  zwei  Ebenen  flächentreu  abgebildet,  etwa  vermöge: 

(5)  E  =  0  {u,  ü),      9  =  y^  (tt,  v) 
und  vermöge 

(6)  |=0j(7/,v),       ^^\is^{^u,v\ 

80  ergeben  sich  durch  Elimination  von  u  und  v  zwei  Gleichungen 

l  =  J^(E,9),     i7  =  r(f,  Q), 

die  eine  flächentreue  Abbildung  der  einen  Ebene  auf  die   andere 
bedeuten.     Daher: 
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Satz  19:  Kennt  man  eine  flächentreue  Abbildang  einer 
gegebenen  Fläche  auf  die  Ebene,  so  erhält  man  alle  ihre 
übrigen  flächentreuen  Abbildungen  auf  eine  Ebene  da- 
durch, dass  man  jene  eine  Ebene  weiterhin  in  allgemein- 
ster Weise  auf  eine  andere  Ebene  flächentreu  abbildet 

Liegen  zwei  Flächen  vor  und  will  man  die  eine  auf  die  andere 
in  allgemeinster  Weise  flächentreu  abbilden,  so  braucht  man  nur  je 
eine  flächentreue  Abbildung  jeder  der  beiden  Flächen  auf  je  eine 
Ebene  zu  kennen.  Denn  dann  braucht  man  ja  nur  die  eine  Ebene 
in  allgemeinster  Weise  flächentreu  auf  die  andere  abzubilden,  so- 
dass nach  Satz  75,  I  S.  123,  folgt: 

Satz  20:  Das  Problem,  eine  gegebene  Fläche  in  all- 
gemeinster Weise  flächentreu  auf  eine  andere  gegebene 
Fläche  abzubilden,  erfordert  zu  seiner  Lösung  nur  noch 
Eliminationen,  sobald  man  jede  der  beiden  Flächen  auf 
eine  Art  flächentreu  auf  die  Ebene  abzubilden  vermag. 

Beispiele  hierzu  bringt  der  nächste  Paragraph. 


§  6.   Flächentreue  Abbildung  der  Rotationsflächen. 

Das  Problem  der  flächentreuen  Abbildung  ist  insbesondere  für 
die  Rotationsflächen  lösbar.  Eine  Rotationsfläche  entsteht  da- 
durch, dass  eine  starre  Curve  um  eine  fest  mit  ihr  verbundene  und 
im  Räume  unbewegliche  Gerade  gedreht  wird.  Diese  Gerade  heisst 
die  Axe  der  Fläche.    Alle  ebenen  Schnitte,  die  die  Axe  enthalten, 

sind  einander  congruente  Curven 
und  heissen  die  Meridiane  der 
Fläche.  Jeder  ebene  Schnitt  senk- 
recht zur  Axe  ist  ein  Kreis  und 
heisst  Breitenkreis.  Diese  Be- 
zeichnungen sind  von  dem  um  die 
Erdaxe  rotierenden  Erdsphäroid  ent- 
nommen. 

Um  eine   Rotationsfläche  ana- 
lytisch   darzustellen,    nehmen    wir 
ihre   Axe    zur    z-Axe,    sodass    die 
arz- Ebene    einen    Meridian   enthält 
(siehe  Fig.  8).      Die   Bogenlänge   dieses   Meridians,    gemessen   von 
irgend  einer  Stelle  aus,  sei  mit  u  bezeichnet,  sodass  etwa: 

(1)  x=p{u),       y  =  0,       z  =  q{u) 


Fig.  8. 
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die  Gleichungen  dieses  Meridians  sind.  Wird  die  Ebene  dieses 
Meridians  um  den  Winkel  v  um  die  z-Axe  gedreht,  so  sind 

(2)  ar  =s /?  (t<)  cos  ü,       t/  =  p{u)8mv,       z^q{u) 

die  Gleichungen  des  neuen  Meridians.  Giebt  man  dem  Winkel  v 
alle  möglichen  Werte,  so  stellen  die  Gleichungen  (2)  alle  Meridiane 
dar,  d.  h.  die  Gleichungen  (2)  sind,  wenn  u  und  t;  beliebig  variieren 
dürfen^  die  Gleichungen  der  Rotationsfläche,  ausgedrückt 
mittels  zweier  Parameter  u  und  v. 

Nach  (7)  auf  S.  15  sind  die  Fundamentalgrossen  erster  Ordnung 
hier  diese: 

Die  Formel  F=0  sagt  nach  Satz  13^  S.  34,  aus^  dass  die  Para- 
meterlinien ein  Orthogonalsystem  bilden.  Dies  kann  man  auch  geo- 
metrisch leicht  sehen,  denn  die  Linien  {u)  sind  die  Breitenkreise 
und  die  Linien  (v)  die  Meridiane. 

Da  u  die  Bogenlänge  der  Curve  (1)  ist,  giebt  Satz  4,  I  S.  164: 

/>'*  +  ?*=  1, 
sodass  wir  haben: 

(3)  ^=1,      F=0,      G^p\ 

Das  Quadrat  des  Bogenelementes  der  Rotationsfläche  (2)  hat  daher 
die  Form: 

Femer  ist  hier:  

B^-^EG-^F^r^  ±p{u). 

um  nun  die  Fläche  auf  wenigstens  eine  Art  flächentreu  auf  die 
Ebene  abzubilden,  kommt  es  nach  Satz  18,  S.  39,  darauf  an,  zwei 
Functionen  0  und  W  von  u  und  v  so  zu  bestimmen,  dass 

(4)  ^u'V.-'V^^,^±P{u) 

wird.  Diese  Forderung  lässt  sich  leicht  erfüllen,  wenn  man  direct 
0  =  t?  setzt,  da  dann  einfach  y^^  =  =p  /?  (m)  bleibt,  sodass  z.  B. 

u 

Hf=^Cp{u)du 

0 

gesetzt  werden  darf.    Daher: 

Satz  21:  Die  Rotationsfläche 

ar  =  p  (m)  cos  r,       y  —  P  (w)  sin  v,       z  =  q  (w), 
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bei   der  u   die   Bogenlänge   des   Meridians    bedeuten    soll, 
wird  vermöge  der  Gleichungen: 


u 


E  =  Vi 


9  =  j  p{u)du 


0 


flächentreu  auf  die  j^-Ebene  abgebildet. 

Die   Meridiane  {v)  bilden   sich   als   die   Gerade  j  =  v  parallel 
zur  ^-Axe  ab.    Geht  man  von  r  ==  —  i;r  bis  v  =  +  jt,  so  erhält  man 

alle  reellen  Meridiane  und  ihre  BUder. 
Diese  Bilder  bedecken  einen  Streifen 
der  Ebene.  Wenn  wir  diesen  Streifen 
als  Abwickelung  eines  Rotationscylinders 
auffassen,  dessen  Grundkreis  also  die 
Breite  2  n  des  Streifens  zur  Gesamtlänge 
und  mithin  den  Radius  Eins  hat,  so 
können  wir  vermittels  dieses  Cylinders 
die  flächentreue  Abbildung  so  herstellen 
(siehe  Fig.  9):i 

Wir  construieren  denjenigen  ßota- 
tionscylinder  mit  dem  Radius  Eins,  dessen 
Axe  die  Axe  der  Fläche  ist  Als  Grund- 
kreis !  des  Cylinders  sei  derjenige  Kreis 
bezeichnet,  in  dem  die  Ebene  des  Brei- 
tenkreises (u  =  0)  den  Cylinder  schneidet 
Von  diesem  Breitenkreise  an  werden  die 
Längen  u  auf  den  Meridianen  gemessen. 
Nunmehr  fassen  wir  insbesondere  den 
Meridian  {v  =  0)  ins  Auge,  der  in  der 
.rz- Ebene  liegt.  Er  sei  mit  m  bezeichnet. 
Die  Ebene  dieses  Meridians  trifft  den  Cylinder  in  zwei  Geraden,  von 
denen  wir  eine,  m,  auswählen.  Dem  Punkte  U  des  Meridians  m, 
dessen  Bogenlänge  A  U  gleich  u  ist,  ordnen  wir  denjenigen  Punkt  U 


Fig.  9. 


^  Die  Fig.  9  ist  für  die  Rotationsfläche,  genannt  Catenoid,  entworfen, 
die  durch  Drehung  einer  Rettenl in ie  tn  um  ihre  Leitlinie  entsteht.    Hier  ist: 

p (u)  =  yrr«^  qiu)  =  log (w  +  vi  +  «*) , 

sodass  der  Meridian  m  die  durch  Elimination  von  u  hervorgehende  Gleichung 
in  X  und  x  hat: 

In  diesem  besonderen  Fall  liegen  die  Punkte  $(  und  Ä,  von  denen  oben  die 
Bede  ist,  zusammen. 
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der  Geraden  m  zu,  dessen  Abstand  ^U  vom  Grandkreis  f  gleich 
dem  Integral  von  0  bis  u  über  p{u)du  ist  Nach  (1)  ist  p(u)  die 
Abscisse  x  von  U,  du  das  Bogenelement  auf  m.  Jetzt  ist  jedem 
Punkt  U  des  Nullmeridians  m  ein  Punkt  U  der  Geraden  m  zugeordnet. 
Lassen  wir  m  und  m  um  die  Axe  (z-Axe)  rotieren,  so  wird  jedem 
Punkte  der  Fläche  ein  Punkt  auf  dem  Cjlinder  zugeordnet  sein. 
Wird  endlich  der  Cylinder  in  die  Ebene  ausgebreitet,  so  liegt  die 
gewünschte  Abbildung  vor.  Der  Grundkreis  f  und  die  Gerade  m 
sind  die  ;-  und  ^-Axe  in  der  Ebene. 

Nach  den  Erörterungen,  die  zu  Satz  19,  S.  40,  fährten,  folgt 
aus  dem  Satz  21,  dass  man  alle  übrigen  flächentreuen  Ab- 
bildungen der  Rotationsfläche  (2)  auf  die  Ebene  bloss  durch 
Eliminationsprocesse  finden  kann. 

Dies  gilt  insbesondere  von  den  flächentreuen  Abbildungen 
der  EugeL  Solche  Abbildungen  sind  namentlich  für  geographische 
Zwecke  wichtig.^  Wir  wollen  daher  einige  der  beim  Entwerfen  von 
Landkarten  gebräuchlichen  oder  doch  vorgeschlagenen  flächentreuen 
Abbildungen  der  Kugel  hier  ableiten. 

Beispiele:  Die  Botati oDsfiäche  (2)  ist  eine  Kugel  am  den  Anfangspunkt 
mit  dem  Radios  Eins,  wenn  die  Gleichungen  (1)  des  Nullmeridians  die  des 
Kreises  mit  der  Bogenlänge  u  sind: 

a;  =  cost^,      ^  =  0,      x  =  ßinu. 

Wir  setzen  also  p  »  cos««,  q  =  ßinu,  wodurch  die  Gleichungen  (2)  in  der 
That  in  die  schon  auf  8.  S  gefundenen  Gleichungen  der  Kugel 

X  =  cos  u  cos  V,      y  =  cos  ti  sin «;,      »  »  sin  t< 

mit  der  geographischen  Breite  u  und  Länge  v  übergehen.  Die  im  Satz  21  ge- 
nannte Abbildung  hat  hier  die  Gleichungen: 

(5)  J  =  »,       9  =  sint*. 

Wenn  wir  hier  dieselbe  Fig.  9  wie  vorhin  entwerfen,  so  sehen  wir,  dass  die 
einander  zugeordneten  Punkte  U  und  U  gleiche  Höhe  über  der  xy-Ehene 
haben.  Mithin  kann  diese  einfachste  flächentreue  Abbildung  der  Kugel  so 
beigestellt  werden: 

Wir  legen  um  die  Kugel  den  längs  des  Äquators  (u  «  0)  berührenden 
Botationscylinder  und  ordnen  jedem  Punkte  U  der  Kugel  denjenigen  Punkt  U 
des  Gylinders  zu,  in  dem  das  über  ü  hinaus  verlängerte  Lot  von  U  auf  die 


^  Die  flächentreuen  Abbildungen  der  Kugel,  die  man  auch  weniger  glück- 
lich als  äquivalente  Abbildungen  bezeichnet,  wurden  zuerst  von  Laxbebt, 
„Anmerkungen  und  Zusätze  zur  Entwerfung  der  Land-  und  Him- 
melscharten*^,  in  seinen  „Beyträgen  zum  Gebrauche  der  Mathe- 
matik", 8.  TeU,  Berlin  1772,  untersucht.  Siehe  auch  Ostwald's  Klassiker 
Nr.  54.  Diese  Abhandlung  enthält  die  ersten  allgemeinen  Untersuchungen  über 
das  Problem,  die  Gradnetze  für  geographische  Karten  zu  entwerfen. 
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Nord-Süd-Axe  {«-Axe)  den  Cjlinder  trifft  Alsdann  wird  der  Cyliuder  in  die 
Ebene  ausgebreitet.  Dies  ist  eine  der  Sltesten  fifichentreuen  Abbildaugen.*  Sie 
ist  in  Fig.  10  dargestellt  Zum  besseren  Erkennen  der  Verzerruugeu  sind  die 
Meridiane  und  Breitenkreise  im  Abstand  von  je  lehu  Grad  und  die  Länder- 
massen auf  der  Erdoberfläche  in  das  Bild  eingezeichnet.'    Diese  Abbildung (&) 


Fig.  10. 

ist  Übrigens  periodisch,  da  sinu  die  Periode  2n  hat.  Die  Figur  enth&lt  also 
nur  eine  Periode  des  Bildes,  die  rechts  und  links  noch  beliebig  oft  angesetzt 
werden  kann. 

Um  sonstige  flSchentreue  Abbildungen  der  Kugel  herzustellen,  haben  wir 
jetzt  weiterhin  nach  S.  39  die  i  l]-Ebene  flSchentreu  auf  eine  andere  Ebene  zu 
beziehen.  In  dieser  Ebene  seien  f  und  i/  rechtwinklige  Coordioaten.  Wir 
gehen  auf  Satz  75,  I  S.  123,  zurück  und  haben  nur  statt  «,  r  und  x,  y  dort 
i',  t)  und  f,  7/  oder  also  nach  (G)  statt  «  und  v  die  geographische  L&nge  c  und 
den  Sinus  der  geographischen  Breite  u  und  statt  v,  y  die  neuen  Coordinaten 
I,  ri  ZU  setzen.  Wir  verstehen  demnach  unter  u  irgend  eine  Function  von  p 
und  f,  für  die 

ist    Darauf  setzen  wir  an: 

.  dfa  da 

und  lösen  beide  Gleichungen  nach  |  und  ^  auf.  Hierdurch  erhält  man  nur 
diejenigen  flächentreuen  Abbildungen  nicht,  bei  denen  die  Meridiane  in  die 
Geraden  |  —  Const.  übergehen.  Aber  dnrch  Vertauschen  von  |  und  i/  gehen 
auch  diese  hervor. 


•  Man  benennt  sie  nach  Lihbekt  (vgl.  die  oben  erwähnte  Abb.),  der  sie 
ausdrücklich  als  Abbildung  anfuhrt  Aber  ihr  Grundgedanke,  dass  nämlich 
die  Fläche  einer  Kugelzone,  die  von  zwei  Ebenen  parallel  zum  Äquator  be- 
grenzt wird,  gleich  der  Fläche  der  entsprechenden  Zone  des  längs  des  Äqua- 
tors umschriebenen  Cylinders  ist,  wai-  schon  Abcbiiibdbs  bekannt 

*  Man  siebt,  dass  sich  diese  Art  der  Abbildung  nur  für  solche  Länder 
eignet,  die  sich  nicht  allzusehr  vom  Äquator  entfernen,  da  die  Pole  ausge- 
artet sind.  Auch  die  später  zu  besprechenden  Methoden  der  Abbildung  eignen 
sich  immer  nur  Tiir  Teile  der  Erdkugel,  dennoch  stellen  wir  immer  zur  besseren 
Erkenntnis  des  Abbildungsgeaetzes  in  den  Figuren  die  ganze  Erdkugel  dar. 
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Setieu  wir  k.  B.  für  st  die  allerdings  ziemlich  complicierte  Fnnction: 
{8)  o.-y?"r7i_farccoB|, 

eo  folgt  aus  (T): 

ain  M  "  —  yv^  —  f ,       if  ■-  arc  COB  — 

oder  durch  AnflSeen  nach  f  nnd  jj: 
(9)  f.. CO.«,        ,-». 

Bei  dieser  Abbildung'  erscheinen  die  Breitenkreise  (u)  als  parallele  Geraden 
q  =  Cotut.  in  ihren  wahren  auf  der  Kagel  gemessenen  Abständen  von  einander, 
wifarend  die  Meridiane  (c)  durch  Curven  dargestellt  werden,  die  in  der  f  ij- 
Ebene  die  Qleichungen  (S)  mit  dem  Parameter  u  haben,  die  also  —  noch  Eli- 
mination von  u  —  auch  so  geschrieben  werden  könoen: 

FSr  die  verschiedenen  Werte  der  Breite  v  sind  dies  verschiedene  Curven,  die 
aber  alle  ans  der  Cosinuslinie 

f  =  COB  7. 

dem  Bilde   des   L&ngenkreises  (b  —  1),  durch  constante  Vergrösserung  der  Ab- 


seissen  hervorgehen.    In  Fig.  11  ist  das  Bild  gegeben.'    Die  Meridiane  schnei- 

'  Die  erste  Anwendung  dieser  Abbildungsart  findet  sich  1606  auf  einem 
Blatt«  einer  Ausgabe  von  Mbbcatob's  Atlas  nach  dem  Tode  Mbbcitob's.  Wer 
den  Entwurf  dort  hergestellt  hat,  ist  nicht  sicher  bekannt  Sanbon  wandte 
diese  Abhildungsart  zuerst  systematisch  in  seinem  im  17.  Jahrhundert  in  Frank- 
reich erschienenen  Atlas  an.     Daher  wird  sie  nach  ihm  benannt. 

'  Die  Figuren  10 — 18  sind  sftmtlich  in  demselben  Maassstab  entworfen. 
Bei  allen  wäre  wie  bei  Fig.  10  zn  bemerken,  dass  die  Abbildung  insofern 
periodisch  ist,  als  die  Kugelfläiihe  im  Bilde  unendlich  oft  wiederholt  eracheint 
—  wenn  anch  nicht  gerade  congruent  wie  in  Fig.  11  —,  da  die  Gleichungen  der 
Abbildung  periodische  Functionen  enthalten.  Für  die  Zwecke  der  Karto- 
graphie benutzt  man  nnr  die  in  unseren  Figuren  gegebenen  Perioden,  ja  auch 
diese  nnr  teilweis  wegen  der  an  den  Rändern  auftretenden  grossen  Verzerrnngen. 
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den  im  Bilde  auf  den  Breitenkreisen  Strecken  ab,  die  von  derselben  Länge 
wie  die  betreffenden  Stücke  der  Breitenkreise  auf  der  Kugel  sind. 

Man  bemerkt,  dass  die  auf  (7)  begründete  Methode  zwar  ohne  Integrationen, 
durch  Elimination  aliein  alle  flächentreuen  Abbildungen  der  Kugel  liefert,  aber 
nicht  gerade  durch  einfache  Gleichungen  darstellbare  Abbildungen  durch  ein- 
fache Annahmen  für  die  zu  wählende  Function  cu  {v,  ^. 

Geht  man  darauf  aus,  gewisse  besondere  Arten  von  flächentreuen  BUdem 
der  Kugel  zu  bestimmen,  so  wird  man  daher  das  directe  Verfahren  anwenden, 
das  allerdings  Integrationen  verlangt: 

Die  Gleichungen 

(10)  i^<P{u,v),        l)  =  »^(w,r) 

stellen  ja  allgemein  eine  flächentreue  Abbildung  der  Kugel  mit  der  Breite  u 
und  Länge  v  dar,  wenn  nach  (4)  und,  weil  jetzt  p  »  cos  u  ist: 

<Pu  ^r,  -  ^'u  <Pv  =-  ±  cos  u 

ist.  Ob  wir  das  obere  oder  untere  Vorzeichen  wählen,  ist  gleichgültig,  da  wir 
den  einen  Fall  aus  dem  andern  durch  Vertauschen  von  i  mit  ^  ableiten  können. 
Wir  wollen  die  Forderung  so  stellen: 

(11)  <2>u  W^  -  V'«  0„  =  -  cos tt. 

Benutzen  wir  in  der  Ebene  statt  der  rechtwinkligen  Coordinaten  ;,  \^ 
Polarcoordinaten  r,  9),  so  sind  die  Gleichungen  (10)  und  (11)  durch  andere  za 
ersetzen.     Es  ist  ja: 

(12)  S  =  r  cos  <jp ,         t)  =  r  sin  9 , 

sodass  nach  (10)  auch  r  und  q)  Functionen  von  u  und  v  sind; 
13)  r  =  Ä(i*,  V),        (p  «  F(u,  v). 

Die  Bedingung  für  diese  Functionen  (12)  können  wir  leicht  aus  (11)  ableiten. 
Denn  nach  (12)  ist: 

j  Tu  COS  <p  —  r  g>u  sin  (p         r^  cos  q)  —  r  tp^  sin  <p 
,  r„  sin  9  +  r  g)^  cos  qt        r„  sin  9  +  r  q,,  cos  9 

=  -  r(q)ur„  -  r„9„)  =  -  Ä(F„i2„  -  RuK), 

sodass  wir  statt  (11)  zu  fordern  haben: 

(U)  E(Fu R,  -  i?u Fr)  =  cos tt . 

In  Polarcoordinaten  r,  tp  stellen  also  die  Gleichungen  (13)  eine  flächen- 
treue Abbildung  der  Kugel  dar,  wenn  die  Bedingung  (14)  erfüllt  ist. 

Zunächst  fragen  wir  jetzt  nach  den  flächentreuen  Bildern,  bei 
denen  die  Breitenkreise  als  concentrische  Kreise  und  die  Meri- 
diane als  ihre  Radien  erscheinen.  Hier  benutzen  wir  natürlich  Polar- 
coordinaten r,  9,  indem  wir  verlangen,  dass  jeder  Breitenkreis  {u)  als  ein  Kreis 
r  =  Oonst.,  jeder  Meridian  (v)  als  eine  Gerade  tp  —  Const.  erscheinen  soll.  Wir 
unterwerfen  also  die  Functionen  (13)  der  Beschränkung,  dass  R  nur  von  u  und 
F  nur  von  v  abhängen  soll.    Dann  reduciert  sich  (14)  auf: 

-  RB'  (m)  F'  {v)  =  cos  w, 
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woraus  einzeln  folgt: 

ER(u)  »  —  acoBu, 

riv)^l 

(a  «  Const), 

daher: 

B*  =  2{b  -  asinw), 

F(v)  =  *"   +  ö 

(by  c  =  Conet). 

Nach  (13)  sind  also: 

V 

a 

^ 

(15)             r  =  1/2(6  -  OBintt), 

(a,  by  c  =  Const.) 

die  Gleichungen  der  gesuchten  Abbildung.^ 

Sie  enthalten  drei  willkürliche  Constanten  a,  6,  c.  Offenbar  können  wir 
durch  Drehung  des  Anfangsstrahles  der  Polarcoordinaten  erreichen,  dass  der 
Nullmeridian  {v  =  0)  gerade  als  der  Strahl  (<)p  »  0)  abgebildet  wird.   Wir  dürfen 

also  in  (15)  ohne  weiteres  c  «  0  annehmen.     Die  Pole  lu  =  ±  —  j  der  Kugel 

bilden  sich  als  die  Kreise  mit  den  Radien: 


y2  (6>  a) 

ab,  arten  also  in  der  Figur  aus.    Der  Nordpol  (^^*°  ~^)    ^^^^    ^^  ^^^   dann 

nicht,   wenn   b  =  a  ist.      Bei    dieser  besonderen    Annahme  können   wir    die 
Formeln  (15)  so  schreiben:' 


(16) 


Für  a  =  1  und  a  »  2  stellen  die  Figuren  12  und  13  auf  S.  48  die  Karten  dar. 
Jetzt  wollen  wir  die  flächentreuen  Bilder  suchen,  auf  denen  die 
Breitenkreise  als  parallele  Geraden  erscheinen.'  Dabei  benutzen  wir 
natürlich  gewöhnliche  Punktcoordinaten  ;,  ^,  sodass  die  Formeln  (10)  und  (11) 
anzuwenden  sind.  Wir  verlangen,  dass  jedem  Breitenkreis  {u)  eine  Gerade 
9  »  Const.  entspreche.  Mithin  muss  ^  eine  Function  von  u  allein  sein,  sodass 
aus  (11)  folgt: 

d  0  C08U  j 

Da  rechts  nur  u  auftritt,  so  folgern  wir  weiter: 

^        9C0S1«    ,        .  . 

^=^TP(tö      ^^'*^' 
Dabei  bedeutet  (o  eine  beliebige  Function  von  u.    Also  haben  wir: 


^  Sie  rührt  her  von  Albers  in  der  Monatl.  Korrespondenz  für  Erd-  und 
Himmelskunde  Bd.  XI  und  XII,  1805. 

'  Diesen  Specialfall  von  Albebs  Methode  hat  schon  Lambert  1772  (vgl. 
die  Anm.  S.  48). 

"  Ein  Specialfall  hiervon  ist  die  auf  S.  45  gefundene  SANSON'sche  Ab- 
bildung. 
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als  Gleichungen  aller  Abbildungen  der  geBuchten  Art    Auch  die  Function    V 
von  u  kann  irgend  wie  gew&blt  werden. 

Wir  wollen  insbesondere  Docb  verlangen,  dasi  die  Meridiane  ab  Geraden 
durch  einen  Punkt  —  das  Bild  des  Nordpols  —  ersebelnen.    Wir  denken  una 


die  ^Axe  durch  diesen  Bildpnnkt  gelegt,  Bodaas  ;  =  0,  \)  =  b  die  Coordinaten 
des  Polbildes  sind.  Jeder  Meridian  (r)  soll  als  eine  Gerade  J :  (5  —  *)  =  Const. 
abgebildet  werden,  d.  b.  dies  Verhältnis  soll  eine  Function  V  von  v  allein  sein, 
woraus  nach  (IT)  folgt: 

^^^^  +  o>(u)=  l'H.[y(«)-i.I. 

Da  die  linke  Seite  linear  in  c  ist,  so  gilt  dasselbe  von  V: 
V=  av  +  E      (<f,  c-  Const.). 
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Jetzt  moss  einzeln  sein: 

C08U 


W 


aiW-h),      fa^c{W-b), 


und  die  bierin  auftretenden  Functionen  W  und  ta  hängen  nur  von  u  ab.    Die 
eiste  Formel  giebt: 

C08W«  a{'^-b)  W 

oder  integriert: 

sin  u  +  Const.  -  -^  ( »^  -  ft)« 
oder: 

(ot  «  Const), 


V^^ii 

1/ 

2  sm  u 

B    -1 

a 

(«• 

wfthrend  die  zweite  Formel 

nun 

=  dl 

liefert: 

Cü 

:C|/«  + 

sin  u 
a 

Nach  (17)  kommt  somit: 

r  =  4-r/zf>4-/*'kl/  1 

V    O. 

2  8inf« 

1 

ti  »  A 

Weil  (j  —  0,   ^  =s  6)  das  Bild  des  Nordpols  |w  «  ^  j  sein  soll, 


so  mnas 


2 
a  SS sein.    Natürlich  'können  wir  annehmen,  dass  die  ;-Aze  gerade  das 

Bild  des  Äquators  (u  *  0),  also  b  ±  Yä  —  0  sei.  Ist  &,  wie  wir  offenbar  ohne 
Beeinträchtigung  der  Allgemeinheit  voraussetzen  dürfen,  positiv  gewählt,  so 
werden  wir  daher  bei  der  Quadratwurzel  das  Minnszeichen  benutzen  und  ausser- 

2  2         • 

dem  a  a  6*  setzen.  Dann  ist  a  — =  — v^ .  Ausserdem  darf  angenom- 
men werden,  dass  die  t)-Aze  gerade  der  Nullmeridian  (v  =  0),  daher  o  s  o  sei. 
Mithin  kommt: 

o 

5  =■  -^  «^  yi  —  sin  tt ,  l)  =  6  (l  —  yi  —  sin  u) 

oder  auch: 

(18)  ..-^-f-in(---l).        ,  =  6[l-V^,in(-;-|-)]. 

Die  Constante  6  kann  irgendwie  gewählt  werden.  Deshalb  können  wir  es  so 
einrichten,  dass  die  Meridiane  fr  »  :t  -r-j  als  Greraden  erscheinen,  die  mit  der 
^-Aze  Winkel  von  45^  bilden.  Dies  tritt  nämlich  ein,  wenn  sich  ;  für  u  «  0, 
p  =-  ±   —  auf  ±  b  reduciert,  d.  h.  für  6  =  y?! .    Dann  ist: 

»«  «-if"^(7-f)'  .-v^[<-vF..(T-f);- 

SCHKFVBRB,  Geoni.  Diffir.    II.  ^ 
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Dies   Kartenbild'   giebt   die   Fig.  14.     Der  Südpol    |ub— ---j   encheiut  als 

Gerade  ^  -  -  J/n  (1/2"-  l)  venerrt,  und 
die  gtuue  Kugelflitche  wird  anf  ditg  In- 
nere eioes  gleichschenkligen  Dreiecks  mb- 
gebildet,  dessen  Grundseite  diese  Gerade 
in  der  LSnge  *y%n  nnd  dessen  Höbe 
gleich  ]/2^  ist 

Die  Formeln  (IT)  führen  zu  einer  an- 
deren  weniger  verzerrten  Karte,  wenn  wir 
versneben,  die  Fanctionen  V  nnd  m  von  tt 
so  IQ  wfthlen,  dase  die  Meridiane  als  El- 
lipsen erscheinen,  die  eine  Axe  mit  den 
Endpunkten  (;  >=  0,  q  «  ±  6)  gemein  haben. 
Diese  getDeinsame  Axe  hat  dann  die  LSnge 
26,  wShrend  die  andere  Axe  für  jeden 
Meridian  (d)  eine  besondere  LSnge  hat>eD 
wird.  Die  Länge  der  zweiten,  in  der  {-Axe 
gelegenen  Ellipsenaxe  ist  demnach  als 
Function  2  V(v)  von  v  allein  anzunehmen, 
sodass 

f-  das  Bild   des  Meridians  (p)  ist     Es  fragt 

eich  also,  ob  wir  in  (IT)  die  Fanctionen  V 
und  a  von  u  so  wählen  können,  dass  ; 
ond  9  bei  geeigneter  Wahl  der  Function  V 
von  r  die  letzte  Gleicbnng  erfüllen.  Da 
die  letzte  Gleichung  giebt: 

(20)  s  =  -fvi^^. 

so  veriangen  wir  nach  (IT): 

Zuerst  zeigt  sich,  dass  V  linear  in  v  sein 

F-an-J-fl        {a,e  =  Const). 
Alsdann  kommt  einieln: 


'  Zuerst  angegeben  von  ComaMOH,  „Eecherches  sur  la  repr^sen- 
tatiou  plane  de  la  surface  dn  globe  terreatre",  Joum.  de  l'Ecole  poljt. 
cab.  24,  ISeii. 
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und  die  hierin  auftretenden  Functionen  ^  und  cu  hängen  nur  von  u  ab.  Die 
erste  Gleichung  kann  bo  geschrieben  werden: 

b 
und  giebt  integriert: 

(21)  sin  II  +  Const  =  ^  V' 1/6«"^^^"?«  +  ^  arc  sin -^ . 

Dies  ist  eine  Bedingung  für  die  Function  W  von  u,  während  alsdann  die 
Gleichung 

(22)  (ö  = -l  1/6«  -  V'« 

noch  die  Function  cj  von  u  ergiebt 

Die  Bedingung  (21)  far  W  vereinfacht  sich  noch  durch  einige  besondere 
Festsetzungen :  Ohne  die  Allgemeinheit  der  Betrachtung  zu  beschränken,  dürfen 
wir  annehmen,  dass  sich  insbesondere  der  Nullmeridian  (r  »  0)  als  die  ^-Axe 
abbilde,  also  jt  =  0  sei  fUr  f;  «■  0,  d.  h.  nach  (17)  auch  ü>  «  0  oder  also  o  =  0. 

Femer  seien  die  Bilder  der  Meridiane  I  v  >•  ±  —  j  Kreisbögen,  also  V—  ±h  für 

f  ■■  ±  — .    Da  V  =  av  ist,  sei  also  a  »  25 m.     Der  Äquator  (u  =  0)  habe 

gerade  die  ;-Axe  zum  Bilde,  was  eintritt,  wenn  Q  oder  W  für  u  »  0  ver- 
schwindet, wenn  also  die  willkürliche  Constante  in  (21)  gleich  Null  gewählt 
wird.    Endlich  seien  die  gemeinsamen  Scheitel  (|r  »  0,   ^  =  ±  6)  der  Ellipsen 

die  Bilder  der  Pole  U  =  ±  y)-  I>ie8  ist  der  Fall,  wenn  V'  für  ?«  »  ±  -^  gleich 

±  b,  also  6  *-  }/¥  ist    Jetzt  haben  wir  statt  (21)  und  (22): 

1-  J^ y 2  -  W^  +arcsin-^  -^sint*,      w  -0 
2  |/Y        2 

und  statt  (17)  wegen  (20): 

2 


Die  Formeln  werden  etwas  bequemer,  wenn  wir  vermöge: 

V2        1/2 
statt  W  eine  neue  Function  q>  von  u  einführen.    Denn  jetzt  haben  wir: 

(  2/2 

I        l  = 9  cos  gp , 

(28)  <  ^  2^  +  sin 29  »  nsinu. 

I      Xj  —  V^sing),  . 

Die  Gleichung  rechts  zur  Bestimmung  der  Function  «jp  (ti)  ist  transcendent, 
doch  lässt  sich  für  jeden  Wert  von  u  der  zugehörige  Wert  von  q>  durch  An- 
näherung ohne  Mühe  mit  beliebiger  Genauigkeit  berechnen.  Bei  dieser  in 
Fig.  15,  S.  52,  dargestellten  Abbildung  ist  die  ganze  Kagelfläche  flächentreu  auf 
das  Innere  der  Ellipse  mit  den  Halbazen  2/2  und  V  2  ausgebreitet* 

*  Zuerst  angegeben  von  Mollwbidb  in  der  Monati.  Correspondenz  für 
Erd-  und  Himmelskunde  Bd.  XII,  1805. 

4* 
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SchliesBlieh  kommen  wir  eu  der  in  der  Praxis  um  meisten  gebranchtea 
flSciieDtreueu  Abbildung  der  Kngel:  Die  Breite Dlcreiae  Bollen  in  der  Art 
&la  conoeutriBehe  Kreise  erscheinen,  dasB  sich  die  Radien  der  Bilder  zweier 


Pig.  15. 

Breitenkreise  gerade  um  den  wahren  spbariHchen  Abstand  beider  Kreise  unter- 
scheiden. Da  u  der  sphärische  Abstand  des  Kreises  (u)  vom  Äqoator  ist,  SO 
soll  Avr  ItadiDS  r  seines  Bildes  sein: 

r  =  a  -  a       (o  =  Const). 

Wir  verwenden  natürlich  Polarcoordinaten  r,  tp,  deren  Ursprung  der  Mittelpunkt 
jener  concentriechen  Kreise  ist,  und  geben  d^er  auf  die  Formeln  (13)  und  (14) 
zurück.     Da  jetzt  Ä  -  o  -  u  ist,  so  giebt  (14) 


mithin  haben  wir,  weil  »  =  F  ist: 

(24)  r  -  a  -  tt,      9  =  -*^~  +  <-(!*), 

Hier  ist  di  eine  beliebige  Function  von  u.  Soll  sich  nun  der  Nullmeridian 
{v  =  0)  als  die  Gerade  (ip  =  0)  abbilden,  so  ist  u  =  0  zu  setzen,  also: 

(25)  r  =  a-u,      q,  =  "J^^  . 

Diese  Abbildung'  variiert  noch  mit  der  Constauten  a.  Die  Pole  bilden  sich 
als  die  Punkte  (r  =  a  7  — ,  q?  =  0)  ab,  un4  die  Meridiane  werden  transcendente 
Curven.  Sie  schneiden,  wie  man  leicht  sieht,  auf  den  Breitenkreisen  auch  im 
Bilde  die  vabren  Langen  ab.    Im  Fall  a=     -,  also: 

'  Diese  Methode  wu^e  zuerst  von  Bohne  in  der  zweiten  Hälfte  de« 
18.  Jahrhunderts  angewandt,  weshalb  sie  nach  ihm  benannt  worden  ist.  FQr 
ein  Jahrhundert  wurden  die  Lfinderkarten  in  den  Atlanten  fast  aneschlibssUch 
nach  dieser  Methode  entworfen. 
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ersehet  der  Nordpol  als  Mittelpunkt  der  conceabischen  Breitenkreise.    Siehe 
Fig.  16.' 


Fig.  16. 

Hiermit  wollen  wir  diese  sehr  beschränkte  Auswahl  aus  der  Zahl  aller 
flKchentrenen  Abbildungen  der  Kugel  abschlieHsen.  Nach  unseren  früheren  Et- 
Srtanmgen  (auf  S.  44)  erfordert  die  Aufstellong  aller  flächentreuen  Entwürfe 
nur  Eliminationen  und  keine  Integrationen.* 

*  Dies  ist  der  erste  flBchentrene  Kartenentwnrf,  der  fiberbaopt  angegeben 
worden  ist  Er  wnrde  nach  dem  Vorschlage  von  Stab  ausgeführt  von  Wkrmbb, 
irAnnotationeB  Jojui.  Vermebi  in  primnm  librnm  geogr.  Cl.  Ptoliiuki; 
libellns  de  qnatuor  aliia  planie  terr.  orbis  descriptionibas",  Nürn- 
berg 1514. 

*  Besfiglioh  der  Lehre  vom  Entwerfen  der  Gradnetze  verweisen  wir  auf 
die  Bücher: 

Hesz,  „Lehrbuch  der  LandkartenprojectipneD",  Leipzig  1665. 

'nsaoT,  „Die  NettentwQrfe  geographischer  Karten",  deutsch  bearb. 
von  HAiona,  Stuttgart  1867. 

ZSpFinz,  „Leitfaden  der  Kartenentwnrfslehre",  1.  Teil,  2.  Anfl. 
bearb.  von  BLnoiD,  Leipzig  1899. 

Femer  erwähnen  wir,  daaa  GaAvf  1896  in  seiner  auf  S.  121  des  1.  Bandes 
erwähnten  Arbeit  die  Aufgabe  gelSst  hat,  alle  diejenigen  flfichentreuen  Ab- 
bildungen der  Kugel  anf  die  Ebene  za  bestimmen,  bei  denen  die  Meridiane  und 
Breitenkreise  sämtlich  wieder  als  Kreise  erscheinen. 

Über  nicht-fl&cbentrene  Gradnetzent  würfe,  die  andere  aosgeKeichnete  Eigen- 
schaften haben,  sprechen  wir  später. 
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§  7.    Isothermen  auf  einer  Fläche. 

Es  liege  irgend  eine  Fläche  in  Parameterdaxstellung  vor: 

(1)  ar  =  y  (m,  v),       y  =  x  K  »)»       z  =  yj{u,  v), 
und  das  Quadrat  ihres  Bogenelementes  sei: 

(2)  ds^=^Edu^  +  2Fdudv+  Gdv^. 

In  Bezug  auf  das  System  der  Parameterlinien  {u),  (v)  können  wir 
ähnliche  Betrachtungen  wie  in  der  Ebene,  im  1.  Bd.  §  17  des  ersten 
Abschnittes,  anstellen:  Wollen  wir  dem  Parameter  u  eine  Reihe  von 
Werten  geben,  von  denen  jeder  folgende  unendlich  wenig  vom  vor- 
hergehenden abweicht,  so  geschieht  dies  dadurch,  dass  wir  den  Zu- 
wachs du  des  Parameters  u  gleich  einer  Function  von  u,  multi- 
pliciert  mit  einer  unendlich  kleinen  Grösse  s,  setzen: 

(3)  du  =  «(m)«. 

Lassen  wir  auch  den  Parameter  v  gesetzmässig  immer  um  unendlich 
wenig  wachsen: 

(4)  dv=^ß(v)e, 

so  wird  hierdurch  ein  unendlich  dichtes  Netz  von  Parameterlinien 
bestimmt  Die  Diagonalcurven  des  Netzes  sind  die  Linien,  auf 
denen  u  und  t;  gleichzeitig  um  ±  a{u)e  und  ±  ß{v)B  wachsen,  längs 
deren  also  entweder: 

du  dv 

oder: 


=  0 


du   ^A^^^o 


a(u)  (t(v) 

ist    Litegrieren  wir  diese  Gleichungen: 

SO   erhalten   wir   die   Diagonalcurven,   ausgedrückt   durch   endliche 
Gleichungen  zwischen  u  und  v  (vgl.  I  S.  114). 

Längs  einer  Diagonalcurve  ist  eine  der  beiden  Grössen: 


(«>        '^-f^-Sm'    'S^^^f 


dv 


constant,  und  vermöge  der  Gleichungen  (6)  können  wir  umgekehrt 
u  und  V  als  Functionen  von  U  und  F  definieren.     (Vgl  I  S.  115.) 
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fHihren  wir  diese  Functionen  in  die  Gleichungen  (l)  ein,  so  werden 
Xy  y,  z  ebenfalls  Functionen  von  U  und  F.  Wir  kommen  somit  zu 
einer  neuen  Parameterdarstellung  unserer  Fläche.  Die  neuen  Para- 
meterlinien {ü)  und  {F)  sind  die  Diagonalcurven  (5)  des  durch  (3) 
und  (4)  definierten  Netzes  der  alten  Parameterlinien  (u)  und  (v). 

Nach  Satz  18,  S.  34,  schneiden  die  Parameterlinien  (u)  und  (t?) 
einander  senkrecht,  wenn 

F—  1^  1^  j-  ll.  ^J-  4-  A?.  Al  --  0 
du    dv         du    dv         du    dv 

ist  Dementsprechend  schneiden  die  Diagonalcurven  {U)  und  (F) 
einander  senkrecht,  wenn 

n\  A^  A*  j-  ^JL  Ay  o-  A*  A*  —  0 

ist     Wie  in  I  S.  116  finden  wir  aus  den  Formeln: 

dx^i^du  +  i^dv^^rdU+^dF 
du        ^  dv  du        ~dV 

u.  s.  w.  und  aus  (6): 

dx        1  (     dx       Q  dx\  dx       1  (     dx    .    n  dx\ 

dü^Hrd^-Pj-vj'  dV^2[''ji  +  Pj^)' 

sowie  die  entsprechenden  Formeln  in  y  und  z  statt  x.  Die  Be- 
dingung (7)  kann  daher  so  geschrieben  werden: 

oder  nach  (7),  S.  15,  so: 

(8)  a^E-ß^G==0     oder:     ^:  (?  «  _L- :  ^iW- 

Ist  sie  erfüllt,  so  schneiden  die  Diagonalcurven  des  Netzes  der 
Parameterlinien  {u)  und  (v)  einander  senkrecht;  mit  anderen  Worten: 
Das  Netz  besteht  dann  aus  unendlich  kleinen  Rhomben  (vgl.I  S.  116). 
Daher: 

Sati  £2:  Damit  sich  die  Parameterlinien  {u)  und  (v) 
einer  Fläche  so  anordnen  lassen,  dass  sie  ein  Netz  von 
unendlich  kleinen  Rhomben  bilden,  ist  notwendig  und  hin- 
reichend, dass  das  Verhältnis  der  beiden  Fundamental- 
grossen  E  und  G  gleich  dem  Verhältnis  aus  einer  Function 
von  »  allein  zu  einer  Function  von  v  allein  sei. 

Wenn  ausserdem  ^  =  0  ist,  so  schneiden  auch  die  Parameter- 
linien {u)  und  (v)  einander  senkrecht;  die  Rhomben  sind  dann 
Quadrate  (vgl.  I  S.  117),  sodass  wir  sagen  können: 
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Sats  23:  Damit  sich  die  Parameterlinien  {u)  und  {v) 
einer  Fläche  so  anordnen  lassen,  dass  sie  ein  Netz  von 
unendlich  kleinen  Quadraten  bilden,  ist  notwendig  und 
hinreichend,  dass  die  Fundamentalgrössen  E,  F,  G  Ber 
dingungen  von  der  Form 

i^=0,       a^{u)E--ß^{v)G^O 

erfüllen.     Hierin   bedeutet  a   eine   Function   von   u   allein 
und  ß  eine  Function  von  v  allein: 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  natürlich  der  Fall 
a  ^  ß  =s  0  ausgeschlossen  sein  soll. 

Ein  Netz  von  Parameterlinien,  das  aus  unendlich  kleinen  Qua- 
draten besteht,  heisst  wie  in  der  Ebene  ein  Isothermennetz 
(vgl.  I  S.  118).^  Der  Satz  23  giebt  also  die  Bedingungen  für  ein 
Isothermennetz  auf  der  Fläche  an. 

Sind  die  Bedingungen  des  Satzes  erfüllt,  so  haben  E,  F,  G 
die  Form: 

(9)  E^-^,        F=0,        (?=-Jl^, 

wobei  X  irgend  eine  Function  von  u  und  v  sein   kann.    Das  Qua- 
drat (2)  des  Bogenelementes  ds  der  Fläche  hat  daher  jetzt  die  Form: 


(10)  ds^=^X^[u,v) 


du*  dv* 


Es  liegt  nunmehr  nahe,  neue  Parameter  einzuführen,  ohne 
aber  dabei  neue  Parameterlinien  zu  schaffen  (vgl.  S.  10),.  nämlich 
dadurch,  dass  wir  (wie  in  I  S.  125)  setzen: 

und  nun  ü  und  v  als  Parameter  benutzen,  ü  hängt  nur  von  Uj  t> 
nur  von  v  ab.  Umgekehrt  können  wir  uns  vorstellen,  dass  u  als 
Function  von  ü  und  v  als  Function  von  v  nach  Ausführung  der 
Quadraturen  (11)  berechnet  seien.  Wenn  wir  diese  Functionen  in 
die  Gleichungen  (1)  der  Fläche  einführen,  so  werden  x,  y,  z  Func- 
tionen der  neuen  Parameter  ü,  v.  Aber  die  alten  Parameterlinien 
u  =  Const.  und  v  =  Const  sind  identisch  mit  den  neuen:  ü  =  Gonst 
und  V  =  Const.  Auch  in  die  Function  A*  («,  v)  denken  wir  uns  die 
Werte  von  u  und  v,  ausgedrückt  durch  ü  und  v,  eingesetzt,  wodurch 


^  Geschichtliche  Hinweise  siehe  in  der  Anmerkung  zu  I  S.  124. 
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eine  Function  ü  {ü,  f})  hervorgeht.  Das  Quadrat  des  Bogenelementes 
hat  nun  nach  (10)  die  Form: 

(12)  ds^^  n  (w,  d)  (dü^  +  dd^) . 

(Vgl.  (8)  in  I  S.  126.)     Also: 

SatK  24:  Wenn  sich  aus  den  Parameterlinien  {u)  und  {v) 
einer  Fläche  ein  Isothermennetz  bilden  lässt,  kann  das 
Quadrat  des  Bogenelementes  dadurch,  dass  geeignete  Func- 
tionen ü  und  ^  von  u  bez.  v  allein  als  neue  Parameter  ein- 
geführt werden,  auf  die.  Form  gebracht  werden: 

ds^^  ß(«,  t?)(rfß2  +  rfi?»). 

Die  Fundamentalgrössen  haben  jetzt  für  die  neue  Parameter- 
darstellung der  Fläche  die  Werte: 

E^i2,       F=0,       o=n, 

sodass  j&==  O,  i^=  0  ist.  —  ^ 

Wir  wollen  annehmen,  wir  hätten  auf  der  Fläche  (1)  irgend 
zwei  von  einander  unabhängige  Functionen  von  u  und  v  als  neue 
Parameter  üt  ^  eingeführt,  und  dabei  habe  sich  ergeben,  dass  die 
Fundamentalgrössen  JS,  JP,  Q  für  die  neue  Parameterdarstellung  die 
Eigenschaften  haben:  ' 

(13)  ^=Ö,        P=^0. 

Wir  fragen  uns,  was  wir  hieraus  schliessen  können.  Wegen  F  =^0 
durchschneiden  die  neuen  Parameterlinien  {ü)  und  {v)  einander  senk- 
recht — ;  nach  Satz  13,  S.  34.  Wenn  wir  ferner  die  Parameterlinien 
(ü)  und  (t?)  so  anordnen,  dass  ü  bez.  v  Ton  Curve  zu  Curve  um 

du  =3  6    bez.     dv  =»  e 

wächst,  wobei  €  ein  und  dieselbe  unendlich  kleine  G-rösse  bedeute, 
so  sind,  da  jetzt  diese  Gleichungen  an  die  Stelle  der  Gleichungen 
(3)  und  (4)  treten,  mithin  für  a  und  ß  Eins  zu  setzen  ist,  nach  (5) 
die  Curven: 

-ö  qz  v  =  Const. 

die  Diagonalcurven.  Statt  (6)  haben  wir  also  jetzt  für  V  und  V 
die  Werte  ü  —  ^  und  ü  +  v.  Nun  war  (8)  nur  eine  andere  Form 
Ton  (7),  d.  h.  von  der  Bedingung  für  die  Orthogonalität  der  Diagonal- 
curven, und  sie  hat  jetzt  die  Gestalt 

Die  erste  Gleichung  (13)  sagt  also  aus,  dass  die  Diagonalcurven 
einander  senkrecht  schneiden.    Mithin  haben  wir  in  (13)  auch  die 
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notwendigen  Bedingungen  dafür,  dass  die  Curven  {ü)  und  ^t^)  ein 
Isothermensystem  bilden.    Also: 

Satz  25:  Dafür,  dass  sich  die  Parameterlinien  {ü)  und 
(v)  einer  Fläche  zu  einem  Isothermennetz  anordnen  lassen, 
in  dem  ü  bez.  v  von  Gurve  zu  Curve  um  dieselbe  unendlich 
kleine  Grösse  wächst,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dass 
die  zugehörigen  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  E, 
P,  Q  die  Bedingungen 

erfüllen. 

Solche  Parameter  ü  und  ^  heissen  wie  in  der  Ebene  (vgl.  I 
S.  127)  thermische  Parameter.  Der  dortige  Satz  77,  I  S.  128, 
lasst  sich  hier  ebenfalls  beweisen,  sodass  also: 

m'  =  -^  aü  +  Const ,     v  =s  -^  av  +  Gonst 

(14)  I  und  \  (a=Gonst.) 
[           u  =^  ±  av  +  Const. ,     v  =  ±  aü  +  Const 

die  allgemeinsten  thermischen  Parameterpaare  sind,  die  zu  dem- 
selben Isothermennetz  wie  die  thermischen  Parameter  ü  und  ^  ge- 
hören.   Dabei  können  die  Vorzeichen  beliebig  gewählt  werden. 

Hat  man  von  einer  analytisch  definierten  Fläche,  auf  der  man 
thermische  Parameter  ü  und  v .  kennt,  ein  Modell  hergestellt  und 
will  man  auf  dem  Modell  das  zugehörige  Isothermennetz  veran- 
schaulichen, so  wird  man  natürlich  ein  Netz  mit  Maschen  von  end- 
licher Seitenlänge  einzeichnen,  so  wie  wir  dies  in  der  Ebene  in 
den  Figuren  31  bis  34,  I  S.  128  bis  134,  gethan  haben.  (Man  ver- 
gleiche die  damaligen  Anmerkungen  zu  den  Figuren.)  Dies  geschieht, 
indem  man  die  Curven  [u)  bez.  (v)  so  auf  einander  folgen  lässt,  dass 
ihr  thermischer  Parameter  ü  bez.  i>  von  Gurve  zu  Gurve  um  die- 
selbe endliche  Grösse  m  zunimmt,  also  arithmetisch  wächst  Dann 
erhält  man  ein  Netz  von  Maschen,  die  man  als  endliche,  aber 
krummlinige  Quadrate  bezeichnen  könnte.  Die  Diagonalcurven 
des  wirklichen,  unendlich  dichten  Isothermennetzes  sind 
auch  bei  diesem  Netz  von  endlichen  Maschen  Diagonal- 
curven. 

1.  Beispiel:    Auf  der  Rotationsfläche: 

(15)  x  =  p(u)cosVy        y  =  j9  (tt)  sin r ,        *  ■  ?(tt), 

wo  u  die  Bogenlänge  der  Meridiane  bedeutet  (siehe  (2),  S.  41),  ist: 

(16)  ds*  =  (/«*■  +p*(M)rft?«. 
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Ffihren  wir 

(17)  Ä-f-^,  d^v 

J  P(«) 

als  neue  Parameter  ein,  so  ist: 

du  =  — ;— Ti        d^  =  dv, 

and  also  kommt  statt  (16): 

(18)  d8*^p^u)(dü*  -hd^*). 

Natürlich  kann  hier  p*  (u)  als  Function  Sl  (ü)  von  ü  infolge  der  ersten  Glei- 
chung (17)  aufgefasst  werden.    Wir  haben  jetzt  die  Fundamentalgrössen: 

Jetzt  sind  ü  und  9  thermische  Parameter.  Da  die  Curven  (ü)  und  (9) 
nach  (17)  die  alten  Parameterlinien  {u)  und  (v)  sind,  so  fol^:  Wir  können 
die  Breitenkreise  und  Meridiane  einer  Rotationsfläche  stets  so 
anordnen,  dass  sie  die  Fläche  in  unendlich  kleine  Quadrate  zer- 
legen. Von  Curve  zu  Curve  wächst  ü  bez.  ^  dabei  um  dieselbe  unendlich 
kleine  Grösse  e.  Da  v  den  Winkel  der  Ebene  des  Meridians  (f)  mit  der  des 
Meridians  (9  »  0)  bedeutet,  so  müssen  wir  also  alle  Meridianschnitte  herstellen, 
die  denselben  unendlich  kleinen  Winkel  e  mit  einander  bilden.  Da  femer  p  (u) 
gleich   dem  Badius   des  Breitenkreises   (ti)  und  u   die  Bogenlänge  auf  dem 

Meridian  ist,  so  folgt  femer  aus 

,  _        du 

8  wm   du  =   ;— -  , 

dass  man  einen  Meridian  so  einzuteilen  hat,  dass  das  VerhältniB  aus  dem  un- 
endlich kleinen   Bogenstück    dividiert   durch   den    zugehörigen    Breitenradius 
gleich  e  ist,  und  alsdann  durch  die  Teilpunkte  die  Breitenkreise  ziehen  muss. 
Z.  B.  auf  der  Kugel  (vgl.  S.  48) 

X  s  cos  u  cos  t7 ,      y  »  cos  t«  sin  f ,      x  ^  Anu 
ist  p  (u)  =  cos  Uy  sodass  nach  (17): 

(19)  Ä  =  logtg(-^  +  -|-J,        f>  =  v 

thermische  Parameter  sind.  Dabei  ist  u  die  geographische  Breite,  v  die 
geographische  Länge.  Die  Seite  des  unendlich  kleinen  Quadrates  an  der 
Stelle  (ü,  f)  hat  nach  (18)  die  Länge  p(u)dü  oder  p(u)e,  ist  also  propor- 
tional dem  Badius  des  Breitenkreises,  insbesondere  bei  der  Kugel  proportional 
dem  Cosinus  der  geographischen  Breite.  Nach  den  Polen  zu  werden  also  die 
Maschen  des  Netzes  immer  kleiner.  In  den  Polen  selbst  artet  das  Isothermen- 
netz aus,  indem  dort  die  Quadratseite  unendlich  klein  von  höherer  Ordnung 
als  e  wird. 

2.  Beispiel;  Iml.  Band,  auf  S.  157,  sprachen  wir  in  Satz  3  von  einer 
stetigen  Schraubung.  Unterwerfen  wir  eine  Curve  einer  stetigen  Schraubung,  so 
beschreibt  sie  eine  Schraubenfläche.  Insbesondere  betrachten  wir  folgenden 
Fall:  Die  x-Axe  sei  die  Aze  der  Schraubung,  und  die  Schraubung  werde  auf 
diejenige  Gerade  ausgeübt,  die  zuerst  in  der  a^Axe  liegt.  Alle  Punkte  dieser 
Geraden  beschreiben  gemeine  Schraubenlinien  von  gleicher  Ganghöhe  um  die 
»-Aze.    Nach  den  Formeln  (8)  auf  der  genannten  Seite  wird  derjenige  Punkt 
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der  Geraden,  dessen  Abscisse  zuerst  gleich  u  ist,  durch  die  Schraübong,  sobald 
der  Drehwinkel  den  Wert  v  erreicht  hat,  in  den  Punkt 

(20)  a?  =  w cos r,      y  —  usinv y      x  ^  qv 

übergegangen  sein,  denn  jetzt  ist  r  durch  u  und  <p  durch  v  zu  ersetzen.  Die 
Grosse  2nq  ist  die  Höhe  eines  Schraubenumganges  und  q  eine  Constante. 
Wenn  wir  nun  in  (20)  den  Grössen  u  und  v  völlige  Veränderlichkeit  zuschreiben, 
so  heisst  dies,  dass  wir  alle  Punkte  der  verschraubten  Geraden  in  allen 
Stadien  der  stetigen  Schräubung  betrachten  wollen.  Mit  anderen  Worten: 
Die  Gleichungen  (20)  stellen  mittels  zweier  Parameter  u  und  v  die  Fläche 
dar,  die  jene  Gerade  beschreibt.  Diese  Fläche,  die  offenbar  unendlich  viele 
Geraden  enthält,  die  die  Schraubenaxe  senkrecht  schneiden,  und  also  eine 
geradlinige  Fläche  (vgl.  I  S.  270)  ist,  heisst  eine  gemeine  Schranben- 
fläche.    Da  bei  ihr 

dx  ^  cos vdu  —  u sin vdv,      dy  ^^  sinvdu  •{•  ü cos vdv , 

dx  =  qdv 

ist,  so  ist  das  Quadrat  ihres  Bogenelementes: 

(21)  da»  =  du"  +  (!*»  +  q'^dv^, 

mithin: 

E^\,      F^O,       (?-w*  +  5«. 

Dass  F  ^  0  ist,  sagt  nach  Sats  18,  S.  34,  aus,  dass  die  Parameterlinien  {u)  und 
(v)  einander  senkrecht  schneiden.  Die  Linien  (u)  sind  die  Curven,  die  von  den 
einzelnen  Punkten  der  ursprünglich  in  der  x-Axe  gelegenen  Geraden  beschrieben 
werden,  d.  h.  es  sind  gemeine  Schraubenlinien  mit  gleicher  Ganghöhe  2nq 
um  die  x-Axe.  Die  Linien  (v)  sind  die  durch  die  Schraubung  aus  der  ursprung- 
lichen Geraden  hervorgehenden  geradlinigen  Erzeugenden  der  Fläche.  (Siehe 
Fig.  17,  S.  61).    Wenn  wir  setzen: 

ü  =  I  — r  ^=^_=-  =  log  (u  +  Vu^  +  9*)  >     ^  =  », 
J    yu*  +  q* 

so  nimmt  das  Quadrat  des  Bogenelementes  nacl^(21)  die  Form  an: 

dÄ«  =  (w«  +  5«)(dw«  +  d^^. 

Also  sind  u  und  d  thermische  Parameter.  Die  gemeinen  Schraubenlinien  {u) 
und  die  geradlinigen  Erzeugenden  (2^)  der  gemeinen  Schraubenfläche 
bilden  also  ein  Isothermensystem.  Um  das  Isothermennetz  zu  erhalten, 
wählen  wir  alle  diejenigen  Geraden  (v)  oder  (7)  auf  der  Fläche  aus,  die  jedes- 
mal durch  die  Schraubung  mit  dem  unendlich  kleinen  Winkel  dv  =  e  aus 
einander  hervorgehen.  Femer  wählen  wir  auf  der  ^Aze  diejenigen  Punkte, 
deren  Abscissen  1«  jedesmal  um  die  unendlich  kleine  Grösse  du  wachsen,  für  die 

,  -  du 

B  ^  du  ^ , 

yu'  +  q' 
also 

d  w  =  6  y  11^  +  q* 
ist    Sie  beschreiben  bei  der  stetigen  Schraubung  die  zweite  Curvenschar  des 
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Netzes.  Man  sieht,  dass  die  Maschen  des  Netzes  dicht  an  der  Schraubenaxe 
die  Seitenlänge  eq  haben  und  dass  die  Seitenlange  nm  so  grösser  wird,  je 
grösser  die  Entfernung  u  von  der  Axe  wird.    In  die  folgende  Figur  ist  ein  Netz 


Fig.  17. 

von  endlicher  Maschengrösse  eingezeichnet  worden,  bei  dem  die  thermischen 
Parameter  ü  und  ^  arithmetisch  wachsen. 


§  8.   Bestimmung  der  Isothermennetze  auf  einer  Flache. 

Liegt  eine  Fläche  vor,  die  analytisch  mittels  zweier  Parameter 
u  und  V  ausgedrückt  ist  und  deren  Bogenelement- Quadrat  die 
Form  hat: 


(1) 


d«2  =  ßdu^  +  2Fdudv  +  Gdv^, 


so  soll  jetzt  die  Frage  beantwortet  werden,  wie  man  die  Isothermen- 
netze der  Fläche  findet,  wenn  überhaupt  welche  vorhanden  sind. 
Wenn  ü  und  ^  thermische  Parameter  sein  sollen,  so  müssen  u  und 
V  gewisse  uns  allerdings  noch  imbekannte  Functionen  von  ü  und  v 
sdn,  sodass  das  Quadrat  des  Bogenelementes  durch  Einführung  der 
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Parameter  ü  und  i)  die  in  Satz  24,  S.  57,  angegebene  charakteristi- 
sche Form  bekommt: 

(2)  ds*^£2  (ö,  v]  (rffl«  +  rffJ»), 

wo  nun  auch  £i  eine  uns  noch  unbekannte  Function  von  ü  und  v 
bedeutet.    Hierfür  lässt  sich  schreiben: 

ds*  =  fl(ö,  I;)  {du  +  idv)  {du  —  id'O). 
Wenn  man 

(3)  n  +  iv  =  \Xj      Ä  —  fv  =  b 
setzt,  so  kommt: 

(4)  rfÄ»=ßrfurft), 

und  man  wird,  sobald  ii  (fi,  f^)  bekannt  ist,  auch  in  Si  die  Veränder- 
lichen u  und  b  einfuhren  können. 

Umgekehrt:  Nehmen  wir  an,  es  sei  uns  gelungen,  statt  u  und  v 
solche  neue  Parameter  u  und  t)  einzuiiihren,  dass  ds^  die  Form 

ds^  =  iidvidx^ 

annimmt,  die  also  nur  das  Product  der  Differentiale  enthält,  so 
können  wir  auch  sofort  thermische  Parameter  ü  und  ^  finden.  Wir 
setzen  nämlich  die  Gleichungen  (3)  an  oder  ihre  Auflösungen: 

(5)  fl  =  |(u  +  t)),  fj  =  -i-(u-.tj); 

denn  dann  wird: 

Hieraus  folgt:  Es  kommt  zunächst  darauf  an,  solche 
Parameter  u  und  b  zu  finden,  in  denen  das  Quadrat  des 
Bogenelementes  nur  das  Product  der  Differentiale  enthält: 

Nach  Satz  17,  S.  36,  können  wir  auch  sagen: 

Es  handelt  sich  zunächst  um  die  Bestimmung  der  Minimal- 
curven  u  =  Consi  und  ö  =  Const  auf  der  Fläche. 

Bedenken  wir  nun,  dass  uns  ds^  in  der  Form  (1)  gegeben 
ist,  so  lehrt  Satz  16,  S.  36,  dass  die  Gleichung 

(6)  Edu^  +  2Fdu  dv+  Gdv^^Q 

die  beiden  Scharen  von  Minimalcurven  auf  der  Fläche  definiert,  und 
zwar  fallen  die  beiden  Scharen  nur  dann  zusammen,  wenn  die  linke 
Seite  von  (6)  ein  vollständiges  Quadrat,  also  i>  =  0  ist  In  diesem 
Falle  aber  ist  die  Fläche  die  Tangentenfiäche  einer  Minimalcurve. 


§  8,     Bestimmung  der  hothermennetze  auf  einer  Fläche.         68 


Die  00^  Tangenten  dieser  Curve  sind  Minimalgeraden.  Ausser  ihnen 
und   ihrer  Umhüllenden    enthält   die   Fläche   keine    Minimalcurve. 

Um  thermische  Parameter  ü  und  ^  zu  erhalten,  müssen  wir  die 
Formeln  (5)  ansetzen.  Weil  aber  ü  und  ^  von  einander  unabhängig 
sein  müssen,  so  haben  wir  dasselbe  von  u  und  t)  zu  yerlangen. 
Also  sehen  wir  bei  den  Isothermensystemen  von  den  Tangenten- 
flächen der  Minimalcurven  grundsätzlich  ab. 

Wir  setzen  also  voraus,  dass  für  beliebige  Werte  Ton  u  und  v 

die  Function 

2)4=0 

seL  Nach  Satz  5,  S.  13,  zerlegen  .wir  die  Gleichung  (6)  in  ihre 
linearen  Factoren: 


(7) 


Edu  +  {F+il))dv  =  Q, 
Edu  +  [F--i]))dv^O. 


Dies  sind  die  Differentialgleichungen  für  die  beiden  Scharen  von 
Minimalcurren  u  »  Const  und  t)  =  Const  Also  sind  u  und  ü  In- 
tegrale dieser  Gleichungen.  Es  seien  X  {u,  v)  und.  fi  [u,  v)  zugehörige 
Multiplicatoren  (vgl  I  S.  91),  d.  h.  es  seien 

Tollständige  Differentiale. 

Die  Bestimmung  der  Multiplicatoren  oder  der  Integrale  ver- 
langt natürlich  die  Integration  der  beiden  Differentialgleichungen  (7). 
Wir  wollen  annehmen,  sie  sei  geleistet,  sodass  u  und  \>  als  Func- 
tionen von  u  und  v  bekannt  seien. 

Ehe  wir  in  der  Theorie  fortfahren,  möge  dies  zunächst  an  einem 
Beispiel  erläutert  werden. 

Beispiel:  Auf  der  Kugel  (S.  48) 

X  •■  cos u cos 9,        y  »  cos ufAnv^        «  >■  sin u 

ist 

d«'  =  d  w*  +  cos*  u  dv*  =  (d  w  4-  %  cos  ti  dv)  {du  —  i cos  u  dv). 

Die  Differentialgieichongen  der  Minimalcurven: 

du  ±  icoBudv  =■  0 

haben  hier  den  gemeinsamen  Maltipiicator 

,  1 

COS«* 

da 

d  u  = +  t  dvy        a  ö  = %dv 

cos  u  cos  u 
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vollständige  Differentiale  sind.    Es  kommt: 

l\  -logtg(-J  +  |)±«'- 
Also  sind  die  Curven: 

l<>g*g  (t  "^  y)  ^  *^  ~  Const 

die  Minimalcurven  der  Kugel.     Da  wir  diese  Gleichungen  auch  so  schreiben 
können: 


e^'" 


tg(-J  +  Y)=  Const, 


BO  können  wir  als  Integrale  der  beiden  Differentialgleichungen  der  Minimal- 
curven auch 

(9)  l]  =  «-'"telv  +  2)  =  (.<^osv±iBinv)te[^  + 1) 

benutzen,  was  zu  bequemeren  Formeln  führt    Hiemach  ist  nämlich: 


oder: 


(10) 


^    I  n        ti\       ,  / 


.  u  —  ö 

tg  t?  =  —  * 

^  u  +  ö 


ut)  -  1  21/uö 

sin  u  = ,  cos  w  =  ~  -  — - , 

UÖ  +  1'  UÜ+1' 

-  tfu  -  t))  u  +  ö 

sin  V  = -_^ir —  ,  cos  V  =  - 


2  yiiV      '  2  Yvrö  * 

sodass  sich  x,  y,  x  in  den  neuen  Parametern  u,  t)  so  ausdrücken: 

,,,.                                     U  +  Ö                                  .U-Ö  UÖ-l 

(11)             a?==— -— — ,       y  =  -*T...T-r»  *  = 


UÖ  +  1'  "^  UÖ+1  UD  +  1 

Diese  Gleichungen  stellen  also  die  Kugel  um  den  Anfangspunkt  mit  dem 
Eadius  Eins  dar  und  zwar  ausgedrückt  mittels  der  Parameter  u  und  D,  sodass 
die  Parameterlinien  (u)  und  (d)  die  Minimalcurven  der  Kugel  sind.  Da  die 
Verhältnisse 

frei  von  t)  sind,  so  sind  die  Minimalcurven  (u)  Geraden,  ebenso  die  Curven  (d). 

Satz  26:  Die  Kugel  enthält  zwei  Scharen  von  Miuimalgeraden. 

Die  Kugel  ist  folglich  in  zwei  Arten  als  eine  geradlinige  Fläche  auf- 
zufassen (I  S.  270),  aber  nicht  als  abwickelbare  Fläche,  denn  sonst  müssten 
die  Minimalgeraden  einer  Schar  eine  Ourve,  also  eine  Minimalcurve,  umhüllen 
—  die  Kugel  enthält  aber  ausser  den  Geraden  keine  Minimalcurve  —  oder  die 
Minimalgeraden  einer  Schar  müssten  einen  Kegel  bilden  —  was  auch  nicht 
der  Fall  ist.    Eine  beliebige  Ebene 

(12)  ÄX  +  By  +  Cx=  D 

schneidet  die  Kugel  in  einem  Kreis,  der  sich  in  u  und  t)  nach  (11)  so 
darstellt: 

(13)  (C-  D)vLt)  +  iA-  iB)\x  +  {A  +  iB)\>  -(C-f-  i))  =  0. 
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d,  h.  die  allgemeine  bilineare  Gleichung  in  u  und  t): 
(U)  3(uö  +  ©u  +  6ö +  2)  =  0 

stellt  einen  Kreis  auf  der  Kugel  dar.  Insbesondere  zerfiUlt  diese  Glei- 
chung in  zwei  lineare  Gleichungen  u  =  Const.  und  t>  «  Const.,  wenn 

oder  nach  (18): 

^«  +  5«  +  C»  -  D« 

ist.  Dann  aber  berührt  die  Ebene  (12)  die  Kugel,  da  ihr  Abstand  vom  An- 
fangspunkt gleich  Eins  ist  Nach  I  S.  7  sehen  wir  also:  Die  Tangentenebenen 
dev  Kugel  schneiden  die  Kugel  in  Nullkreisen  oder  circulftren  Greradenpaaren 
oder  also  in  Paaren  von  Minimalgeraden.  Noch  anders  ausgesprochen:  Die 
Minimalgeraden  der  Kugel  sind  die  Schnittlinien  der  Kugel  mit 
ihren  Tangentenebenen. 

Die  durch  (8)  definierten  neuen  Parameter  u  und  t)  sind,  wie 
wir  wissen,  von  einander  unabhängig.    Wenn  wir  jetzt  nach  (5): 

«  =  Y(u  +  t)),      «J  =  -y(u-ö) 

setzen,  so  werden  auch  ü  und  v  von  einander  unabhängige  und 
zwar  thermische  Parameter  sein.    Also  folgt: 

Sats  27:  Liegt  eine  Fläche  vor,  bei  der  das  Quadrat 
des  Bogenelementes 

ds^  =  Sdu*  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

nicht  das  vollständige  Quadrat  eines  in  du  und  dv  linearen 
Ausdrucks,  also  D^O  ist,  so  findet  man  ein  thermisches 
Parameterpaar  ü  und  i>  für  die  Fläche,  indem  man  In- 
tegrale u  und  t)  der  beiden  in  der  Gleichung 

Fdu^  +  2Fdu  dv+  Gdv^^O 

enthaltenen  Differentialgleichungen  der  Minimalcurven 
bestimmt  und  dann 

setzt 

Die  Frage  nach  allen  Isothermennetzen  auf  der  Fläche  ist 
nun  schnell  zu  erledigen:  Wir  haben  die  Methode  in  allgemeinster 
Weise  anzuwenden.  Von  u  und  t)  wurde  nur  das  £}ine  verlangt, 
dass  sie  Intejgrale  der  Differentialgleichungen  (7)  sein  sollen.  Nach 
Satz  59,  I  S.  90,  ist  das  allgemeinste  Integral  einer  gewöhnlichen 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  zwei  Veränderlichen  eine 
beliebige  Function  irgend  eines  Integrals  der  Gleichung.  Mithin, 
wenn  u  und  t>  zwei  Integrale  von  (7)  sind,  so  sind  beliebige  Funo- 
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tionen  A{u)  und  £(p)  toh  ihnen  die  allgemeinsten  Integrale.  Nach 
(8)  ergiebt  sich  demnach  das  allgemeinste  Paar  von  thermischen 
Parametern  Ü  und  F  aus: 

Also  gilt  der 

Sati  28:  Sind  ü  und  e  thermische  Parameter  für  eine 
Fläche,  so  ergiebt  sich  ihr  allgemeinstes  Paar  von  ther- 
mischen Parametern  Ü  und  F,  wenn  man  Ü  +  iF  gleich 
irgend  einer  Function  von  ü  +  if)  und  Ü—  iF  gleich  irgend 
einer  Function  von  ü  —  i^  setzt. 

Der  Satz  78,  I  S.  130,  ist  ein  besonderer  Fall  hiervon,  denn 
in  der  ;ry- Ebene  sind  die  Coordinaten  x  und  y  selbst  thermische 
Parameter. 

Nehmen  wir  an,  es  liege  eine  reelle  Fläche  vor,  und  es  seien 
ü  und  f?  reelle  thermische  Parameter,  d.h.  es  seien  x,y,z  reelle 
Functionen  von  ü  und  i).  Um  dann  das  allgemeinste  Paar  von 
reellen  thermischen  Parametern  zu  bekommen,  muss  man  dann 
die  Functionen  Ä  und  £  in  (15)  so  wählen,  dass  Ü  und  F  reell  in 
ü  und  ^  sind.  Hieraus  folgt  —  wie  insbesondere  für  die  Ebene  der 
Satz  79,  I  S.  131,  —  der 

Sats  29:  Sind  ü  und  ^  reelle  thermische  Parameter  für 
eine  reelle  Fläche,  so  erhält  man  das  allgemeinste  reelle 
thermische  Parameterpaar  Ü,  T  für  die  Fläche,  wenn  man 
£/"  gleich  dem  reellen  und  iF  gleich  dem  rein  imaginären 
Teil  irgend  einer  Function  von  ü  +  iv  setzt 

Beispiel:  Bei  der  Eagel 

X  =  cos  u  cos  Vy      y  =  cos  u  sin  r,      x  ^  sin  u 

fanden  wir  in  dem  Beispiel  auf  S.  64  oben: 


sodass  hier 


reelle  thermische  Parameter  sind.  Wir  fanden  sie  auch  im  1.  Beispiel  auf  S.  59 
anf  directem  Wege.  Auf  der  Kugel  bestimmt  sich  mithin  das  allgemeinste 
reelle  thermische  Parameterpaar  Ü,  V  aus  den  beiden  G-leichungen: 
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^±iF  =  4flog<«(-J  +  |)±tt,^, 


in  denen  A  eine  beliebige  Function  des  angegebenen  Ai^mentes  ist    So  z.  B. 
folgt  aoa: 

^±  «F=  «'°«*(t  +  t)  i"  =  <g  (^  +  I)  .(cos,-  ±  ifliiii-) 
das  reelle  thermiflche  Parameterpaar: 

^  -  tg  [y  +  y)  cosr,         F=.  tg  f^  +  yj  ßinr. 

§  9.    Conforme  Abbildung  von  Flächen. 

Wir  erinnern  an  die  einleitenden  Bemerkungen  in  §  5,  wo  wir 
eine  beliebige  Fläche: 

(1)  jr  =  y (tt,  t?),       y  ^x {u,  »),       z=='ifj{u,  v) 

flächentreu  auf  die  Ebene  abbildeten. 

Jetzt  wollen  wir  diejenigen  ponktweisen  Abbildungen  der  Fläche 
(1)  auf  die  Ebene  untersuchen,  bei  denen  jedes  unendlich  kleine 
Stück  der  Fläche  in  der  Ebene  ein  Bild  hat,  das  dem  Original  ähn- 
lich ist.    Solche  Abbildungen  heissen  conform.^ 

Zunächst  ist  es  unsere  Aufgabe,  die  conformen  Abbildungen 
analytisch  zu  definieren. 

Ist  eine  Fläche  gesetzmässig  Punkt  f&r  Punkt  auf  eine  Ebene 
abgebildet  und  sind  x,y,z  rechtwinklige  Punktcoordinaten  der  Fläche, 
dagegen  u,  v  rechtwinklige  Punktcoordinaten  in  der  Bildebene,  so 
ist  auch  jedem  Bildpunkt,  also  jedem  Wertepaar  u,  v,  gesetzmässig 
ein  Flächenpunkt,  also  ein  Wertetripel  x,  y,  z  zugeordnet,  mit  an- 
deren Worten:  Dann  sind  x,  y,  z  Functionen  von  u  und  v,  wie 
oben  in  (1), 

Wir  können  daher  vorerst  annehmen,  die  Fläche  (1)  mit  den 
Parametern  Uy  v  sei  dadurch  auf  eine  Ebene  abgebildet,  dass  die 


^  Die  Aufgabe,  eine  Fläche  conform  anf  eine  andere  Flftcbe  abzubilden, 
wurde  in  voller  Allgemeiubeit  zuerst  (1822)  von  Gauss  gelöst  iu  seiner  Preis- 
schrift:  „Allgemeine  Auflösung  der  Aufgabe:  Die  Teile  einer  ge- 
gebenen Fläche  auf  einer  anderen  gegebenen  Flftche  so  abzu- 
bildeu,  dass  die  Abbildung  dem  Abgebildeten  in  den  kleinsten 
Teilen  ähnlich  wird'',  zuerst  erschienen  in  den  Astron.  Abhandl.  von  Schu- 
KACHEB,  3.  Heft  1825,  wieder  abgedruckt  in  den  Werken  Bd.  lY  und  in  Ost- 
wAij>*s  Klassikern  Nr.  55.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  Lagbahos  in  seiner 
weiter  unten  (S.  75)  zu  nennenden  Abhandlung  der  Lösung  schon  nahe  ge- 
kommen war. 
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Parameter  Uj  v  als  rechtwinklige  Coordinaten  in  der  Bildebene  ge- 
deutet werden.  Die  Frage  ist^  unter  welchen  Umstanden  diese  Ab- 
bildung conform  ist. 

Es  sind  {u,v),  {u  +  du,  v  +  dv),  (u  +  Su,  v  +  Sv)  drei  be- 
liebige unendlich  benachbarte  Punkte  der  Fläche,  wenn  duj  dv  bez. 
Su,  dv  beliebige  unendlich  kleine  Incremente  von  u  und  v  bedeuten. 
Ihnen  entsprechen  in  der  uv- Ebene  drei  ebenfalls  unendlich  be- 
nachbarte Punkte,  deren  rechtwinklige  Coordinaten  die  betrefifenden 
Parameterwerte  sind.  Wir  verlangen,  dass  das  unendlich  kleine 
Dreieck  auf  der  Fläche  dem  Bilddreieck  in  der  Ebene  ähnlich 
sei.  (Siehe  Fig.  18.)  Dazu  ist,  weil  wir  das  Flächendreieck  als 
eben  auffassen  dürfen,  zweierlei  notwendig  und  hinreichend:  Erstens 
müssen  die  beiden  vom  Punkte  (u,  v)  der  Fläche  ausgehenden  Seiten 
in  demselben  Verhältnis  zu  einander  stehen  wie  ihre  Bilder,  und 
zweitens  muss  der  von  ihnen  eingeschlossene  Winkel  gleich  dem 
Winkel  im  Bilde  sein.  Da  es  zwei  Arten  von  Ähnlichkeiten  giebt: 
gleichsinnige  und  ungleichsinnige,  so  kommen  die  Vorzeichen  der 
Seiten  und  Winkel  hierbei  nicht  in  Betracht.  Wir  stellen  daher 
die  Forderimgen  so: 

Erstens  sollen  die  Quadrate  der  vom  Punkte  (ti,  v)  aus- 
gehenden Seiten  der  beiden  Dreiecke  in  demselben  Verhältnis  stehen, 

und  zweitens  sollen  die  Cosinus 
der  Dreieckswinkel  im  Punkte  {u,  v) 
7      beider   Dreiecke    denselben  Wert 
haben. 

Auf  der  Fläche  seien  ds  und 
^^  die  vom  Punkte  {u,  v)  nach  den 
Fig.  18.  Punkten    {u  +  du,     v  +  dv)    und 

{u  +  Su,  V  +  Sv)  gehenden  Drei- 
ecksseiten, in  der  Ebene  mögen  ihnen  d^  und  ä^  entsprechen. 
Auf  der  Fläche  ist  dann,  wenn  JE,  F,  G  ihre  Fundamentalgrössen 
erster  Ordnung  sind: 


ds^  «  Fdu^  +  2Fdudv  +  Gdv^, 
Ss^^ESu^  +2FSuSv+  63v^, 

dagegen  in  der  Ebene: 

d&^  =  du^  +  dv^,       *g2  =  Su*  +  Sv*. 

Die  erste  Forderung  ist  also  diese:  Es  soll 

Edu*  +  2Fdudv  +  Gdv^  __  du*  +  dv* 
Edu^  +  2Föudv  +  Qöv*  ""  du*  +  Öv* 
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sein  und  zwar  für  jedes  unendlich  kleine  Dreieck,  d.h.  wie  auch 
die  Verhältnisse 

dv  ,         ^^  ^ 

du  ~~     '        du 

« 

gewählt  sein  mögen.     Es  soll  also  f&r  beliebige  Werte  von  k 
und  X  stets: 

E  +  2Fk  +  Gk^  _  1  +  k^ 

sein.    Dies  ist  dann  und  nur  dann  der  Fall,  wenn 
(2)  iF«  Ö    und   F^O 

ist. 

Ist  cc  der  Winkel  von  ds  und  Ss  auf  der  Fläche  und  a  der 

Bildwinkel,  d.  h.  der  Winkel  ron  d&  und  ^d  in  der  Ebene,  so  ist 

nach  Satz  10,  S.  82: 

E  +  Fik  +  x)+  Gkx 
COS  cc  = ■  — 

]/(E'i-2Fk  +  0k*)(E  •{-2FX  +  ÖX*) 

In  der  ttt;- Ebene  sind 

du  efr  j  1  k 

oder 


]/dt*«  +  dv* '       ydu*  +  dv*  y  1  +  ^** '       V 1  +  k* 

Cosinus  und  Sinus  des  Winkels  der  u-Axe  mit  dd  und  analog 


:r-  f 


Cosinus  und  Sinus  des  Winkels  der  ic-Axe  mit  S8.    Also  ist: 

k  +  X 


cosa  SS 


Die  zweite  Forderung  drückt  sich  daher  so  aus:  Für  jedes 
Wertepaar  k  und  x  soll: 

E  +  Fjk  +  x)  +  Gkx A;  +  X      

ViE  +2Fk~^Ö  kYiE+2Fx+  öx«)  "  V(l  +  Jt«)  (1  +  x«) 

sein.    Dies  ist  aber  nur  dann  der  Fall,  wenn: 

ß^  G    und    ^ ^  0 

ist  Damit  kommen  wir  auf  (2)  zurück.  Wir  sehen  somit,  dass 
Ton  den  beiden  Forderungen  nur  eine  notwendig  und  hinreichend 
ist,  da  sie  die  andere  nach  sich  zieht. 

Sats  30:    Dafür,  dass  eine  Abbildung  einer  Fläche  con- 
form  sei,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dass  entweder  je 
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zwei  von  einem  Punkte  der  Fläche  ausgehenden  Bogen- 
elemente  stets  —  abgesehen  Tom  Vorzeichen  —  im  selben 
Verhältnis  zu  einander  stehen  wie  ihre  Bilder  oder  der 
Winkel  je  zweier  solcher  Bogenelemente  —  abgesehen 
Tom  Vorzeichen  —  gleich  dem  Winkel  im  Bilde  ist 

Als  Merkmal  der  conformen  Abbildung  benutzen  wir  in  der 
Folge  die  erste  Forderung: 

08*  —  dg«' 
die  wir  auch  so  schreiben  können: 

ds*  _   ÖS* 

In  dieser  Form  sagt  sie  aus,  dass  das  Verhältnis  aus  einem  Bogen- 
element-Quadrat  der  Fläche  zum  entsprechenden  Bogeuelement- 
Quadrat  der  Ebene  dasselbe  sein  soll  wie  das  analoge  Verhältnis 
gebildet  hinsichtlich  eines  beliebigen  anderen  yon  demselben  Punkte 
{u,  v)  ausgehenden  Bogenelementes.     Wir  können  also  sagen: 

Sats  31:  Dafür,  dass  eine  Abbildung  einer  Fläche  con- 
form  sei,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dass  das  Ver- 
hältnis aus  dem  Quadrat  des  Bogenelementes  der  Fläche 
zum  Quadrat  des  zugehörigen  Bogenelementes  im  Bilde 
für  alle  von  ein  und  demselben  Punkte  der  Fläche  aus- 
gehenden Elemente  dasselbe  ist  Doch  darf  sich  dies  Ver- 
hältnis von  Punkt  zu  Punkt  ändern. 

In  Forinel:     Es  soll 

ds*  _  JEdu*  +  2Fdudv  +  Gdv*  _  E  +  2Fk-\'  Gk* 
"d««' ""  du^  +  dv*  ""  1+Ä;* 

von  k  unabhängig  sein,  was  eben  für  j&  =  &,  F  =^Q  der  Fall  ist 
Alsdann  kommt: 

sodass  yj' :  1  das  Verhältnis  ist,  in  dem  die  unendlich  kleine  Um- 
gebung des  Flächenpunktes  (u,  v)  auf  die  unendlich  kleine  Umgebung 
des  Bildpunktes  ähnlich  abgebildet  wird.  Dies  Verhältnis  ändert 
sich  im  allgemeinen  von  Stelle  zu  Stelle,  da  E  eine  Function  von 
u  und  t?  ist  Nur  wenn  J^=Const,  also  G  gleich  derselben  Con- 
stauten  und  F  =^0  ist,  ist  der  Ahnlichkeitsmaassstab  überall  derselbe. 
Durch  passende  ähnliche  Vergrösserung  oder  Verkleinerung  der 
Bildebene  lässt  sich  dann  erreichen,  dass  die  Abbildung  überall  so- 
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gar  congruent  ist  Nach  Satz  10,  I  S.  282,  tritt  dieser  Fall  nur 
für  abwickelbare  Flächen  ein. 

Die  in  Satz  81  aufgestellte  Forderung  zieht  die  der  Übereinstim- 
mung der  Winkel  im  Original  und  im  Bilde  nach  sich  und  umge- 
kehrt die  letztere  Forderung  die  erstere.  Die  letztere  Forderung 
kann  als  die  der  Winkeltreue  bezeichnet  werden,  weshalb  man  statt: 
conforme  Abbildung   auch:   winkeltreue  Abbildung  sagen   darf. 

Aus  der  Winkeltreue  folgt,  da  ein  Isothermennetz  als  Ortho- 
gonahietz  mit  orthogonalem  Diagonalnetz  definiert  werden  kann 
(S.  56):; 

Satz  32:  Bei  einer  conformen  Abbildung  einer  Fläche 
bildet  sich  jedes  Isothermennetz  als  Isothermennetz  ab. 

Da  die  Curven  u  =  Const,  v  »s  Const  in  der  u  v-Ebene  ein  Iso- 
thermennetz bilden,  so  folgt,  dass  auch  die  Parameterlinien  {u)  und 
{v)  der  Fläche  (1)  ein  Isothermennetz  bilden  müssen,  wenn  die  Ab- 
bfldung  conform  sein  soll.  Thatsächlich  sagen  die  gefundenen  Be- 
dingungen (2)  nach  S.  58  sogar  noch  mehr  aus:  u  und  v  müssen 
thermische  Parameter  auf  der  Fläche  sein.    Mithin: 

Satz  33:     Bildet  man  eine  Fläche 

dadurch  auf  die  Ebene  ab,  dass  man  dem  Flächenpunkt  (u,v) 
denjenigen  Punkt  der  Ebene  zuordnet,  der  die  rechtwink- 
ligen Coordinaten  u  und  v  hat,  so  ist  die  Abbildung  dann 
und  nur  dann  conform,  wenn  u  und  v  thermische  Para- 
meter der  Fläche  sind. 

Bedenken  wir,  dass  wir  auf  der  Fläche  neue  Parameter  ein- 
fähren können,  so  folgt  hieraus: 

Satz  34:  Um  eine  Fläche  in  allgemeinster  Weise  con- 
form auf  die  Ebene  abzubilden,  bestimmt  man  in  allge- 
meinster Weise  thermische  Parameter  auf  der  Fläche  und 
deutet  sie  als  rechtwinklige  Punktcoordinaten  in  der  Ebene. 

Wir  können  die  Lösung  der  Aufgabe  der  conformen  Abbildung 
ohne  Mühe  verallgemeinem:  Es  mögen  zwei  Flächen  vorliegen. 
Die  eine  soll  punktweis  auf  die  andere  so  abgebildet  werden,  dass 
jeder  unendlich  kleine  Teil  der  einen  Fläche  dem  entsprechenden 
unendlich  kleinen  Teil  der  anderen  Fläche  ähnlich  ist.  Eine  solche 
Abbildung  heisst  eine  conforme  Abbildung  der  einen  Fläche  auf  die 
andere.     Sie  ist  in  folgender  Weise  herzustellen: 

Da  zwei  Figuren,   die   einer  dritten  ähnlich  sind,   auch   unter 
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einander  ähnlich  sind,  so  vermitteln  wir  zwischen  beiden  Flachen 
dadurch,  dass  wir  beide  confonn  auf  ein  und  dieselbe  Ebene  ab- 
bilden. Vgl.  hierzu  die  entsprechenden  Bemerkungen  fiir  flächen- 
treue Abbildungen  auf  S.  40. 

Jedem  Punkt  der  ersten  Fläche  entspricht  dann  ein  Punkt  der 
Ebene,  und  letzterem  Punkt  entspricht  ein  Punkt  der  zweiten  Fläche» 
sodass  die  conforme  punktweise  Beziehung  zwischen  beiden  Flächen 
hergestellt  ist  So  erhält  man  offenbar  alle  confonnen  Abbildungen. 
Es  leuchtet  ein,  dass  die  Sätze  30,  31,  82  auch  für  conforme 
Abbildungen  einer  Fläche  auf  eine  Fläche  gelten;  daher  ist  in 
ihnen  absichtlich  das  Wort:  Ebene  unterdrückt  worden. .  Aus  Satz  34 
folgt  noch: 

Satz  36:  Um  eine  Fläche  in  allgemeinster  Weise  auf 
eine  andere  Fläche  conform  abzubilden,  bestimmt  man  auf 
der  einen  ein  thermisches  Parameterpaar  und  auf  der  an- 
deren das  allgemeinste  thermische  Parameterpaar.  Darauf 
setzt  man  die  Parameterpaare  einander  gleich. 

Es  mögen  zwei  Flächen  vorliegen,  die  eine  habe  die  Gleichungen: 

(3)  j:  =  y(tt,v),         y^x{^ifV)j         z:=yj{u,v) 
und  die  andere  die  Gleichungen: 

(4)  x  =  ^(tt,t?),         y=r  («,»)»         z^xp{u,v). 

Indem  wir  bei  beiden  Flächen  die  Parameter  gleich  bezeichnet 
haben,  nämlich  mit  u  und  t?,  ist  schon  jedem  Punkte  [u,  v)  der  einen 
Fläche  ein  Punkt  der  anderen  gesetzmässig  zugeordnet.  Fragen 
wir  uns,  unter  welchen  Bedingungen  diese  Abbildung  conform  ist. 
Es  seien: 

ds^  =  Edu*  +  2Fdudv  +  Odv^, 

dp  =  ßdu*  +  2Fdudv  +  Qdv^ 

die  Quadrate  der  Bogenelemente  beider  Flächen.  Nach  Satz  31 
haben  wir  zu  verlangen,  dass  das  Verhältnis: 

ds*  _  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^  __  E+  2Fk-h  Ok^ 
dp  ~  Edu* +  2Fdudv  +  Ödv*^  i) +  2Fk  •{•Gk^ 

für  alle  -Richtungen  h  ^  dv.du  dasselbe  sei.    Es  ist  also  zu  fordern: 

(5)  E:F:G  =  JE:F:G. 

Satz  36:  Um  zwei  Flächen  conform  auf  einander  abzu- 
bilden, hat  man  solche  Parameter  auf  beiden  Flächen  ein- 
zuführen,   in    denen    die   Verhältnisse    der    Fundamental- 
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grossen  erster  Ordnung  auf  der  einen  Fläche  gleich  den 
Verhältnissen  der  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung 
auf  der  anderen  Fläche  sind.  Alsdann  entsprechen  die- 
jenigen Punkte  beider  Flächen  einander,  die  zu  denselben 
Parameterwerten  gehören. 

Die  Minimalcurven  der  einen  Fläche  sind  diejenigen  Curven, 
längs  deren  ds^  ^0  ist.  Entsprechend  sind  die  Minimalcurven  der 
zweiten  Fläche  diejenigen,  längs  deren  cii' =  0  ist.  Man  sieht 
bieraus^  dass  infolge  von  (5)  die  Minimalcurven  der  einen  Fläche 
bei  der  conformen  AbbUdung  in  die  der  anderen  übergehen. 

Dies  lässt  sich  umkehren:  Um  dies  zu  zeigen,  fragen  wir, 
unter  welchen  Umständen  die  Abbildung  der  Fläche  (3)  auf  die 
fläche  (4)  so  beschaffen  ist,  dass  jeder  Minimalcurve  der  einen 
Fläche  eine  Minimalcurve  der  anderen  entspricht  Das  Bogen- 
element  ds  wird  als  das  Bogenelement  ds  abgebildet.  Die  vom 
Funkte  (u,  v)  einer  Fläche  ausgehende  Richtung  dv :  du  ist  die  einer 
Minimalcurve,  wenn  flir  sie  das  Bogenelement  gleich  Null  ist.  Wir 
haben  also  zu  fordern,  dass  der  Ausdruck  für  ds^  gleich  Null  wird, 
sobald  dvidu  so  gewählt  wird,  dass  der  Ausdruck  tOi  ds*  gleich 
Null  ist.  Diese  Forderung  führt  wieder  auf  die  Bedingung  (5). 
Also: 

Sats  37:  Die  conformen  Abbildungen  einer  Fläche  auf 
ein,e  andere  Fläche  können  auch  als  diejenigen  Abbil- 
dungen definiert  werden,  bei  denen  den  Minimalcurven  der 
einen  Fläche  die  Minimalcurven  der  anderen  entsprechen. 

Man  kann  sich  die  Aufgabe  stellen:  Auf  zwei  Flächen  ist  je 
ein  Isothermensystem  gegeben.  Gesucht  werden  alle  diejenigen  con- 
formen Abbildungen  der  einen  Fläche  auf  die  andere,  bei  denen 
das  eine  Isothermensystem  gerade  dem  anderen  entspricht 

Es  seien  u,  v  solche  thermische  Parameter  auf  der  einen  Fläche, 
die  zu  dem  gegebenen  Isothermensystem  gehören,  entsprechend  ü,  ^ 
auf  der  anderen  Fläche.  Die  Quadrate  der  Bogenelemente  haben 
dann  nach  Satz  25,  S.  58,  die  Form: 

d8*=  ii  (w,  v)  {d7i^+dv^,         dP=e {a,  v)  {dü*+d v*) , 
sodass 

d  Ä»  _    Sl  (u,  v)   ^  du^-\-  d  r* 
ds*  ""    &  (M,  V)    '  Tä^  +  d  r« 

ist  Um  eine  Abbildung  zu  gewinnen,  müssen  wir  ü  und  i)  als 
Functionen  von  u  und  v  definieren.    Wenn  die  Curven  (u)  des  einen 
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Isothennennetzes  als  die  Corven  (ü)  des  anderen  abgebildet  werden 
sollen,  so  muss  ü  =  Const  sein,  wenn  u  =  Const.  gesetzt  wird.  Also 
moss  ü  eine  Function  von  u  allein  sein;  ebenso  v  eine  Function 

von  V  allein: 

Ä  =  A(u),         t;  =  /Li(r), 

sodass  kommt: 

dsl  _  Sl(^,v)_  du*+dv*         _  Sl (u, v)         1  +  ik' 

Dies  Verhältnis  soll  nun  nach  Satz  31  von  k  unabhängig  sein.  Dies 
ist  nur  dann  der  Fall,  wenn 

und  daher  jede  dieser  beiden  Grössen,  weil  die  eine  nur  von  ti,  die 
andere  nur  von  v  abhängt,  constant  ist.    Demnach  kommt  (wie  in 

(14)  auf  S.  58): 

w  =  A(M)=s±aM  +  Const,      v  ^  fji{v)  =±  av  +  Const   (a  =  Const). 

Hätten  wir  verlangt,  dass  die  Curven  {u)  als  die  Curven  (f)  und  die 
Curven  (r)  als  die  Curven  {ü)  abgebildet  werden  sollen,  so  hätten  wir 
nur  u  mit  v  zu  vertauschen.    Demnach: 

Satz  38:  Um  alle  diejenigen  conformen  Abbildungen 
einer  Fläche  auf  eine  andere  Fläche  zu  erhalten,  bei  denen 
ein  gegebenes  Isothermensystem  der  einen  Fläche  als  ein 
gegebenes  Isothermensystem  der  anderen  abgebildet  wird, 
bestimmt  man  thermische  Parameter  u,  v  und  ü,  v  zu  den 
beiden  Systemen  und  setzt  entweder: 

w  —  ±  ö «  +  Const,        V  =  ±  av  +  Const 
oder: 

w  —  ±  a  V  +  Const,         V  ss-i-  au  +  Const     (a  =  Const). 

Dabei  können  die  Vorzeichen  nach  Belieben  combiniert 
werden. 

Kehren  wir  schliesslich  zu  den  conformen  Abbildungen  einer 
Fläche  auf  die  Ebene  zurück.  Wenn  auf  der  Fläche  u  und  v 
thermische  Parameter  sind,  die  zu  einem  bestimmten  Isothermen- 
system gehören,  und  wenn  die  Fläche  so  auf  die  Ebene  abgebildet 
werden  soll,  dass  dies  System  in  ein  System  von  zwei  zu  einander 
senkrechten  Geradenscharen  übergehen  soll,  das  ja  das  einfachste 
Isothermensystem  in  der  Ebene  ist,  so  haben  wir  zu  bedenken,  dass 
die    gewöhnlichen    rechtwinkligen   Coordinaten  je,  t)    in    der   Ebene 
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oder: 


thermische  Parameter  eines  Systems  der  letzteren  Art  sind.  Nach 
dem  Satz  38  haben  wir  daher  entweder: 

j  =  ±  a  t«  +  Const,         ij  s=  ±  a  r  +  Const. 

j  =  -t  a t?  +  Const,        ^  =  ±  ati  +  Const      (a  =  Const) 

za  setzen.  Die  additiven  Constanten  sind  unwesentlich,  da  sie  durch 
Schiebung  des  Axenkreuzes  in  der  i  ^-Ebene  entfernt  werden  können. 
Die  Yertauschung  yon  u  mit  v  kommt  auf  die  Vertauschung  von  jr 
mit  9  hinaus,  d.  h.  darauf,  dass  man  die  Ebene  von  der  anderen 
Seite  betrachtet  Alle  jene  Abbildungen  sind  also  nichts  wesentiick 
anderes  als  die  eine: 

js=±att,         ^=-j-ar        (a  =  Const). 

Sie  unterscheidet  sich  von  der  speciellen: 
(6)  j  =  tt,        5  =  ». 

nur  dadurch,  dass  das  ganze  Bild  ähnlich  vergrössert  wird,  wodurch 
die  Winkeltreue  ja  offenbar  nicht  gestört  wird.    Daher  folgt: 

Sats  89:  Alle  diejenigen  conformen  Abbildungen  einer 
Fläche  auf  die  Ebene,  bei  denen  ein  bestimmtes  Isothermen- 
system der  Fläche  in  ein  System  zweier  zu  einander  senk- 
rechten Geradenscharen  übergeht,  sind  mit  einander  in 
gleichem  oder  entgegengesetztem  Sinn  ähnlich. 

Wir  werden  uns  also  auf  die  Annahme  (6)  beschränken  dürfen. 

§  10.    Conforme  Abbildung  der  Kugel  auf  die  Ebene. 

In  dem  1.  Beispiel  auf  S.  59  ergaben  sich  durch  Quadratur 
thermische  Parameter  auf  einer  beliebigen  Rotationsfläche.  Nach 
S.  58  können  wir  daher  alle  thermischen  Parameterpaare  für  diese 
Fläche  und  mithin  nach  Satz  34,  S.  71,  alle  conformen  Abbil- 
dungen der  Rotationsfläche  auf  die  Ebene  angeben.^  Ins- 
besondere gilt  dies  auch  ftLr  die  Kugel. 

Wenn  man  jedoch  den  conformen  Abbildungen  noch  beson- 
dere Bedingungen  vorschreibt,  so  treten  neue  Probleme  auf,  die 


^  Die  Aufgabe,  eine  beliebige  Rotationsfläche  conform  auf  die  Ebene  ab- 
zubilden, wurde  im  wesentlichen  vollständig  zuerst  von  Laorangb  gelöst:  „Sur 
la  eonstruction  des  cartes  gdographiques",  Nouv.  M^m.  de  TAcad.  de 
Berlin,  ann^e  1779  (Berlin  1781),  wieder  abgedruckt  in  den  Oeuvres  T.  IV^ 
übersetzt  in  Ostwald's  Klassikern  Nr.  55. 
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durch  diese  allgememen  Betrachtungen  noch  nicht  erledigt  sind. 
Wir  wollen  hier  einige  derartige  Aufgaben  über  die  confonne  Ab- 
bildung der  Eugel  auf  die  Ebene  lösen. 

Zunächst  können  wir  die  allgemeinste  confonne  Abbildung  der 
Eugel 

(1)  X  SS  COS u cos V ,      y  =  cos usmv,       r  »=  sin u 

auf  die  i  ^-Ebene  auf  Grund  des  Satzes  37^  S.  73,  sehr  einfach  aus- 
drücken, indem  wir  auf  der  Eugel  und  in  der  Ebene  die  Minimal- 
geraden als  Parameterlinien  wählen.  Zu  diesem  Zwecke  stellen  wir 
die  Eugel  nach  (11),  S.  64,  mittels  der  Parameter  u  und  \y  so  dar: 

^^  ^""uö"+T'       ^  "*■      *  uö  +  1 '       ^  ""  uto  +  1  ' 

Alsdann  sind  die  Parameterlinien  (u)  und  (t))  die  Minimalgeraden 
der  Eugel.    In  der  jr^-Ebene  sind  die  Linien 

j  ±  t^  =3  Const 

die  Minimalgeraden.  Nach  dem  angeführten  Satze  erhalten  wir  nun 
die  allgemeinste  conforme  Abbildung  der  Eugel  (2)  auf  die  {^-Ebene, 
wenn  wir  J  +  i^  und  f  —  i^  gleich  irgend  welchen  Functionen  von 
je  nur  einem  der  beiden  Parameter  u  und  t)  setzen,  wenn  wir  also 
entweder: 


(3) 
oder 

S  +  «9  =  £^(u), 

* 

j  -  »9  =  n») 

(4) 

l-i\i  =  U{u), 

j  +  z^  =  nx) 

setzen,  wobei  ü  eine  beliebige  Function  von  u  und  T  eine  be- 
liebige Function  von  t)  bedeutet  Doch  dürfen  diese  Functionen 
keine  Constanten  sein.    Es  muss  also 

(5)  c^'=#o,       r4=o 

sein. 

Jetzt  wollen  wir  die  Aufgabe  lösen,  alle  diejenigen  con- 
formen  Abbildungen  der  Eugel  auf  die  Ebene  zu  be- 
stimmen, bei  denen  sich  jeder  Ereis  der  Eugel  wieder  als 
Ereis  darstellt^ 

Dabei   machen   wir   davon  Gebrauch,   dass  ein  Ej*eis  auf  der 

^  Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  man  beweisen  kann,  dass  eine  solche  Ab- 
bildung der  Kugel  auf  die  Ebene,  bei  der  alle  Kreise  wieder  als  Kreise  er- 
scheinen, überhaupt  stets  conform  sein  muss. 
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Kugel  (2)  dadurch  bestimmt  wird,  dass  man  nach  S.  65  eine  beliebige 
bilineare  Gleichung 

(6)  «uü  +  )Bu  +  St)  +  2)  =  0  («,8,®,®  =  Oonst) 

zwischen  u  und  t>  herstellt,  oder,  was  dasselbe  ist,  dadurch,  dass 
man  t)  gleich  einer  linear  gebrochenen  Function  von  u  setzt: 

/7\  Vi  —    Const  u  +  Const 

^   '  '  ""    Const  u  +  Const  *  , 

In  der  jr  Q-Ebene  gilt  dasselbe,  wenn  man  anstatt  u  und  o  die  Grösse 
£  +  t^  und  i"  it)  benutzt  Unsere  Aufgabe  kann  daher  analytisch 
8o  ausgesprochen  werden: 

Man  soll  U{u)  und  F{t))  in  allgemeinster  Weise  so  bestimmen, 
dass  jede  bilineare  Gleichung  zwischen  l^  +  it)  und  jr  — t^  infolge 
▼on  (8)  oder  (4)  mit  einer  bilinearen  Gleichung  zwischen  u  und  t> 
identisch  ist    Oder:  So,  dass  jede  Gleichung  von  der  Form: 

^Qv  -pr Conat.  ü  +  Const 

^   ^  ""   Const  ü  +  Const  ' 

in  der  links  nur  t)  und  rechts  nur  u  auftritt,  mit  einer  Gleichung 
▼on  der  Form  (7)  oder  —  was  dasselbe  ist  —  von  der  Form  (6) 
identisch  ist. 

um  dies  Problem  zu  lösen,  leiten  wir  zunächst  einen  Hülfssatz 
ab:  Ist  t>  eine  linear  gebrochene  Function  von  u,  d.  h.  besteht  eine 
Gleichung  von  der  Form  (6),  so  giebt  sie,  dreimal  total  nach  u 
differenziert,  drei  Gleichungen  für  die  Differentialquotienten  t)',  t/\  t)"' 
▼on  t)  nach  u,  nämlich: 

«(  t)  +ut)'  )  +  »  +  eö'  =0, 
«(2ü'  +  ut)")  +Cü"  =  0, 

«(3t)"+uO  +(£ö'"=0. 

Sie  sind  linear  und  homogen  in  %  99,  (£  und  aus  ihnen  folgt  daher 
das  Verschwinden  der  Determinante  hinsichtlich  %  99,  (S.  So  kommt 
man  zu  der  Gleichung: 

(9)  3t)"*-2ö'ö"'=0. 

Umgekehrt:  Ist  t)  eine  solche  Function  von  u,  deren  Differential- . 
quotienten  diese  Bedingung  erfüllen,  so  ist 


3-V-2-V  =  0 

oder: 

3  log  ö'  -  2  log  t)"  =  Const, 
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also: 


oder: 


also: 
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." 


Const 


2 


w 


=  Const  u  +  Const, 


(Const  u  +  Const.)"  ' 

woraus  durch  nochmalige  Integration  folgt,  dass  t)  die  Form  (7)  hat 
Wir  haben  also  den  Hülfssatz  gefunden: 

Satz  40:  t)  ist  dann  und  nur  dann  irgend  eine  linear 
gebrochene  Function  von  u,  wenn  zwischen  den  Ablei- 
tungen t)',  d",  t)"'  von  t)  nach  u  die  Beziehung 

besteht 

Nach  dem  Obigen  kommt  es  daher  darauf  an,  U  und  F  so  als 
Functionen  von  u  bez.  t)  allein  zu  bestimmen,  dass  jede  bilineare 
Gleichung 

Ä  UF+  £U+CF+D=^0      {A,JB,C,D^  Const) 

eine  solche  Function  t)  von  u  definiert^  deren  Differentialquotienten 
t)',  t)'',  t)'"  die  soeben  gefundene  Bedingung  (9)  erfüllen.  Nun  erhält 
man  t)',  t)",  t)"'  aus  den  Gleichungen,  die  aus  der  Yorstehenden  Glei- 
chung durch  dreimalige  totale  Differentiation  nach  u  herrorgehen. 
Diese  Gleichungen  sind  linear  und  homogen  in  A,  By  C7,  und  es 
muss  daher  ihre  Determinante  hinsichtlich  A^  B^  C  gleich  Null  sein. 
Die  so  hervorgehende  Gleichung: 


düV 

du 

dV 

dyx 

du 

du 

d^üV 

d^ü 

d»V 

rfu" 

du» 

d:i« 

d*ÜV 

d*ü 

d»r 

du» 

du» 

du» 

==0 


Aus- 


ist alsdann  die  einzige  zwischen  t»',  t>'\  \>"'  bestehende  Relation,  die 

bei  allen  beliebigen  Annahmen  der  Constanten  A,  B,  C,  D  gilt    Wir 

haben  zu  fordern,  dass  diese  Gleichung  die  Form  (9)  habe. 

.  fährlich  geschrieben  lautet  die  Determinantengleichung  so: 

V  F+    ÜFt)'  IT     r  ö' 

U"  F+  2  u'  p  \)'+  u  F"t)'> + ur  ö"       u"   r'  t)'»  +  r  0" 

+  3  f^T  ö"  +  3  C^  T'  ö'  ö"  +  UF  ö'"  +  r  ö'" 


=  0. 
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Wenn  man  von  der  ersten  Reihe  die  mit  F  mnltiplicierte  zweite  und 
die  mit  U  mnltiplicierte  dritte  Beihe  abzieht,  vereinfacht  sich  die 
Determinante  bedeutend.    Ihre  Ausrechnung  ergiebt  die  Gleichung: 

ü'^  (3  r'>  -  2  r  r")  0'*  -  r»  (3  c^"«  -  2  ?/'  £^'")  0'»  + 

+  £^'>r*(3ö"2-2ö't)'")«0 

zwischen  \>\  t>",  ü'".  Da  sie  die  Form  (9)  haben  soU^  so  folgt  mit 
Rücksicht  auf  (5),  dass 

3  £^"»  -2U'  U'"  =  0,       3  r'*  -  2  r  P"  «  0 

sein  muss.  Dies  aber  sagt  nach  Satz  40  aus,  dass  ü  eine  linear 
gebrochene  Function  von  u  und  V  eine  linear  gebrochene  Function 
▼on  t)  sein  muss.  Gehen  wir  jetzt  auf  (3)  und  (4)  zurück,  so 
kommt: 

Sati   41:   Alle   diejenigen   conformen   Abbildungen   der 
Kugel 

U  +  Ö  .U  —  Ö  UÜ-1 

UÜ  +  1  ^  UO  +  1  UO  +  1 

auf  die  Fibene  mit  den  rechtwinkligen  Coordinaten  ;,  ^, 
bei  denen  sich  jeder  Kreis  als  Kreis  abbildet,  ergeben  sich, 
wenn  man  ;  +  V^  und  £  —  t^  gleich  beliebigen  linear  ge- 
brochenen Functionen  von  je  einem  der  beiden  Parameter 
u  und  t)  setzt. 

Nehmen  wir  etwa  an: 

(10)  t  +  ,,-ii±i,      s_,,..J!-ti, 

SO  ist  der  Kreis 

(11)  Ä{i  +  i9)(E  -/9)  +  B{i  +  it))  +  Cte  -  19)  +  i>  =  0 

in  der  ^^-Ebene  das  Bild  des  Kreises: 

1  +  C7(c,u  +  rfi)(a,b  +  *,)  +  i>(CiU  +  rfi)(cjö  +  rfj)  =  0 

axif  der  Kagel.  Insbesondere  werden  sich  gewisse  Kreise  der  Kugel 
als  die  Geraden  der  Ebene  darstellen.  Da  letztere  bei  der  An- 
nahme ^  =  0  ans  (11)  herrorgehen,  so  haben  diese  Kreise  der  Kugel 
nach  (12)  Gleichungen  von  der  Form: 

B{ai u  +  *i)(c,  »  +  <^)  +  C(c^  u  +  rf,) (a,  t>  +  Ä,)  + 

+  i)  (cj  u  + <ij)  (c,  ö  +  rf,)  =  0. 
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Wie  auch  die  Constanten  B,  Cj  D  gewählt  sein  mögen,  stets  wird 
die  Gleichung  befriedigt,  wenn  man  u  und  t)  so  wählt,  dass 

Ci  u  +  rfj  =  0,      Cj  t)  +  rfg  =  0 
ist,  d.  h.  wenn  man: 

setzt.  Daher  gehen  diejenigen  oo^  Kreise  der  Engel,  deren  Büder 
die  00*  Geraden  der  Ebene  sind,  durch  den  Punkt  A  mit  diesen 
Goordinaten  hindurch. 

Wir  können  annehmen,  dass  wir  diesen  Punkt  A  durch  Drehung 
der  Kugel  in  sich  in  die  r-Axe  gebracht  haben,  d.  L  wir  können 

A  als  Nordpol  wählen.    Für  ihn  ist  dann  die  Breite  «  =  -^^   daher 

nach  den  Formeln  (9),  S.  64,  der  Parameter  u  und  der  Parameter  D 
unendlich  gross.  Mithin  kommt  diese  besondere  Wahl  des  Para- 
metersystems darauf  hinaus,  dass  wir  c^  und  c^  gleich  Null  an- 
nehmen, sodass  wir  die  Gleichungen  (10)  der  Abbildung,  die  selbst 
nicht  specialisiert  worden  ist,  so  vereinfachen  können: 

E  +  1 9  =  «1 U  +  ^1,      j  —  «9  =  «2  ö  +  *a- 

Femer  können  wir  das  Axenkreuz  in  der  ^^ -Ebene  soweit  ver- 
schieben, dass  sich  diese  Gleichungen  noch  weiter  vereinfachen: 

E  +  t9  =  aiU,      f -2^  =  020. 

Der  Längenkreis  (v  =  0),  für  den  nach  (9),  S.  64,  die  Parameter  u 
und  t)  einander  gleich  sind,  bildet  sich  hiemach  als  die  Gerade 

ab.  Wir  können  die  £t)-Ebene  um  ihren  Anfangspunkt  drehen,  bis 
diese  Gerade  die  ^-Axe  wird,  d.  L  wir  dürfen  a^  =  o^  annehmen. 
Nun  bleibt: 

E  +  i^  =  au,       E  — 25  =  aö 
oder: 

• 

E  =  -|-{u  +  ö),        9=--^{«-ö)- 

Indem  wir  die  jr^-^^bene  ähnlich  vergrössem,  was  ja  bei  conformer 
Abbildung  statthaft  ist,  können  wir  insbesondere  a  =  1  machen« 
Also  haben  wir: 

"(13)  E=  ^(u  +  t)),        5=-|(u-t)). 


g  10.     Conforme  Abbildung  der  Kugel  auf  die  Ebene.  81 


Nacl)  (2)  bestehen  daher  zwiBcben  den  Coordinaten  x,  y,  z  eines 
Ponktes  der  Kogel  and  den  Coordinaten  i,  9  seines  Bildpunktea 
die  Beziehungen: 

^      '  j"  +  !)■  +  1  ■'         j'  +  q'  +  1   '  j»  +  tt«  +  1 

Wenn  wir  jetzt  die  jq-Ebene  direct  mit  der  xy- Ebene  zur  Deckung 
bringen,  und  zwar  auch  hinsichtlich  der  Äxen,  so  lässt  sich  die 
Beziehung  zwischen  Originalpunkt  {x,  y,  z)  und  Bildpunkt  (5,  9) 
geometrisch  leicht  herstellen.     Da  nämlich 

x:y:{z-\)  =  i:'q:-\ 

ist,  so  liegen  die  drei  Punkte  (a^,  y,  z),  (f,  t),  0)  und  (0,  0,  1}  auf 
einer  Geraden.  Der  dritte  Funkt  (0,  0,  1)  ist  der  oben  erwähnte 
NordpolA  (Siehe Fig.  19.)  Wenn 
man  also  vom  Nordpol  ans  die 
Oerade  durch  einen  Punkt  {x,  y,  z) 
der  Engel  zieht,  so  schneidet  sie 
die  Äquatorebene  (z  =  0)  in  dem 
zngehSiigen  BUdpankt  (;,  Q,  0). 
Anders  ausgesprochen:  Die  Ab- 
bildung wird  dadurch  gewonnen, 
dass  man  die  Kugel  vom  Nord- 
pol—  als  Projectionscentmm  — 

perspectiv    auf  die   Äquator-  Fig.  19, 

ebene  projiciert  Wird  die  Äqua- 
torebene durch  eine  zu  ihr  parallele  Ebene  ersetzt,  so  wird  das  Bild 
nur  ähnlich  Tergrßssert  Ausserdem  muss  man  sich  daran  erinnern, 
dass  wir  zur  Vereinfachung  der  Formeln  einen  bei  der  Abbildung 
ausgezeichneten  Punkt  als  Nordpol  wählten.  An  die  Stelle  des  Nord- 
pols kann  also  irgend  ein  Punkt  der  Kugel  treten,  die  Bildebene 
ist  alsdann  eine  zu  seinem  Durchmesser  senkrechte  Ebene.  Femer 
merken  wir  noch  an,  dass  die  durch  (4)  vermittelten  Abbildungen 
aus  den  durch  (3)  vermittelteu  dadurch  hervorgehen,  dass  man  die 
^^Ebene  von  der  anderen  Seite  betrachtet  Daher  k&nnen.wir  das 
Krgebnis  allgemein  so  aussprechen: 

Sati  42:  Die  allgemeinste  conforme  Abbildung  der 
Kugel  auf  eine  Ebene,  bei  der  sich  alle  Kreise  wieder  als 
Kreise  darstellen,  erhält  man,  wenn  man  die  Kugel  von 
einem  ihrer  Punkte  aus  perspectiv  auf  eine  zum  Durch- 
messer dieses  Punktes  senkrechte  Ebene  projiciert 

SCBEFfui,  Gnom.  DIRV.    U.  C 
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Die  perspective  Projection  der  Engel  von  einem  Punkte  der 
Kngel  aus  auf  eine  zu  seinem  Durchmesser  senkrechte  Ebene  heisst 
die  stereographische  Projection  der  Engel.    Also: 

Bati  43:  Die  stereographischen  Projectionen  der  Engel 
sind  die  einzigen  conformen  Abbildungen  der  Engel  auf 
die  Ebene,  bei  denen  jeder  Ereis  wieder  als  Ereis  er- 
scheint^ 

Wir  wollen  jetzt  überhaupt  nach  allen  denjenigen  per- 
spectiven Bildern  der  Engel  fragen,  die  conform  sind. 

Wird  die  Bildebene  durch  eine  parallele  Ebene  ersetzt^  so  wird 
das  perspective  Bild  nur  ähnlich  vergrössert.  Wir  dürfen  also  an- 
nehmen, dass  die  Bildebene  durch  die  Mitte  der  Engel  gehe,  da 
diese  Mitte  selbst  sicher  nicht  das  Projectionscentrum  ist,  wie  man 
sofort  einsieht  Sie  werde  alsdann  als  ory- Ebene,  die  Eugelmitte 
als  Anfangspunkt  gewählt  Das  Projectionscentrum  habe  die  Coordi- 
naten  a,  b,  c.  Nun  soll  der  Bildpunkt  (;,  \),  0)  des  Eugelpunktes 
{x,  y,  z)  auf  der  Geraden  durch  das  Projectionscentrum  {a,  b,  c)  und 
den  Punkt  {x,  y,  z)  liegen.    Also  ist  zu  fordern: 

■ 

f  —  a   ^  t|  —  6   _     —  e 
X  —  a        y  —  b  ~~  »  —  c' 

wofür  wir  auch  schreiben  können: 

.    •  L-        (a±  ib)x  "  öx  ^  tey 

Da  nun  bei  jeder  conformen  Abbildung  Gleichungen  von  der  Form 
(3)  oder  (4)  bestehen,  so  müss  also  mit  Rücksicht  auf  (2)  jede  der 
beiden  Grössen 

(g  +  ib){u\)  -  1)  -  2<>u  (a  -  ib){ut>  -  1)  -  2c t? 

(1  -  c)  u  ö  -  (1  +  c)      '  (1  -  c)  u  ö  -  (l  +  c) 

von  nur  je  einem  der  beiden  Parameter  u  und  t)  abhängen.  Es 
muss  also  entweder 

a  =  is=0,       c=l       oder:       a  =  b  =  0,       c=  —  1 


^  Dass  bei  der  stereographischen  Projection  die  Winkel  in  wahrer  G-rÖsae 
und  die  Kreise  als  Kreise  erscheinen,  ist  leicht  elementargeometrisch  einzu- 
sehen. Diese  Projection  soll  denn  auch  schon  von  Hipparch  (um  160  v.  Chr.) 
erfänden  worden  sein.  Ihre  Bezeichnung  rührt  her  von  Aouillon,  ,, Optica '', 
1613.  Die  umständliche  Ableitung  dieser  Abbildung,  wie  wir  sie  oben  ge- 
geben haben,  hat  den  Zweck,  den  nicht  so  elementaren  Satz  zu  beweisen,  dass 
es  ausser  der  stereographischen  Projection  keine  conforme  Abbildung  giebt, 
bei  der  die  Kreise  wieder  als  Kreise  erscheinen.  Dieser  Satz  ist  implicite  in 
der  oben  (S.  75,  Anm.)  genannten  Arbeit  von  Laqbangb  enthalten. 


§  10.    Conformt  Abinldufig  der  Kugel  auf  die  Ebene.  83 

sein,  d.  h.  das  ProjectioDscentmin  ist  einer  der  Schnittpunkte  der 
E-Axe  mit  der  Engel.  Wir  kommen  daher  wieder  zur  stereo- 
graphischen Projection: 

Satx  44:  Die  conformen  perspectiven  Bilder  der  Eugel 
ergeben  sich  sämtlich  durch  die  stereographische  Pro- 
jection. 

Bei  stereographischer  Projection  mrä  die  ganze  Engel  ein- 
deutig auf  die  unbegrenzte  Ebene  abgebildet  Die  Halbkugel,  die 
dem  Centrum  A  der  Projectioa  gegenüberliegt,  erföhrt  weniger 
starke  Terzerrungen  als  die  andere.  Za  kartographischen  Zwecken 
bedient  man  sich  daher  meistens  der  stereographischen  Projection 
nur  fOr  jene  Halbkugel.    So  ist  auch  in  Fig.  20  die  stereograpbische 


Flg.  20.  Fig.  21. 

ProjectioD  einer  Halbkugel  vom  Sudpol  aas  und  in  Fig.  21  von 
einem  Punkte  des  Äquators  aas  dat^stellt'  Die  Bildseite  ist  dabei 
diejenige  Seite  der  jedesmal  senkrecht  zum  Durchmesser  des  Pro- 
jectioDscentrums  gelegten  Ebene,  auf  der  dies  Centrum  nicht  liegt 
Die  Breitenkreise  und  Meridiane,  die  ja  ein  Isothermensystem  bilden, 
nach  S.  59,  mQssen  sich  auch  in  der  Ebene  als  ein  Isothermen- 
system von  Ereisen  darstellen.  Diese  Systeme  bei  unseren  jetzigen 
Figuren  wurden  im  ersten  Band  in  Fig.  31,  S.  128,  and  Fig.  33, 

'  Dieae  Figuren,  sowie  Fig.  22  und  23  sind  in  eolcber  Grösse  entworfen 
worden,  daas  jedesmal  die  Kartenmitte  mit  den  früheren  flftchentreuen  Karten 
(Fig.  10—16,  8.  44— S3)  in  der  PlKctiengrÖsse  übereinstimmt 
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S.  134,  angegeben.  Bei  der  stereographischen  Projection  von  irgend 
einem  Punkte  der  Kugel  aus  tritt  ebenfalls  das  in  der  citierten 
Figur  33  dargestellte  Isothermensystem  auf,  während  die  in  Fig.  82, 
I  S.  131,  und  Fig.  34,  IS.  134  angegebenen  Isothermensysteme  offen- 
bar nicht  auftreten. 

Wir  wollen  jetzt  die  Aufgabe^  lösen,  alle  diejenigen  con* 
formen  Abbildungen  der  Eugel  auf  die  Ebene  zu  bestim- 
men, bei  denen  die  Längenkreise  und  Breitenkreise  wieder 
als  Kreise  abgebildet  werden,  während  wir  es  dahingestellt 
sein  lassen,  wie  sich  die  übrigen  Kreise  der  Kugel  im  Bilde  zeigen. 

Nach  Satz  81,  I  S.  133,  werden  sich  die  Längenkreise  und 
Breitenkreise,  da  sie  ein  Isothermensystem  bestimmen,  in  der  Bild- 
ebene, der  £^ -Ebene,  als  Kreise  darstellen,  deren  Gleichungen  auf 
die  Form  gebracht  werden  können: 

(15)  J*  +  9*-2;>E  =  n^       f  +  t)^  ^  2g\i  ^  ^  n^ 

Dabei  ist  n  eine  bestimmte  positive  Constante,  während  p  und  q 
willkürliche  Constanten  bedeuten.  Die  Ejreise  der  ersten  Schar  haben 
die  reellen  Punkte  (jä=0,  ^c=  ±n)  der  ^-Axe  gemein,  die  der 
zweiten  die  imaginären  Punkte  (j  =  ±  in,  ^  =  0)  der  j-Axe;  p  und 
q  sind  die  Abscisse  bez.  Ordinate  der  auf  der  ^-Axe  bez.  ^Axe  ge- 
legenen Kreismitten.    Wir  fanden  in  den  Formeln  (18),  I  S.  133,  dass 

u  =— arctg— ,      V  =-7r— log-^ — 

n  ^  n  2n      ^  q  -h  n 

thermische  Parameter  des  Netzes  (15)  sind.  Lösen  wir  diese  Glei- 
chungen nach  p  und  q  auf,  so  kommt: 

(16)  p^ntgnu,       5r=-M-_, —-,. 

e     —  c 

Andererseits  sind  auf  der  Kugel: 

(17)  ar  =  costtCOSr,       y  =  costtsint7,       z  =  sinu 
nach  (19),  S.  59, 

(18)  «  =  logtg(^  +  |-),      ^=^v 

thermische  Parameter  des  Netzes  der  Breitenkreise  und  Meridiane. 
Nach  Satz  38,  S.  74,  erhalten  wir  daher  die  gewünschten  Abbildungen, 
wenn  wir  entweder 

21  =  ±aü  +  Consi,       r  =  ±  av  +  Const 
oder 

u  =  ±  av  +  Const,      ü  =  ±aü  +  Const.    (a  =  Const) 

^  Diese  Aufgabe  wurde  von  Lagrange  in  seiner  in  der  Anm.  auf  S.  75 
erwähnten  Abhandlung  gestellt  und  gelöst 
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setzen.  Da  eine  Änderung  des  Vorzeichens  Yon  u  oder  v'  nach  (16) 
nur  auf  eine  Änderung  des  Vorzeichens  von  p  oder  q,  d.  h.  auf 
eine  Vertauschung  einer  Axenrichtung  mit  der  entgegengesetzten 
hinauskommt,  und  da  das  Bild  nur  ähnlich  vergrössert  wird,  wenn 
p,  q  und  n  alle  drei  mit  derselben  Constanten  multipliciert  werden, 
d.  L  wenn  nach  (16)  die  Grössen  u'  und  v'  mit  derselben  Constanten 
multipliciert  werden,  so  dürfen  wir  uns  auf  die  beiden  Annahmen 
beschränken: 

u  =z^  ü  +  Const,        ü'  =s      V  +  Const 
und 

tt'  r=      15  +  Const,        r'  =  —  Ä  +  Const. 

Bezeichnen  wir  die  Constanten  mit  a  und  ßy  so  giebt  (18)  ent» 
weder: 

m'  «  «  -  logtg  (y  +  y)  >      V  ^v  +  ß 
oder: 

W'  =  ü  +  /9,  t?'  =  «  -  log  tg  (^  +  yj  , 

sodass  aus  (16)  entweder: 


(19) 


;?  =  wtg  [na  -  nlog  tg  (-J  +  y)  ] 


oder: 

p  =  ntgn(ü  +  /?), 


(20) 


fio-nlogtg  ^—  +  ^j         -na  +  nlogtg  [^  +   "j 

y  -s    —  }t 

na  -  nlogtg  ^~  +  "o")         -  ««  +  nlog^  \T  **"   2  ) 


folgt  Diese  Gleichungen  (19)  bez.  (20)  genügen  zur  Herstellung  der 
Abbildungen,  da  sie  zur  gegebenen  Breite  u  und  Länge  v  die  Mittel* 
punktscoordinaten  p  und  q  der  Kreise  (15)  in  der  Bildebene  liefern. 
Die  Constanten  a^  /9,  n  sind  dabei  irgendwie,  aber  bestimmt  zu 
wählen. 

Bei  der  Abbildung  (19)  stellen  sich  die  Breitenkreise  (u)  als 
die  Kreise  der  ersten  Schar  (15)  dar,  also  als  Kreise  durch  zwei  ge- 
meinsame reelle  Punkte,  während  die  Bilder  der  Meridiane  nicht 
—  wie  auf  der  Kugel  —  gemeinsame  reelle  Punkte  haben.  Für 
kartographische  Zwecke  benutzt  man  daher  lieber  die  Abbildung  (20), 
bei   der  die   Bilder   der  Pole   die   beiden   reellen  Punkte  (i  =  0, 
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^  =  -t  «)  sind*  Böi  dieser  Abbildung  wird  der  Winkel  v,  den  der 
Meridian  {v)  auf  der  Kugel  im  Nord-  oder  Südpol  mit  dem  NuU- 
meridian  einschliesst,  verzerrt  Denn  die  Bilder  der  Meridiane  (o) 
sind  die  Kreise,  die  durch  die  erste  Gleichung  (15)  definiert  werden; 
der  zu  p  gehörige  Kreis  aber  hat  im  Punkte  (jr  =  0,  tf  =^  n)  eine 
Tangente,  deren  Winkel  od  mit  der  ^-Axe  durch 

tga>  =  -?- 

"  n 

bestimmt  wird.  Hierfür  kann  nach  der  ersten  Gleichung  (20)  ge- 
schrieben werden: 

(o  =  n(v  +  ß)  t^  nv  +  nß, 

nß  ist  bloss  eine  additive  Constante.  Daher  sieht  man:  Der  Winkel, 
unter  dem  sich  zwei  Meridiane  auf  der  Kugel  im  Nordpol  schneiden, 
erscheint  im  Bilde  in  n-facher  Grösse.  Die  Abbildung  ist  deshalb 
für  den  Nordpol  und  ebenso  f&r  den  Südpol  nicht  mehr  conform, 
wenn  n  nicht  etwa  gerade  gleich  +  1  oder  —  1  ist 

Nehmen  wir  etwa  n  =  ^  an.  Femer  sei  der  Meridian,  der  sich 
als  Ej*eis  um  den  Anfangspunkt  der  ;  Q-Ebene  mit  dem  Radius  n  ab- 
bildet, der  Meridian  (v  «  \n).  Es  sei  also  p  =  Ofllrt?  =  ^:T.  Nach  (20) 
tritt  dies  für  /9  =  0  ein.  Wir  wählen  deshalb  /9  =  0.  Der  Äquator 
{u  »  0)  möge  sich  als  die  ^-Axe  abbilden,  d.  h.  als  der  zur  zweiten 
Gleichung  (15)  für  9^  =  00  gehörige  Kreis.  Zu  diesem  Zweck  wählen 
wir  nach  (20)  die  Constante  cc  =  0.  Jetzt  vereinfachen  sich  die 
Gleichungen  (20)  so: 

;>  =  itgy,  ^  =  ictgy. 

Diese  conforme  Abbildung  ist  in  Fig.  22,  S.  87,  dargestellt 

Die  Formeln  (20)  dienen  dazu,  die  ganze  Kugelfläche  conform 
und  eindeutig  auf  das  Innere  eines  beliebigen  ebenen  Kreiszweiecks 
abzubilden,  wobei  die  Meridiane  als  die  Kreise  durch  die  Ecken 
und  die  Meridiane  als  die  dazu  senkrechten  fijreise  erscheinen. 

Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  wir  bei  der  Lösung  un- 
seres Problems  von  vornherein  annahmen,  das  Bild  der  Breiten-  und 
Längenkreise  sei  ein  allgemeines  Isothermensjstem  von  Kreisen 
in  der  Ebene,  denn  neben  diesem  giebt  es  ja  nach  I  S.  134  noch 
drei  specielle  Gestalten,  dargestellt  durch  die  Figuren  31,  32,  34, 
I  S.  128—134.  Die  Fälle  der  Figuren  32  und  34  gehen  für  n  =  0 
bez.  n  a=  cx)  hervor.  Im  Fall  n  =  0  wird  offenbar  die  Abbildung 
im  Nordpol  ausgeartet,  im  Fall  n  =  00  liegt  das  Bild  des  Nordpols 
unendlich  fem.    Der  Fall  der  Figur  31  geht  nicht  so  einfach  durch 
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specielle  Wahl  der  Cosetanten  n  hervor.  Da  sich  dieser  Fall  jedoch 
ganz  analog  erledigen  lässt,  wenn  man  auf  das  1.  Beispiel,  I  S.  126, 
zarDckgebt,  bo  übergehen  wir  ihn. 

Noch  aei  angemerkt,    dase  die   gefundenen   AbbildnngeD  ins- 
besondere Atr  R  K  ±  1  die  stereographischen  Projectionen  ergeben.  — 


Fig.  22. 

Wir  erwähnen  Docb  eioige  Probleme:  Man  kann  nach  allen 
denjenigen  conformen  Abbildungen  der  Kugel  fragen,  bei  denen  sich 
die  00*  grössten  Kreise  der  Kugel  als  die  Qeraden  der  Ebene  dar- 
stellen, aber  es  giebt  keine  solche  Abbildung,  was  schon  daraus 
folgt,  dasB  die  Winkelsnmme  ia  einem  ebenen  Dreieck  stets  zwei 
Becbte  betrilgt,  aber  nicht  in  einem  sphärischen  Dreieck.  Die 
Winkeltreue  kann  also  nicht  gewahrt  bleiben,  wenn  sich  die  grössten 
Kugelkreise  als  Geraden  abbilden  sollen. 
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Dagegen  führt  ein  anderes  Problem  zu  einer  wichtigen  Ab- 
bildung: Gesucht  diejenigen  conformen  Abbildungen  der 
Kugel  auf  die  Ebene,  bei  denen  die  Loxodromen  als  Ge- 
raden erscheinen. 

Unter  einer  Loxodrome  versteht  man  eine  Gurre  constanter 
Himmelsrichtung  auf  der  Erdkugel,  mathematisch  ausgesprochen  eine 
solche  Curve  der  Kugel,  die  alle  Breitenkreise  oder  Meridiane  unter 
constantem  Winkel  schneidet.  Zu  den  Loxodromen  gehören  die 
Breitenkreise  und  Meridiane;  alle  übrigen  Loxodromen  dagegen  sind 
Curven,  die  die  Pole  der  Kugel  zu  asymptotischen  Punkten  (I  S.  18) 
haben,  sodass  also  die  grössten  Kreise  der  Kugel  —  ausser  den 
Meridianen  und  dem  Äquator  —  keine  Loxodromen  sind.  Da  sich 
die  Loxodromen  als  Geraden  darstellen  sollen,  so  ist  dies  insbeson- 
dere von  den  Breitenkreisen  und  Meridianen  zu  fordern.  Wegen 
der  Winkeltreue  müssen  sie  also  als  zwei  Scharen  zu  einander  senk- 
rechter paralleler  Geraden  erscheinen. 

Bei  einer  conformen  Abbildung,  bei  der  die  Breitenkreise  und 
Meridiane  in  dieser  Weise  auftreten,  erscheinen  die  Loxodromen 
wegen  der  Winkeltreue  als  Linien,  die  eine  Schar  paralleler  Ge- 
raden unter  constanten  Winkeln  schneiden,  mithin  als  Geraden. 

Hieraus  folgt,  dass  die  jetzt  gesuchten  Abbildungen  unter  den 
oben  besprochenen  enthalten  sind  (nämlich  für  n  =  oo).  Es  ist  aber 
bequemer,  sie  direct  zu  bestimmen:  Denn  auf  der  Kugel  (17)  sind 
die  Grössen  (18)  thermische  Parameter  der  Breitenkreise  und  Meri- 
diane.    Daher  geben  nach  S.  75  die  Gleichungen: 

(21)  J-«.       9  =  logtg(^  +  |-) 

eine  Abbildung  der  gesuchten  Art     Nach  Satz  39,  S.  75,  folgt 

Satz  45:  Alle  diejenigen  conformen  Abbildungen  der 
Kugel  mit  der  Breitß  u  und  der  Länge  v  auf  die  {^-Ebene, 
bei  denen  die  Loxodromen  als  Geraden  erscheinen,  sind 
der  Abbildung 

E  =  v,       9  =  108^(^  +  1) 
gleich*  oder  gegensinnig  ähnlich. 

Die  Abbildung  (21)   heisst   die  Karte   von  Meboatob.^     Siehe 


'  Ebbmeb,  genannt  Mercatob,  veröffentlichte  1569  seine  Weltkarte,  auf 
der  er  zwar  ihre  Vorzüge  angab,  aber  über  die  Art  ihrer  Constniction  nichts 
mitteilte.  Nach  seinem  Tode  fand  Wriqht  1599  ein  NäherongSTerfahren,  aber 
erst  1645  gab  Bond  den  exacten  mathematischen  Ausdruck  für  die  Abstände 
der  Breitenkreise  an  in  einem  Anhange  zu  Nobwood^s  ,,Epitome  of  navi- 
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Fig.  23.  DaB  Bild  erfQUt  den  ganzen  Streifen  zwischen  der  Geraden 
j  =  ±  ff  bis  ins  Unendliche'  und  wiederholt  sich  beiderseits 
periodisch.  Es  sei  noch  hervorgehoben,  dass  sich  diese  Abbildung 
natürlich  nicht  etwa  einfach  dadurch  herstellen  lässt,  dass  man  die 
Kngel  aXif  einen  längs  des  Äquators  berahrenden  Cylinder  von  der 


Fig.  23. 

Mitt«  aas  perspectiv  projiciert  und  alsdann  den  Cylinder  abwickelt 
Aber  dieses  letztere  Verfahren  giebt  dieselben  Meridiane  und  für 
niedrige  Breiten  wenig  abweichende  Bilder  der  Breitenkreise.  — 

Wir   verzichten   auf  die  Betrachtung  sonstiger  conformer  Ab- 
bildungen der  EugeL 


gation".  Den  ersten  Beweis  dafiir  gab  endlich  Hixlbt,  „An  easy  demoa- 
■  tratlon  of  tha  logarithmic  tangents  to  the  moridian  line",  Philos. 
Traouctions  fQr  ie9!>— 97,  Vol.  IB.  Wegen  ihres  Natiens  fUr  die  Seefahrt 
beisst  die  HB&CATOB'Bcbe  Karte  achlechtweg  die  Seekarte.  Sie  gestattet  die 
von  der  Seefahrt  hevorzagten  Linien  constanten  Curses,  die  Loiodromen,  wegen 
ihrer  Geradlinigkeit  und  Winkeltreue  direct  mittels  des  Compaases  einzu- 
xeichnOD,  sobald  das  Kartenblatt  selbst 


■  Die  Fig.  23  geht  von  80°  nördlicher  bis  sn  80°  sfldlicher  Breite. 
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§  11.    Beliebige  punictweise  Abbildungen  von  Flächen. 

In  den  Paragraphen  b,  Q,  9  and  10  haben  wir  einige  besondere 
Arten,  eine  Fläche  auf  eine  andere  Punkt  für  Punkt  zu  beziehen, 
in  Betracht  gezogen.  Jetzt  wollen  wir  einige  Sätze  aufstellen,  die 
für  jede  beliebige  punktweise  Abbildung  gelten.. 

Es  liege  eine  Fläche  in  Parameterdarstellung  vor: 

Wenn  die  Fläche  nach  irgend  einem  Gesetz  auf  eine  andere  Fläche 
abgebildet  wird^  so  gehört  zu  jedem  Punkte  {z,  y,  z)  der  Fläche  ein 
Punkt  (5,y,  5)  auf  der  zweiten  Fläche.  Daher  sind  dann  x,  y,  5  Func- 
tionen von  X,  y,  z  oder  nach  (1)  Functionen  von  u  und  r.  Es  seien 
dies  die  Functionen: 

(2)  ^  =  ^(u,r),       y«/(w,t?),        5  =  t/)(u,t?). 

Diese  Gleichungen  ergeben,  wenn  u  und  v  alle  möglichen  Werte 
annehmen,  die  Coordinaten  alier  Punkte  (z,  y,  z)  der  zweiten  Fläche. 
Mithin  ist  (2)  eine  Parameterdarstellung  der  zweiten  Fläche.  Zu 
jedem  Wertepaare  m,  v  gehören  einander  entsprechende  Punkte  (x,  y,  z) 
und  (x,  y,  z)  oder  P  und  JP  der  beiden  Flächen  (1)  und  (2). 

Es  seien 

ds^  =  Edu^  +  2Fdu  dv  +  Qdv^, 
dp  =  Edu^  +  2Fdu  dv  +  Qdv^ 


(3) 


die  Quadrate  der  Bogenelemente  der  beiden  Flächen. 

Ändern  wir  u  und  v  unendlich  wenig,  so  ändern  sich  auch  die 
Punkte  P  und  P  unendlich  wenig.  Das  als  eben  aufzufassende 
unendlich  kleine  Stück  der  ersten  Fläche  in  der  Umgebung  eines 
beliebigen  Punktes  P  bildet  sich  als  das  ebenfalls  als  eben  auf- 
zufassende unendlich  kleine  Stück  der  zweiten  Fläche  in  der  Um- 
gebung des  zugeordneten  Punktes  P  ab.  Wir  wollen  die  Beziehung 
zwischen  diesen  beiden  unendlich  kleinen  Bereichen  untersuchen, 
verstehen  also  unter  u,  v  zwei  allgemein,  aber  bestimmt  gewählte 
Werte  der  Parameter  und  setzen  nach  (1)  und  (2)  an: 

rfx  =  Xy rfw  +  x^ /fr,     dy  =i  y^du-\- y^ dv,     dz  =^  z^dv  +  z^dv; 
dx  =  x^du  +  x^  dv,     dy  =  y^  rfw  +  y^  dv,     dz  =s2^du  +  z^dv. 


(4) 


Hierin  haben  jetzt  die  partiellen  Ableitungen  von  x,  y,  z  und  x,  y,  z 
nach  u  und  v  bestimmte  Werte,   während  die  Differentiale  Ter- 
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änderlich  bleiben.  Es  sind  dx,  dy,  dz  recbtwinklige  Punktcoordi- 
naten  fiir  das  unendlich  kleine  Stück  der  ersten  Fläche  in  dem« 
jenigen  Axenkrenz,  das  dem  ursprtLnglichen  parallel  ist  und  seinen 
Anfangspunkt  im  Punkte  P  oder  {x,  y^  z)  der  Fl&che  hat  Analoges 
gilt  von  dxy  dy,  dz.  Wir  sehen  aus  (4)/das8  diese  rechtwinkligen 
Goordinaten  linear  und  homogen  von  den  Hülfsveränderlichen  du 
und  dv  abhängen. 

Jeder  Fortschreitungsrichtung  {dx :  dy :  dz)  auf  der  ersten  Fläche 
Tom  Punkte  P  aus  entspricht  hiemach  eine  Fortschreitungsrichtung 
{dx :  dy :  dz)  auf  der  zweiten  Fläche  vom  Paukte  P  aus. 

Wenn  wir  du  und  dv  so  annehmen,  dass  dv.du  einen  be- 
stimmten Wert  h  hat,  so  ist  der  zugehörige  Punkt  {u  +  du^  v  +  dv) 
oder  {x  +  dx,  y  +  dy,  z  +  dz)  der  ersten  Fläche  an  diejenige  Tan- 
gente des  Punktes  {x,  y,  x)  gebunden,  deren  Gleichungen  in  den 
laufenden  Goordinaten  i,  t),  j  nach  (8),  S.  20,  sind: 

(5)  y  =  or  +  {x^+  x^k)tj    Jj  =  y  +  [y^  +  y^h) t,    i=- z +  {z^+ z^k)t 

mit  dem  längs  der  Tangente  veränderlichen  Parameter  t.  Dieser 
Tangente  entspricht  bei  der  zweiten  Fläche  die  Tangente: 

(6)  l^x  +  {x^  +  x^k)l    9=y  +  (y„  +  y,Ä)?,    l-^z  +  Cz^  +  z^k)!. 

Wir  wollen  nun  k  vier  Werte  A^,  Äj,  ä,,  k^  erteilen.  Ihnen 
entsprechen  vier  Tangenten  (5)  in  der  Tangentenebene  von  P  und 
vier  Tangenten  (6)  in  der 
Tangentenebene  von  P. 
(Siehe  Fig.  24).  Die  ersten 
vier  Tangenten  haben  nach 
I  S.  334  ein  gewisses  Dop- 
pelverhältnis, das  wir 
leicht  bestimmen  können:  Fig.  24. 

Wenn  wir  nämlich  in  (5) 

f&r  t  den  Wert  Eins  setzen,  so  erhalten  wir  einen  Punkt  auf  der 
Tangente  (5): 

(7)  J  =  x  +  ar^+x^Ä,       t)=y+y„  +  y^Ä,       i  =  r  +  z^+ z^Ä. 

Geben  wir  jetzt  k  beliebige  Werte,  so  sind  dies  wieder  die  Glei- 
chungen einer  Geraden  mit  den  laufenden  Goordinaten  ;,  Q,  ;  und 
dem  Parameter  A.  Diese  Gerade  liegt  in  der- Tangentenebene  von  P. 
Jene  vier  Tangenten  treffen  sie  in  vier  Punkten,  deren  Goordinaten 
aus  (7)  hervorgehen,  wenn  wir  für  A  die  vier  Werte  A^,  A,,  A3,  A^ 
setzen.    Nach  Satz  41  oder  42,  I  S.  333,  haben  die  Tangenten  das« 
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selbe  DoppelTerbältnis  wie  diese  vier  Pankte.  Und  da  k  in  (7) 
linear  auftritt,  so  ist  das  letztere  Doppelverhältnis  nach  Satz  40, 
I  S.  332,  gleich  dem  der  vier  Werte  k^,  A,,  k^,  k^. 

Wir  haben  also  zunächst  den 

Sati  46:  Diejenigen  vier  Tangenten  eine.s  Punktes  («,  w) 
anf  einer  Fläche  mit  den  Parametern  m,  v,  ffir  die  dv.du 
die   Werte  k^,  h^,  k^,  k^   hat,  haben  das  DoppeWerhältnis 

Da  der  Satz  auch  für  die  Tangenten  (6)  der  zweiten  Fläche 
gilt,  80  folgt  hieraus: 

Sab  47:  Sind  zwei  Flächen  Punkt  für  Punkt  auf  ein- 
ander bezogen,  so  eutsprechen  den  Fortschreitungsrich- 
tungen,  die  anf  der  einen  Fläche  von  irgend  einem  Punkte 
ausgehen,  die  Fortschreitungsrichtungen,  die  anf  der  an- 
deren Fläche  von  dem  zugeordneten  Punkte  ausgehen,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  irgend  vier  Richtnngen  durch  den 
ersten  Fankt  dasselbe  Doppelverhältnis  wie  die  -  ent- 
sprechenden vier  Richtungen  durch  den  zweiten  Punkt 
haben. 

Wenn  wir  auf  den  Tangenten  der  Parameterlinien  (ti)  und  (r) 
des  Punktes   P  d^r   ersten  Fläche  '^0  und  Ye   als  Strecken  auf- 
tragen   und   diese  Strecken  zum  Parallelogramm   vervollständigen, 
wenn   wir   ferner   das  Analoge    beim  Punkt  P  der  zweiten  Fläche 
thun,  ao  liegen  zwei  Parallelogramme  vor,  innerhalb  deren  wir  jetzt 
die  durch  (4)  rechnerisch  ausgedrückte  Beziehung  zwischen  den  un- 
endlich kleinen  Flächenbereichen  von  P  and  P  geometrisch  her- 
stellen können:  Hat  nämlich  dv.du  etwa  den  Wert  k,  so  werden, 
wie  in  Fig.  6,  S.  31,  die  Seiten  /C  und 
y<^  mit  A  moltipliciert.     Wird  dann  aus 
diesen  verlängerten  Seiten  und  den  anderen 
Seiten  ^E  bez.  \ß  jedesmal  das  Farallelo- 
?  gramm  wieder  vervollständigt,  so  entsprechen 

die  Diagonalen  beider  Parallelogramme  dem 
gegebenen  Wert  k  von  dv :  du.  Wir  können 
die  beiden  Figuren  als  anendUche  ähnliche 
Vergrösserungen  der  unendlich  kleinen  Par- 
Fig.  25.  -    allelogramme  auf  den  Flächen  aafEassen. 

Wenn  wir  nun  die  eine  unserer  beiden 
Figuren,  etwa  die  erste,  soweit  ähnlich  vergrössem,  bis  die  Quer- 
diagonale  des  aus  fG  und  ^E  gebildeten  Paralleiogramms  mit  der 
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entsprechenden  Diagonale  in  der  zweiten  Figur  an  Länge  überein- 
stimmt, so  können  wir  beide  Figuren  so  an  einander  legen,  dass  sie 
sich  längs  dieser  Diagonale  durchdringen.  Siehe  Fig.  25,  S.  92. 
Aus  der  Proportionalität  der  beiden  vorhin  mit  k^  dvidu  aus- 
geführten Gonstructionen  folgt  dann  der  in  der  Figur  angedeutete 

Satz  48:  Sind  zwei  Flächen  Punkt  für  Punkt  auf  ein- 
ander bezogen,  so  entspricht  jedem  unendlich  kleinen 
Stück  der  einen  Fläche  ein  unendlich  kleines  Stück  der 
anderen  Fläche.  Bringt  man  zwei  solche  einander  ent- 
sprechende Stücke  in  eine  geeignete  Lage  zu  einander,  so 
kann  man  die  Zuordnung  zwischen  ihren  Punkten  durch 
eine  passende  ähnliche  Vergrösserung  des  einen  Stücks 
und  darauf  folgende  Parallelprojection  des  einen  Stücks 
auf  das  andere  geometrisch  herstellen. 

Doch  ist  die  besondere  Art,  wie  weit  die  Vergrösserung  aus- 
zafthren  ist,  in  welche  gegenseitige  Lage  beide  Stücke  zu  bringen 
sind  und  in  welcher  Richtung  zu  projicieren  ist,  für  jedes  andere 
Paar  zugeordneter  Stücke  natürlich  eine  andere. 

Aus  diesem  geometrischen  Ergebnis  hätten  wir  den  obigen 
Satz  47  mit  Hülfe  der  Sätze  des  §11,3.  Abschn.  des  1.  Bds.,  eben- 
falls ableiten  können.  Auch  die  folgenden  Betrachtungen  lassen 
sich  zum  Teil  rein  geometrisch  wiedergeben,  aber  wir  schlagen  den 
analytischen  Weg  ein. 

Die  zu  zwei  Werten  k  und  x  von  dv :  du  gehörigen  Fortschrei- 
tungsrichtungen  im  Punkte  (ti,  v)  der  ersten  Fläche  bilden  einen 
Winkel  a  mit  einander,  für  den  nach  Satz  10,  S.  82, 

(8)  COSa  =>         - -. ^-    -rrJr 

ist  Die  entsprechenden  Richtungen  im  Punkte  [u,  v)  der  zweiten 
Fläche  bilden  einen  Winkel  ä  mit  einander,  für  den 

(9)  cos  u  =  ^       - —  -  -  — 

V{E-^2Fk  +  Gk^)(E  +  2Fx  +  Gx^ 

ist  Werden  k  und  x  so  gewählt,  dass  die  zugehörigen  Richtungen 
auf  der  ersten  Fläche  zu  einander  senkrecht  sind,  so  werden  die 
zugehörigen  Richtungen  auf  der  zweiten  Fläche  im  allgemeinen 
nicht  zu  einander  senkrecht  sein.  Einem  rechten  Winkel  auf  der 
ersten  Fläche  entspricht  Tielmehr  nur  dann  ein  rechter  Winkel  auf 
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der  zweiten,  wenn  die  Bestimmangsstücke  k  und  x  der  Schenkel  so 
gewählt  werden,  dass  gleichzeitig  cos  es  =  0  and  cosci  =»  0,  also 


(10) 


{ 


E+  F{k  +  x)  +  Gkx  =  0, 
E+  F{k  +  x)  +  Gkx^O 


ist    Es  müssen  also  k  und  x  so  gewählt  werden,  dass  ihre  Summe 
und  ihr  Product  die  Werte  haben: 


(11) 


Ä  +  X  = 


Ax  = 


EP"  FE 
FÖ-GF' 


d.  h.  A  und  x  sind  die  beiden  Wurzeln  der  in  k  quadratischen 
Gleichung: 

(12)  {EF-^  FE)  -  {GE'-EG)k  +  {FG  -  GF)h}  =  0 

oder 

k^      E       E 

(13)  -A       F       F    ^0. 

1        G       Q 

Hinsichtlich  dieser  quadratischen  Gleichung  sind  nun  drei  Fälle 
zu  unterscheiden: 

1.  Fall:  Die  Gleichung  (12)  oder  (13)  ist  identisch  er- 
füllt, d.  L  es  ist 

E:F:G^  E:F:  G. 

Nach  S.  72  ist  alsdann  die  Abbildung  in  den  betrachteten  Punkten 
(tt,  v)  conform.  Jedem  rechten  Winkel  durch  den  Punkt  {u,  v)  der 
einen  Fläche  entspricht  ein  rechter  Winkel  auf  der  anderen  Fläche. 

2.  Fall:  Die  Gleichung  (12)  oder  (13)  hat  zwei  ver- 
schiedene Wurzeln.  Im  Punkte  (u,  v)  der  einen  Fläche  giebt  es 
dann  nur  einen  rechten  Winkel,  dem  auf  der  anderen  Fläche  wieder 
ein  rechter  Winkel  entspricht  Wenn  wir  k  durch  dvidu  ersetzen, 
so  lautet  die  Gleichung  (12)  oder  (13)  so: 

(14)  {EF--  FE)du^  -  {GE'-EG)dudv  +  (FG  -  GF)dv^  =  0 

oder: 

dv^        E      E 


(15) 


dvdu     F      F 
du^        G      G 


=  0. 


Nach  Satz  5,  S.  13,  aber  definiert  diese  Gleichung  als  Differential- 
gleichung in  u  und  t;  zwei  Curvenscharen  auf  jeder  der  beiden  Flächen, 


§  IL     Beliebige  punktweise  Abbildungen  von  Flächen, 


95 


und  zwar  ist  in  jedem  Punkte  jeder  der  beiden  Flächen  die  hin- 
durchgehende Curve  der  einen  Schar  senkrecht  zur  hindurchgehen- 
den Curve  der  andern  Schar.  Es  giebt  also  auf  der  einen  Fläche 
gerade  ein  Orthogonalsystem  von  Curven  (vgL  S.  SS),  dem  auf  der 
anderen  Fläche  wieder  ein  Orthogonalsystem  von  Curven  entspricht 
—  Sind  die  beiden  Flächen  reell  und  entsprechen  reellen  Werten 
der  Parameter  u,  v  reelle  Punkte,  so  sind  auch  die  Wurzeln  k  und  x 
der  quadratischen  Gleichung  (12)  oder  (18)  reell.  Dies  sieht  man 
wohl  am  schiiiellsten  so  ein:  Deuten  wir  für  den  Augenblick 


(16) 


S  =  Ä  + 


0 


9 


als  rechtwinklige  Punktcoordinaten  in  einer  Ebene,  so  stellt  die  erste 
Oleichung  (10)  die  gleichseitige  Hyperbel 


^9  =  -- 


0* 


dar.    Die  erste  Gleichung  (11)  bedeutet  dann  eine  Gerade: 

y  +  9  =  Const. 

parallel  zur  Hauptaxo  der  EyperbeL  Beide  treffen  einander  in  zwei 
reellen  Punkten  (j,  5),  deren  Coordinaten  paarweis  vertauscht  sind 
(siehe  Fig.  26).  Zu  jedem  Punkt  gehört 
nach  (16)  ein  reelles  Wertepaar  k,  x, 
das  den  Gleichungen  (10)  oder  (11)  oder 

(12)  genügt.  —  Im  reellen  Fall  also 
sind  die  beiden  einander  entsprechenden 
Orthogonalsysteme  auch  reell. 

3.  Fall:  Die  Gleichung  (12)  oder 

(13)  hat  zwei  gleiche  Wurzeln.  Jetzt 
fallen  die  beiden  zu  einander  senkrech- 
ten Fortschreitungsrichtungen  auf  jeder 
der  beiden  Flächen  zusammen.  Nach 
Satz  49,  I  S.  339,  sind  sie  also  die  Rich- 
tungen von  Minimalgeraden.  In  der  That  giebt  jede  der  Gleichungen 
(10),  sobald  k=:  X  gesetzt  wird,  nach  S.  35  die  Bedingung  für  die 
Richtung  A  einer  durch  den  Punkt  (z<,  v)  der  ersten  bez.  zweiten 
Fläche  gehenden  Minimalourve.  Jedes  der  beiden  Orthogonalsysteme 
des  zweiten  Falles  ist  mithin  in  eine  Schar  von  Minimalcurven  aus- 
geartet Es  liegt  daher  hier  der  besondere  Fall  vor,  dass  der  einen 
Schar  von  Minimalcurven  auf  der  ersten  Fläche  vermöge  der  Ab- 
bildung wieder  gerade  eine  der  Scharen  von  Minimalcurven  auf  der 


Fig.  26. 
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zweiten  Fläche  zugeordnet  ist.  übrigens  tritt  dies  bei  reeller  Ab- 
bildung reeller  Flächen  nie  ein,  wie  die  Fig.  26  zeigt,  da  in  dieser 
Figur  die  beiden  Schnittpunkte  der  Geraden  mit  der  Hyperbel  nur 
dann  zusammenfallen  können,  wenn  die  Hyperbel  in  ihre  Asymptoten 
ausartet,  also  D  zs^O,  d.  h.  die  erste  Fläche  nach  Satz  9,  S.  29,  die 
Tangentenfläche  einer  Minimalcurve  ist. 

Wenn  wir  von  solchen  Flächen  absehen,  so  können  wir  das 
Ergebnis,  indem  wir  uns  an  Satz  37,  S.  78,  erinnern  und  den  zweiten 
und  dritten  Fall  vertauschen,  so  formulieren: 

Satz  49:  Bildet  man  eine  Fläche  Punkt  für  Punkt  auf 
eine  andere  Fläche  ab  und  ist  keine  der  beiden  Flächen 
die  Tangentenfläche  einer  Minimalcurve,  so  sind  drei  Fälle 
denkbar: 

Erstens:  Die  beiden  Scharen  von  Minimalcurven  der 
einen  Fläche  bilden  sich  als  die  beiden  Scharen  von  Mini- 
malcurven der  anderen  Fläche  ab.  Dann  ist  die  Abbildung 
conform,  und  jedem  Orthogonalsystem  auf  der  einen  Fläche 
entspricht  ein  Orthogonalsystem  auf  der  anderen  Fläche. 

Zweitens:  Nur  eine  Schar  von  Minimalcurven  der  einen 
Fläche  bildet  sich  als  Schar  von  Minimalcurven  der  an- 
deren Fläche  ab.  Ausser  dieser  als  Ausartung  eines  Ortho- 
gonalsystems aufzufassenden  Schar  giebt  es  alsdann  kein 
Orthogonalsystem  auf  der  einen  Fläche,  dem  auf  der  an- 
deren Fläche  wieder  ein  Orthogonalsystem  entspräche. 
Bei  reeller  Abbildung  tritt  dieser  Fall  nie  ein. 

Drittens:  Keine  der  beiden  Scharen  von  Minimal- 
curven der  einen  Fläche  bildet  sich  als  Schar  von  Mini- 
malcurven der  anderen  Fläche  ab.  Alsdann  giebt  es  ein 
und  nur  ein  Orthogonalsystem  auf  der  einen  Fläche,  dem 
auf  der  anderen  Fläche  wieder  ein  Orthogonalsystem  ent- 
spricht Ist  die  Abbildung  reell,  so  sind  es  auch  diese 
beiden  Orthogonalsysteme. 

Der  letzte  Fall  ist  der  allgemeinste.  Wir  wollen  ihn  daher 
insbesondere  für  reelle  Abbildungen  noch  einmal  als  Satz  aus- 
sprechen: 

Satz  50:  Wird  eine  reelle  Fläche  Punkt  für  Punkt,  aber 
nicht  conform,  auf  eine  andere  reelle  Fläche  abgebildet, 
so  giebt  es  stets  ein  und  nur  ein  Orthogonalsystem  auf 
der  einen  Fläche,  dem  auf  der  anderen  Fläche  wieder  ein 
Orthogonalsystem  entspricht;  und  diese  beiden  Orthogonal- 
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Systeme  sind  reelL^  —  Sind  auf  beiden  Flächen  einander 
entsprechende  Punkte  {x,  y,  z)  und  {x,  y,  z)  auf  dasselbe  Para- 
meterpaar bezogen: 

ar  =  qp(tt,r),       y=;ir{tt,ü),       z=^tp{u,v), 
x==f{u,v),      y  =  /(M,r),       i  =  i/)(tt,t?) 

und  sind  E,  F,  G  bez.  E,  F,  0  die  Fundamentalgrössen  erster 
Ordnung  auf  den  beiden  Flächen^  so  werden  jene  Ortho- 
gonalsysteme durch  die  Differentialgleichung 

dv^        E      E 

—  dudv     F      P      =0 

du^        O       Q 

z^rischen  u  und  v  definiert. 

Sehen  wir  von  dem  Specialfall  ab,  der  bei  reeller  Abbildung 
nie  eintritt,  dass  nämlich  die  quadratische  Gleichung  (12)  eine 
Doppelwurzel  hat,  so  können  wir  nunmehr  annehmen,  dass  die 
Parameter  u  und  v  schon  so  gewählt  seien,  dass  gerade  die  Para- 
meterlinien {u)  und  (v)  auf  beiden  Flächen  Orthogonalsysteme  bilden. 
Im  allgemeinen  ist  dies  nur  auf  eine  Weise  möglich,  im  Fall  der 
conformen  Abbildung  auf  unendlich  viele  Weisen.  Hervorzuheben 
ist  noch,  dass  die  so  eingeführten  neuen  Parameter  u  und  v  im 
Fall  einer  reellen  Abbildung  für  reelle  Punkte  auch  reell  sind. 

Nach  Satz  13,  S.  34,  ist  jetzt  F=s  F=0  zu  setzen,  sodass 

ds^=^Edv}  +  Odv^, 
dP  =  Edu^  +  Odv* 

ist  Jetzt  sind  die  Parallelogramme  in  Fig.  25,  S.  92,  Rechtecke,  und 
man  erkennt:  Geht  man  von  einem  Punkte  P  oder  (n,  v)  der  ersten 
Fläche  in  der  Richtung  {dvidu)  fort  zu  einem  unendlich  benach- 
barten Punkt  Q,  so  ist  für  den  Winkel  (p  dieser  Richtung  mit  der 
Tangente  der  Parameterlinie  {u): 


'  Dies  wurde  zuerst  von  Tissot,  ,,Sur  les  cartes  g^ographiques'S 
Comptes  Rendas  t.  49  (1859),  ausgesprochen.  Eine  ausführliche  Begründung 
gab  er  1878  in  den  Nouvelles  Annales  de  Math.,  2.  s^rie,  t.  17.  Dass  der  Satz 
bei  imaginftren  Abbiiduugen  nicht  ausnahmslos  gilt,  bemerkte  Lie,  „Über 
geodfttische  Linien'^  Note  I:  ,,Über  die  allgemeinste  geodätische 
Abbildung  einer  reellen  oder  imaginären  Flftche'S  Math.  Ann.  20.  Bd. 
(1882).  Er  machte, darin  auf  den  in  obigem  Satz  49  genannten  zweiten  Fall 
aufinerkBam. 

ScHSVFBKS,  Geoiu.  Dlfir.    II.  7 
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8in<jp  = 


^Edu 


ds 


yWdv 


Auf  der  anderen  Fläche  kommt  entsprechend: 


V(^dv 
COS  «  =  -^^— 
'  ds 


(Siehe  Fig.  27.)     In  dem  Axenkreuz,   das  von  den  Tangenten   der 


Fig.  27. 

durch  P  gehenden  Parameterlinien  (u)  und  (r)  gebildet  wird,  mögen 
5  und  t)  rechtwinklige  Coordinaten  von  Q  sein.     Dann  ist: 

TC  =  dscos(p  =^yödv,       tf  =^  ds  sin  (f  =  "^E  du. 

Analog  construieren  wir  das  Kreuz  der  j-  und  ^-Axe  bei  der  zweiten 
Fläche.  Dann  hat  der  Bildpunkt  von  Q  die  rechtwinkligen  Coordi- 
naten: 

Daher  ist: 


J  = 


^  =  l/|9 


Q^'        ^        VE 

Beschreibt  Q   einen   unendlich   kleinen  Kreis   um  P  mit   dem 
Radius  ds,  so  ist 

f    +     \)^^dS^y 

und  für  die  Bahn  des  Bildpunktes  ergiebt  sich  dann  der  unendlich 
kleine  Kegelschnitt: 


ö 


E 


Im  reellen  Fall  sind  die  Goefficienten  hierin  positiT  (nach  8.  17). 
Dann  also  ist  die  Bildcarve  eine  unendlich  kleine  Ellipse  mit  den 
Halbaxen 


]/^äs. 


G 


i/i 


ds , 


Wir  finden  also: 

Satz  51:    Bildet  man  eine  Fläche  Punkt  für  Punkt  auf 
eine  andere  Fläche  ab,  so  dass  ein  gewisses  Orthogonal- 
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System  der  Fläche  im  Bilde  wieder  als  Orthogonalsystem 
erscheint,  so  entspricht  jedem  unendlich  kleinen  Kreis  um 
einen  Punkt  P  der  Fläche  auf  der  Bildfläche  ein  Kc^gel- 
schnitty  dessen  Mittelpunkt  der  Bildpunkt  von  P  ist  und 
dessen  Axen  in  den  Tangenten  der  durch  diesen  Bildpunkt 
gehenden  Curven  des  zweiten  Orthogonalsystems  liegen.  Ist 
die  Abbildung  reell,  so  ist  der  Kegelschnitt  eine  Ellipse.^ 
Die  Radien  des  Kreises  um  P  bilden  sich  als  die  Halbmesser 
des  Kegelschnittes  ab.  Da  die  Axen  der  Ellipse  die  Maxima  oder 
Minima  der  Durchmesser  sind,  so  sieht  man: 

Satz  62:  Bildet  man  eine  reelle  Fläche  punktweis,  aber 
nicht  conform  auf  eine  andere  reelle  Fläche  ab,  wobei  ein 
Orthogonalsystem  der  Fläche  im  Bilde  wieder  als  Ortho- 
gonalsystem erscheint,  so  sind  die  Curven  jenes  Ortho- 
gonalsystems diejenigen  Curven,  längs  deren  an  jeder  Stelle 
die  durch  die  Stelle  gehenden  Bogenelemente  bei  der  Ab- 
bildung die  grösste  Längenverzerrung  erleiden. 

Auch  sieht  man  ein,  dass  die  Curven  ohne  Längenver- 
zerrung, für  die  also  da  =  ds  ist,  zwei  Scharen  bilden,  derart, 
dass  die  Winkel  der  durch  einen  Punkt  gehenden  beiden  Curven 
von  den  Curven  des  Orthogonalsystems  halbiert  werden. 

Aus  der  früheren  Formel  (8)  folgt  leicht: 

ta«- Djk^x) 

^  E'-\'  F(k  +  x)  +  Gkx  ' 

Wählen  wir  die  Richtungen  k  und  x  unendlich  wenig  verschieden 
von  einander,  d.  h.  setzen  wir  etwa  x  =  k  —  dk,  so  wird  cc  unend- 
lich klein,  etwa  gleich  da,  und  ig a  =  da,  sodass  kommt: 

^  "    E  +  2Fk  +  0k^  ' 

Diesem  unendlich  kleinen  Winkel  entspricht  auf  der  zweiten  Fläche 
ein  unendlich  kleiner  Winkel  da,  für  den  analog: 

,_  ±Ddk 

J5?+  2Fk  +  Gk^ 

ist     Wir  mussten  hier  ±  hinzufügen,  weil  wir  über  den  Sinn  der 


'  TissoT  a.  a.  0.  Das  Bild  des  Kreises,  die  Ellipse,  wird  häufig  als 
Indicatrix  bezeichnet.  Da  man  aber  einen  anderen  später  (auf  S.  1S9)  auf- 
tretenden Kegelschnitt,  der  schon  früher  in  die  Flächentheorie  eingef&hrt  worden 
ist,  ebenfalls  so  nennt,  so  würde  man  die  hier  vorkommende  Ellipse  zur  Unter- 
scheidung die  TiBsox'sche  Indicatrix  nennen  mtlssen. 

7* 


100  Erster  Ähacknitt:   Das  Bogmelemeni  der  Fläche. 


Messung  der  beiden  Winkel  keine  einheitliche  Festsetzung  getroffen 

haben.   Wir  haben  aber  jetzt  F^  F^O,  also  D  =  V^Ö,  D  =  V^, 
sodass  kommt: 

E  +  Gk*        '  ^+ffJfc* 

Demnach  hat  im  reellen  Fall,  in  dem  ja  E,  Q  und  E,  G  nach  S.  17 
positiv  sind,  das  Verhältnis 

da        ,  ^  /JSÖ     E  +  Gk^ 


7-^V 


EG      E-^Ök* 

für  A  «s  0  und  A  =  oo  ein  Maximum  oder  Minimum,  d.  h.  ^r  dv  ^0 
und  filr  du  =  0.     Also  ergiebt  sich: 

Sats  58:  Bildet  man  eine  reelle  Fläche  punktweis,  aber 
nicht  conform  auf  eine  andere  reelle  Fläche  ab,  wobei  ein 
gewisses  Orthogonalsystem  der  Fläche  wieder  als  Ortho- 
gonalsjstem  erscheint,  so  liegen  diejenigen  unendlich 
kleinen  Winkel  auf  der  einen  Fläche,  die  von  allen  un- 
endlich .kleinen  Winkeln  mit  demselben  Scheitel  die 
stärkste  Verzerrung  bei  der  Abbildung  erleiden,  längs  der 
Curven  jenes  Orthogonalsystems. 

Auf  die  punktweise  Abbildung  von  Flächen  auf  einander  kommen 
wir  gelegenÜich  zurück.  — 

Die  wichtigsten  Formeln  dieses  Abschnittes  haben  wir,  um  die 
Röckverweisung  und  Übersicht  zu  erleichtern,  im  Anhang  zusammen- 
gestellt in  der  Tafel  XI,  wodurch  der  Anhang  des  ersten  Bandes, 
Tafel  I  bis  X,  fortgesetzt  wird.  Wir  verweisen  auf  diese  Formeln 
künftig  durch  die  Zeichen  XI  (A)  bis  XI  (P). 


Zweiter  Abschnitt 

Die  Erftmmnng  der  Fläche. 


§  1.    Die  KrQmmung  der  Flächencurven  und  die  Fundamentai- 

grossen  zweiter  Ordnung. 

Beim  Rückblick  anf  den  ersten  Abschnitt  wird  der  Leser  be- 
merken,  dass   die   wesentliche  Grundlage  der  Untersuchungen  die 

Formel 

ds*  =  £du*  +  2Fdu  dv  +  Gdv* 

für  das  Quadrat  des  Bogenelementes  war,  anders  ausgesprochen:  es 
genügte  uns  im  wesentlichen  statt  der  Kenntnis  der  Gestalt  der 
Flächen  die  Kenntnis  der  drei  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung 
JSj  Fj  G  als  Functionen  der  Parameter  u  und  v. 

Jetzt  aber  wollen  wir  die  Gestalt  der  Flächen  näher  untersuchen, 
und  dabei  werden  wir  uns  bald  genötigt  sehen,  zu  jenen  Grössen 
noch  drei  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung  hinzuzufügen. 

Will  man  eine  Fläche 

(1)  ar  =  y(tt,ü),       y  =  ;ir(tt,r),       r  =  '!/;(«,») 

in  der  Umgebung  eines  allgemein  gewählten  Punktes  (u,  v)  unter- 
suchen, so  liegt  es  nahe,  die  Gestalt  der  verschiedenen  durch  diesen 
Punkt  gehenden  Curven  auf  der  Fläche  in  Betracht  zu  ziehen. 

Hat  man  im  Punkte  [u,  v)  eine  Flächentangente  t  ausgewählt, 
so  kann  man  stets  solche  Curven  auf  der  Fläche  ziehen,  die  im 
Punkte  (u,  v)  die  Tangente  t  haben,  deren  begleitendes  Dreikant 
(vgl.  I  S.  171)  aber  an  dieser  Stelle  im  übrigen  ganz  beliebig  vor- 
geschrieben worden  ist.  Um  dies  zu  beweisen,  genügt  es  zu 
zeigen,  dass  man  wenigstens  eine  Curve  auf  der  Fläche  ziehen 
kann,  die  im  Punkte  {u,  v)  die  Tangente  t  hat  und  deren  Schmiegungs- 
ebene  E  in  diesem  Punkte  irgend  eine  Ebene  durch  t  ist  Eine 
derartige  Curve  aber  ist  z.  B.  die  ebene  Curve»  in  der  die  Ebene  E 
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die  Fläche  schneidet  ümsomehr  giebt  es  nicht- ebene  Curven  von 
der  verlangten  Eigenschaft 

Hiemach  steht  es  fest,  dass  es  Cnrven  c  auf  der  Fläche  giebt, 
die  im  gewählten  Punkt  P  oder  (u,  v)  die  gewählte  Flächentangente  t 
zur  Tangente  haben,  während  ihre  Hauptnormale  in  P  einen  be- 
liebigen Winkel  (o  mit  der  Flächennormale  bilden  kann.  Da  die 
Normalenebene  der  Curve  c  in  P  senkrecht  zu  t  ist  und  also  die 
Flächennormale  enthält,  so  wird  die  Hauptnormale  in  P  durch  An- 
gabe ihres  Winkeils  «o  mit  der  Flächennormale  nur  in  soweit  fest- 
gelegt, als  sie  noch  zwei  Lagen  haben  kann.  Zu  beachten  ist 
dabei,  dass  wir  der  Flächennormale  auf  S.  27  einen  positiven 
Sinn  beigelegt  haben,  wenn  sie  reell  ist,  und  dass  wir  natärlich 
auch  der  Tangente  t  einen  bestimmten  positiven  Sinn  erteilen  werden. 
Wählen  wir  eine  der  beiden  Möglichkeiten  f&r  die  Hauptnormale, 
so  ist  alsdann  die  Binormale  in  P  festgelegt  und  zwar  auch  ihrem 
Sinn  nach. 

Analytisch  wird  die  Curve  c  dadurch  bestimmt,  dass  längs  ihrer 
die  Parameter  u  und  9  Functionen  eines  Parameters  sein  müssen 
(nach  S.  10  u.  11).  Indem  wir  den  Fall,  dass  die  Curve  c  eine 
Minimalcurve  sei,  ausschliessen,  dürfen  wir  annehmen,  dieseir 
eine  Parameter  sei  die  Bogenlänge  s  der  Curve,  gemessen  von 
irgend  einer  Stelle  an.  Jetzt  sind  u  und  r  in  (1)  als  Functionen 
von  8  aufzufassen,  sodass  auch  x^  y^  z  Functionen  von  9  werden, 
deren  Differentiation  nach  s  die  Richtungscosinus  Uy  /9,  y  der 
Tangente  t  liefert  (nach  III  (-8)): 

(2)  a  =  x^u^x^v\       ß  =  y^u  +y^v\       7  ^.z^u' -{- z^v. 
Der  Strich  deutet  die  Differentiation  nach  s  an: 

/o\  /        du  ,        dv 

(3)  u  =-T-,       V  = 


ds  ^  ds 

Wenn  wie  früher  (S.  27)  -ZJ  7,  ^  die  Richtungscosinus  der  FlächoA- 
normale  bedeuten,  so  ist 

Xa  +  Yß  +  Zy^O 

die  Bedüigung  dafür,  dass  die  flächennormale  auf  t  senkrecht  steht 
Hierfür  kann  nach  XI  (P)^  geschrieben  werden: 

Hierbei  sehen  wir  grundsätzlich  davon  ab,  dass  im  Punkte 

*  Tafel  XI  im  Anhang  dieses  Bandes,  vgl.  S.  100. 


^^>-Ml««BH^i^wMiMMi^^^^^^ 
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{u,  v)  oder  gar  auf  der  ganzen  Fläche  die  G-rösse  i>  c=  0  sei 
(siehe  S.  28).  Die  letzte  Formel  kann  auch  durch  Einsetzen  der 
Werte  (2)  sofort  bestätigt  werden.  Da  sie  längs  der  Curve  e  überall 
gilt,  darf  sie  total  nach  s  differenziert  werden.  Dies  giebt  nach 
in  (C): 

Hierbei  bedeuten  /,  m,  n  die  Richtungscosinus  der  Hauptnormale  und 
r  den  Krümmungsradius  der  Curve  c  an  der  Stelle  {u,  v)  oder  (*). 
Das  erste  Gliißd  in  der  Formel  ist  nach  XI  {F)  gleich 

r 

oder  also,  da  cj  den  Winkel  der  Flächennormale  mit  der  Haupt- 
normale bezeichnen  soll,  gleich: 

D 

—  cos  CO  . 

r 

Setzen  wir  femer  in  den  beiden  anderen  Gliedern  die  Werte  von 
a,  ß,  y  aus  (2)  ein,  so  werden  sie  homogen  vom  zweiten  Grade  in  u' 
und  V.  Dabei  heben  sich  mehrere  Grössen  fort^  sodasis  —  nachdem 
nach  den  Potenzen  von  u  und  o'  geordnet  worden  ist  —  die  Formel 
hervorgeht: 

—  C0Sö>-     S(y^r,-z^yJx„„.M'*   - 

Wenn  wir  nach  XI  {F)  die  Werte  DX,  DT,  LZ  ^  die  Klammem 
einführen,  so  können  wir  D  fortheben,  da  i^  =|=  0  ist,  sodass  bleibt: 

-^  =  SX*„,.«'»+  28  Jrx„,.«'v'+  8  J„.«'«. 

Nach  (3)  und  wegen  der  Formel 

ds^  =  Edu^+  2Fdudv  +  Gdv^ 
können  wir  dies  Ergebnis  auch  so  schreiben: 
^.v  C08Ü)  S  XaCuu' du*  •{-  2S  Xxuv' du dv  -^  S  Xvv'äv* 


r  Edu*  -h2Fdudv  -^  Odv* 


Diese  Formel  dient  zur  Berechnung  der  Krümmung  l:r  der 
Flächencurve  c  an  der  Stelle  F  oder  (m,  t?).  Die  rechte  Seite  ist 
bekannt,  sobald  man  den  Punkt  P  sowie  die  Fortschreitungsrichtung 
{dv:du)  der  Curve  an  dieser  Stelle  gegeben  hat,  denn  der  Brucb 
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rechts  ist  in  du  und  dv  von  nuUter  Ordnung  homogen.  Links  tritt 
noch  der  Winkel  (o  der  Flächennormale  mit  der  Hauptnormale  des 
betrachteten  Gurvenpunktes  auf. 

In  der  Curventheorie  haben  wir  (siehe  I  S.  179)  dem  Krümmungs- 
radius im  reellen  Fall  stets  das  positive  Vorzeichen  gegeben.  Nach 
I  S.  189  liegt  der  Krümmungsmittelpunkt  auf  dem  positiven  Teil 
der  Hauptnormale.  Die  Formel  (4)  zeigt  nun:  Ist  alles  reell  und 
die  rechte  Seite  in  (4)  positiv,  so  muss  cos  (o  auch  positiv  sein,  d.  h. 
dann  liegt  die  positive  Seite  der  Hauptnormale  von  c  und  mithin 
auch  der  Krümmungsmittelpunkt  von  c  auf  der  positiven  Seite  der 
Tangentenebene  des  Punktes  P.  Ist  die  rechte  Seite  von  (4)  negativ, 
so  liegt  der  Krümmungsmittelpunkt  auf  der  negativen  Seite  der 
Tangentenebene. 

Wir  wollen  in  (4)  fortan  unter  r  nicht  den  Krümmungsradius 
selbst  verstehen,  sondern  den  Abstand  des  Krümmungsmittel- 
punktes vom  Punkte  P  und  diesen  Abstand  im  reellen  Fall  als 
positiv  oder  negativ  bezeichnen^  je  nachdem  der  Krümmungs- 
mittelpunkt auf  der  positiven  oder  negativen  Seite  der  Tangenten- 
ebene liegt  Alsdann  ist  r  nur  noch  seinem  absoluten  Werte 
nach  der  Krümmungsradius.  Aber  zur  Abkürzung  des  sprach- 
lichen Ausdruckes  soll  r  doch  auch  dann  noch  schlechtweg  der 
Krümmungsradius  genannt  werden. 

Bei  dieser  Festsetzung  ist  r  im  reellen  Fall  vom  selben 
Vorzeichen  wie  die  rechte  Seite  in  (4),  also  ca  ein  spitzer 
Winkel.  Unter  co  verstehen  wir  mithin  von  jetzt  ab  den  spitzen 
Winkel,  den  die  Flächennormale  mit  der  Hauptnormale  der  Curve 
bildet,  ganz  abgesehen  von  den  positiven  Richtungen. 

Wir  erkennen  aus  (4),  dass  alle  diejenigen  Flächencurven  c,  die 
in  P  dieselbe  Tangente  t  haben,  nach  derselben  Seite  der  Tangenten- 
ebene gekrümmt  sind.  Welche  Seite  dies  ist,  giebt  das  Vorzeichen 
des  Bruches  rechts  in  (4)  an. 

unter  diesen  Curven  c  wählen  wir  insbesondere  diejenigen 
Curven  C  heraus,  deren  Hauptnormalen  in  P  mit  der  Flächen- 
normale zusammenfallen.  Nach  den  soeben  getroffenen  Festsetzungen 
ist  für  diese  Curven  (0  =  0,  also  cos  cd  =  +  1  zu  setzen,  sodass  für 
ihren  Krümmungsradius  Ä,  mit  Vorzeichen  versehen,  die  Formel  gilt: 

^  '  Ä   ~*  Edu*+~2FdüdvirQ~di^ 

Hieraus  und  aus  (4)  folgt  nun: 

(6)  r  =  E  cos  CO . 
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Diese  Formel  giebt  den 

Bati  1:^  Zieht  man  durch  einen  Flächenpnnkt  P  alle 
möglichen  Garven  c  anf  der  Fläche,  die  in  P  dieselbe  Tan- 
gente /  haben,  so  werden  die  zu  P  gehörigen  ErUmmungs- 
kreise  der  Cnrven  c  durch  ihre  Schmiegungsebenen  aus 
einer  Kugel  ausgeschnitten,  die  in  P  die  Tangentenebene 
der  Fläche  berührt    (Siehe  Fig.  28.) 

Hieraus  folgt  insbesondere: 

Sati  8:  Unter  allen  ebenen  Schnitten,  die  man  durch 
eine  reelle  Tangente  einer  reellen  Fläche  legen  kann,  hat 
der  Normalschnitt  in  dem  Berührungspunkt  die  kleinste 
Krümmung. 

Man  kann  den  Satz  1  auch  anders  einkleiden:  Wenn  man  in 
der  zu  dem  Winkel  co  gehörigen  Ebene  durch  die  Tangente  t  das 


Fig.  28. 


Fig.  29. 


Lot  von  P  aus  auf  die  Tangente  errichtet  und  auf  diesem  Lot,  der 
Hauptnormale,  von  P  aus  den  reciproken  Wert  von  r 


r 


1 


i^COSOI 


abträgt,  so  ist  der  Ort  der  Endpunkte  für  beliebige  Werte  ron  co 
augenscheinlich  eine  zu  t  windschiefe,  aber  senkrechte  Gerade,  die 
von  i  den  kürzesten  Abstand  1:P  hat     (Siehe  Fig.  29.)    Also: 


*  Dies  ist  der  sogenannte  MBusNiEB'scfae  Satz.  Er  wurde  von  Mbüsmibr, 
„Memoire  sur  la  courbare  des  snrfaces'S  Mto«  des  Savants  ^trangers 
t  10  (lu  1776),  1785,  gefanden. 
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Satz  3:^  Legt  man  durch  eine  Tangente  t  eines  Flächen- 
punktes  P  beliebige  Ebenen  und  trägt  man  jedesjtnal  auf 
der  zugehörigen  Normalen  der  ebenen  Sehnittcurve  von  P 
a>us  die  Krümmutig  der  Schnittcurve  in  P  als  Strecke  ab^ 
sor  ist  der  Ort  der  Endpunkte  eine  zur  Tangente  /  wind- 
schiefe, aber  senkrechte  Gerade. 

Die  in  (4)  und  (5)  im  Zähler  rechts  auftretenden  Summen  sind 
wegen  der  Werte  XI  {F)  von  X,  JT,  Z  Functionen  der  ersten  und 
zweiten  partiellen  Ableitungen  von  x,  y,  z  nach  u  und  «.  Wir 
nennen  sie  die  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung*  und 
bezeichnen  sie  beständig  mit  X,  M,  N,     Es  soll  also  sein: 


(7) 


i  =  S  Xx, 


uu 


M==SXz. 


UV  ' 


2\=SXx 


vv 


oder  ausführlicher  geschrieben: 


(8) 


z  =  Xi-,  +  ru+zz  , 

uu     '  •/uu     •  uu  ' 

M  =  Xx     +  Yy     +  Zz    , 

UV      '  i/UV      '  tt»' 

JV  =  Xx     +  Yy     +  Zz    . 

VV    '         Jvv     •  vv 

Nach  XI  {F)  lassen  sie  sich  auch  so  schreiben: 


^  X         XX' 
!     UU       u      V 


(9)     -t  =  7/ !  y„„  y«  y« 


.    J/  = 


D 


z       z     z 

uu       u       V 


X        XX 

UV         U        V 


"uV     '/u    *7V 


z      z    z 

UV .     u       V 


.    ivr=± 


1^ 

D 


X        X^     X 
vv       u        V 


Jvv   Ju    Jv 


^vv    ^u    ^v 


Wir  merken  für  später  hier  sogleich  noch  eine  andere  Schreib- 
weise an:  Differenzieren  wir  XI  (/)  partiell  nach  u  und  partiell 
nach  Vy  so  erhalten  wir  vier  Formeln: 

SX„:r„+SX:r„„  =  ü,       ZX^x^+ SXx^^  =  0  ,■ 
SX,x„+8X:r„„  =  0,        8X,x„.+  8X;r,„  =  0, 

aus  denen  nach  (7)  folgt: 

(10)     i;=-8Z,:r„,      ilf--SX„x^  =  -8X,x^,      N^^^X^x^. 

Die  Grössen  £,  M,  N  sind  hiemach  offenbar  sämtlich  filr  alle 
Wertepaare  von  u  und  v  dann  gleich  Null,  wenn  die  Fläche  eine 


V  Nach  Hachette,  „Clements  de  g^om^trie  4  trois  dimensionB^'^ 
Pai-iB  1817. 

'  Gauss  benutzte  in  seinen  „Disquisitiones^^  (vgl.  Anm.  S.  5)  statt  dieser 
Grossen  die  drei  Grössen  DL,  DM^  DNj  die  er  mit  D,  ZX,  Z>"  bezeichnete. 
.Nach  dem  Vorgang  von  Hoppe  (vgl.  Anm.  I  S.  210),  dem  sich  Andere  ange- 
schlossen haben,  benutzen  wir  als  Fundamentalgrössen  zweitet  Ordnung  die 
oben  angegebenen. 
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Ebene  ist,  denn  dann  sind  ja  X,  Y,  Z  als  ßichtaUgscosinus  del* 
Normalen  constant  Umgekehrt:  Wenn  L  =i  M=^  N  =^Q  für  jedes 
Wertepaar  w,  v  ist,  so  folgt  aus  (10),  dass  sich  J^,  Y^,  Z^  und  auch 
^«»  ^«)  ^«  5iu  einander  verhalten  wie 


y» 

y. 

• 

'u 

^ 

• 

*a 

'. 

^» 

^. 

*u 

^. 

y» 

y. 

oder  also  nach  XI  {F)  wie  X:  Z:  ^.  Da  aber  S  X*  =  1  ist  und  des- 
halb SXX^  und  SXX^  gleich  Null  sind,  so  würde  sich  im  Wider- 
spruch hiermit  SX'  =  0  ergeben,  sobald  nicht  die  Ableitungen  von 
Xj  Y,  Z  sämtlich  gleich  Null  sind.    Daher  sind  dann  X,  Y,  Z  constant 

Wenn  aber  die  Normalen  einer  Fläche  constante  Richtungs- 
cosinus haben,  also  einander  parallel  sind,  eo  besteht  nach  XI  (^} 
zwischen  den  Coordinaten  or,  y,  z  eine  lineare  Gleichung  mit  constan- 
ten  CoefHcienten.    Die  Fläche  ist  folglich  eine  Ebene. 

Wir  haben  somit  erkannt: 

Satz  4:  Die  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung  einer 
Fläche  sind  dann  und  nur  dann  auf  der  ganzen  Fläche 
gleich  Null,  wenn  die  Fläche  eine  Ebene  ist 

Die  Voraussetzung  i>  4=  0  brauchte  hier  gamicht  erwähnt  zu 
werden,  denn  wenn  i>  =3  0  ist,  die  Fläche  also  nach  Satz  9,  S.  29, 
die  Tangentenfläche  einer  Minimalcurve  ist,  so  giebt  es  keine  Sich-, 
tungscosinus  für  ihre  Normale.  Also  sind  dann  nicht  nur  die  For- 
meln (9),  sondern  auch  die  Formeln  (7)  unbrauchbar.  Wir  sehen 
also:  Nur  auf  den  Tangentenflächen  der  Minimalcurven 
versagt  die  Definition  der  Fundamentalgrössen  zweiter 
Ordnung. 

Es  sei  noch  hervorgehoben: 

Sats  6:  Die  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung  einer 
Fläche  bleiben  bei  Ausführung  einer  Bewegung  ungeändert 

Der  Beweis  ist  analog  dem  des  entsprechenden  Satzes  für  die 
Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  auf  S.  16.  Wenn  wir  wie  dort 
die  neuen  Coordinaten  einführen: 

X  =  «1  x  +  «2  5/  -f  «8  2:  -f  a , 

z^y^x  -^  r^y  ^  r^z  ■\'  c  , 

wobei  die  «,.,  j?^,  y^  die  in  der  Tafel  I  angegebenen  Relationen  er- 
f&llen,  so  ist: 
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u.  8.  w.,  femer: 

11.  s.  w.  Auch  die  zweiten  Ableitungen  x^^,  x^^  x^^  u.  s,  w.  drücken 
sich  analog  durch  die  zweiten  Ableitungen  der  ursprilnglichen 
Coordinaten  x,  y, ;;  aus.  Berechnen  wir  nun  die  in  (9)  auftretenden 
Determinanten,  geschrieben  in  x^  y,  z,  so  ergiebt  das  Multiplications- 
gesetz  der  Determinanten  sofort,  dass  diese  Determinanten  gleich 
den  in  (9)  selbst  stehenden  Determinanten  multipliciert  mit 


Ut 


cc. 


a. 


A   r, 


'3      rs      ^8 

sind.     Aber   diese   Determinate  ist  nach  I  {F)   gleich   Eins.     Da 
ferner  J)  bei  Ausführung  einer  Bewegung  nach  S.  18  ungeändert 
bleibt,  so  gilt  mithin  nach  (9)  dasselbe  von  Z,  M  und  iV. 
Liegt  die  Fläche  in  der  Darstellungsform: 

^  =  fi^f  y) 

vor  und  sind  p,  q,  r,  s,  t  die  in  (3)  auf  S.  1  definierten  Grössen, 
so  ist  wie  in  (9)  auf  S.  15: 

(11)  E^i+p*,     f--pg,     G^l+q^ 

und 

also  nach  (9): 

r  ,^5  ^r  t 


(12)    Z  = 


:=  ? 


M  = 


N^ 


V 1  +  p»  +  g*  Vi-hp^  +  q^'  y  1  +  i?*  +  g* 

Sind  ferner  Uy  ß,  y  me  oben  die  Richtungscosinus  der  Tan- 
gente der  betrachteten  Curve  auf  der  Fläche,  so  ist: 

a:ß:y  =  dx:dyidz  =  dx:dt/:{pdx  +  gdy). 


also: 


(13) 


a  = 


/?  = 


dx 


1/(1  -i-p*)dx*-i-2pqdxdy  +  (1+  q^)  d  y» ' 

dy 


y(i+p*)  rf.T*  +  2  p  ~qdx  dy  +~(1  +  q^)  d  y» 

_, prfa?  +  qdy 

y[\^^p^)dx'  +  2,pqdxdy  +  (1  +?*)dy* ' 


sodass  die  Formel  (4)  mit  Rücksicht  auf  (7),  (11)  und  (12)  so  lautet: 

r  y  1  +  /?•  +  q^ 
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Hierin  bedeatet  r  rechts  jedoch  etwas  anderes  als  links.  Deshalb 
and  der  Allgemeinheit  halber  werden  wir  diese  Form  nicht  an- 
wenden^ sondern  bei  den  allgemeinen  Parametern  u  und  t;  bleiben. 

§  2.   Normalschnitte  und  HauptkrOmmungsrichtungen. 

Nach  dem  Satz  1,  S.  105,  kennt  man  die  Krümmung  einer 
Flächencurye  in  einem  Punkte  P,  sobald  man  in  P  die  Krümmung 
einer  solchen  Flächencurve  kennte  die  dort  zwar  dieselbe  Tangente 
hat,  deren  Hauptnormale  in  P  aber  mit  der  Flächennormale  in  P 
zusammenfallt. 

Für  solche  Curven  gilt  im  Punkte  P  die  Formel  (5),  S.  104,  oder: 

^'  Ä  ■"    Edu^-{-2Fdudv+  0  dv*' 

die  zeigt,  dass  alle  Curven,  die  in  P  dieselbe  Tangentenrichtung 
{dv'.du)  und  die  Flächennormale  zur  Hauptnormale  haben,  dort 
auch  denselben  Krümmungsmittelpunkt  haben,  denn  B  bezeichnet 
den  Abstand  des  auf  der  Flächennormalen  gelegenen  Krümmungs- 
mittelpunktes vom  Punkte  P,  im  reellen  Fall  versehen  mit  dem  posi- 
tiven oder  negativen  Zeichen,  je  nachdem  der  Krümmungsmittel- 
punkt auf  dem  positiven  oder  negativen  Teil  der  Normale  liegt 

Es  ist  folglich  keine  Beschränkung  der  Allgemeinheit,  wenn 
wir  statt  der  durch  P  gehenden  beliebigen  Flächencurven,  die  dort 
die  Flächennormale  zur  Hauptnormale  haben,  insbesondere  nur  die 
ebenen  Flächencurven  von  dieser  Art  betrachten.  Sie  liegen  in 
den  Ebenen  durch  die  Flächennormale  und  sollen  kurz  die  Normal- 
schnitte der  Fläche  in  P  heissen.  Sie  sind  wohlbemerkt  im 
allgemeinen  nur  für  den  einen  Punkt  P,  nicht  für  jeden  Punkt  auf 
ihnen,  Normalschnitte.  Die  Ebene  durch  die  Normale  wird  durch 
die  Annahme  festgelegt,  dass  sich  von  P  aus  auf  der  Schnittcurve 
die  Parameter  u  und  v  im  ersten  Elemente  so  ändern  sollen,  dass 
dvidu  einen  gegebenen  Wert  k  hat     Alsdann  ist  nach  (1): 

^'  R^^  E+2Fk+  GJ^ 

die  mit  Vorzeichen  versehene  Krümmung  des  betreffenden  Normal- 
schnittes an  der  Stelle  P. 

Wir  wollen  jetzt  die  Krümmungen  der  cx)^  verschiedenen  Normal- 
schnitte durch  P  mit  einander  vergleichen.  Es  soll  also  die  Orösse  k 
variieren.  Dabei  sind  drei  verschiedene  Fälle  denkbar.  Dadurch, 
dass  wir  die   besonderen   Fälle   zuerst  abthun,   erreichen  wir, 
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dass  wir  beim  dritten  —  aUgemeinen  —  Fall  wissen,  welche  be- 
sonderen Flächen  nnd  besonderen  Punkte  dem  allgemeinen  Gesetze 
nicht  gehorchen. 

Erster  specieller  Fall:  Die  rechte  Seite  der  Formel  (2) 
enthält  nur  scheinbar  L  Dies  tritt  ein,  wenn  für  den  betrach- 
teten Punkt  P 

(3)  L:M:N=-ß:F:G 

ist.  Alsdann  haben  alle  Normalschnitte  in  P  denselben  Erümmungs- 
mittelpunkt.  Der  Punkt  P  heisst  dann  ein  Nabelpunkt^  Im 
allgemeinen  stellt  die  Proportion  (3)  zwei  Gleichungen  z¥rischen 
u  und  V  vor,  d.  h.  auf  einer  allgemeinen  Fläche  werden  Nabelpunkte 
nur  vereinzelt  auftreten.  Auf  gewissen  Flächen  aber  können  oo^ 
Nabelpunkte  liegen,  ja  es  giebt  Flächen,  deren  Punkte  sämtlich 
Nabelpunkte  sind. 

Für  den  Fall  von  oo^  Nabelpunkten  liefern  die  Botationsflächen 
ein  einfaches 

Beispiel:    Wie  in  (2),  S.  41,  liege  die  Rotationsfläehe  vor: 
X  =  p(ü) cos  V,        y  B  J9  (u)  sin 9 ,        x  ^  q(u), 

deren  Nallmeridian  {v  =  0)  in  der  x  x-Ebene  verläuft  und  die  Gleichungen  hat: 

x=p{u),        y  =  0,        x  =  q{u), 

£s  bedeute  wieder  u  die  Bogenlänge  des  Meridians,  es  sei  also  wie  in  (3),  S.  41: 

jE?=1,        P-0,         G  =  pK 

Setzen  wir  —  was  keine  Beschränkung  der  Allgemeinheit  ist  —  voraus,  dass  f&r 
alle  Punkte  des  Meridians  (v  —  0)  die  Coordinate  x  ^  p{u)  positiv  sei,  so  ist 
auch  dem  Vorzeichen  nach  (vgl.  S.  18): 

D  "Piu). 
Nach  (9),  S.  106,  ist  hier: 

L=p'q'' -  q'p",         JJf=0,         N'^pq\ 

Da  u  die  Bogenlänge  des  Nullmeridians  und  demnach 

p'«  +  /»=l,        p'p"  +  q'q"  ^0 

ist,  so  kann  man  auch  schreiben: 

Die  Bedingungen  (3)  für  den  Nabelpunkt  reducieren  sich  mithin  hier  auf  nur 

eine  Gleichung: 

pp"  +  q'*  =  0. 

^  Nach  Monge,  dessen  grundlegendes  Werk:  „Application  de  Tana- 
lyse  k  la  geom^trie",  4.  (noch  vom  Verfasser  selbst  besorgte)  Auflage, 
Paris  1809,  5.  (von  Lioüville  besorgte)  Auflage,  Paris  1850,  wir  schon  in 
I  S.  159  genannt  haben. 
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Nach  Satc  18,  I  S.  30,  sind  daher  diejenigen  Punkte  desNullmeridians 
Nabelpunkte,  deren  Krümmangsmittelpunkte  auf  der  Axe  der 
Rotationsfläche  liegen,  und  sie  erzeugen  bei  der  Drehung  des  Meridians 
um  die  Aze  solche  Breitenkreise,  deren  Punkte  sämtlich  Nabel- 
punkte sind. 

Wir    wollen  jetzt   die   Flächen,    deren    Punkte    sämtlich 

Nabelpunkte  sind,  bestimmen.    Die  Bedingungen  (3)  müssen  wegen 

ihrer  geometrischen  Bedeutung  fUr  alle  Punkte  einer  solchen  Fläche 

ohne  Rücksicht  auf  das  gerade  gewählte  Parametersystem  bestehen. 

Wir  benutzen   zur  Vereinfachung  der  Formeln   die  Minimalcurven 

der  Fläche  als  Parameterlinien,  was  nach  Satz  16,  S.  36,  gestattet 

ist^  da  wir  ja  nach  S.  107  von  denjenigen  Flächen,  auf  denen  i>  =  0 

and  also  nur  eine  Schar  von  Minimalcurven  vorhanden  ist,  absehen« 

Nun  ist  das  Quadrat  des  Bqgenelementes  nach  Satz  17,  S.  36,  von 

der  Form: 

d8^^2Fdudv/ 

sodass  H  =  G  =  0  ist.     Nach  (3)  soll  also  auch  X  =  iV  »  0  sein. 

Sehen  wir  zu,  was  zunächst  aus  Z  ==  0  folgt.     Da  für  die  Ricb- 
tungscosinus  -X,  Yj  Z  der  Normale  S  X*  =  1  und  also 

und  wegen  Z  =  0  nach  (10),  S.  106: 
isty  so  kommt: 

Wegen  XI (Jf)  und  wegen  E  =0  können  wir  hierfür  schreiben: 

Die  Bedingung  N  =0  ist  noch  nicht  benutzt   worden. .  Sie   liefert 
analog: 

Hiemach  dürfen  wir  setzen: 

(5)  X„=A^„,       Y^^Xy^,      ^.  =  i^.;.. 

Aus  der  zweiten  Gleichung  (10),  S.  106,  folgt  nun 

(A-^)Sar^ar^==0     oder     ß--fjL)F=0. 

Da  iS  =  6r  =  0  und  also  Fz\zO  ist,  weil  sonst  -D  =  0  wäre,  so  ist 
1  =  fi.     Ausser  den  drei  Formeln  (5)  haben  wir  also  noch  diese : 

(6)  ^.  =  ^*,.     ^.  =  ^y.»    z,  =  ^^,- 
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Es  mnss  aber  sein: 

d  jr„      d  x„ 

dv   ~"    du 
u.  s.  w.     Somit  folgt  aas  (5)  und  (6): 

^t,*«  -  K^v  =  0,       X^i/^  -  Ä„y^  =  0,       l^z^  -  l^z^  =  0. 
Weil  die  drei  aus  den  Wertepaaren 

zu  bildenden  zweireihigen  Determinanten  nach  S.  6  nicht  sämtlich 
gleich  Null  sind,  so  muß  i^  =  A^  =  0  und  daher  X  =  Const  sein. 
Ist  A  =  0,  so  sind  X,  T,  Z  nach  (5)  und  (6)  constant;  die  Flache 
hat  dann  lauter  parallele  Normalen  und  ist  nach  S.  107  eine  Ebene. 
Ist  l  =  Const,  aber  4=  0,  so  folgt  aus  (5)  und  (6): 

X^  Xx  +  a,       r  ==  Xy  +  b,       Z=Xz  +  c    (a,  ä,  c  =  Const), 

daher  wegen  SX^  =  1 : 

{Xx  +  af  +  {Xy  +  bY  +  {Xz  +  cf^\. 

Dies  aber  ist  die  Gleichung  einer  Kugel.  Offenbar  sind  umgekehrt 
alle  Punkte  in  der  Ebene  oder  auf  der  Kugel  Nabelpunkte.    Daher: 

Satz  6:  Eine  Fläche,  auf  der  B  nicht  überall  gleich 
Null  ist^  hat  dann  und  nur  dann  lauter  Nabelpunkte, 
wenn  sie  eine  Kugel  oder  insbesondere  eine  Ebene  ist 

Wir  können  aus  Z  =  0  auch  wie  folgt  schliessen:  Die  erste 
Formel  (8),  S.  106,  giebt 

Xx     +  Yu     +Zz     =0. 
Da  E  =  Sx^^  =  0  ist,  so  ist  auch: 

mithm: 

woraus  wegen  XI (JT)  und  ^=0  folgt: 

oder: 

ö  log  Xu  __  e  log  pu  _  d  log  Xu 
du  du  du 

Setzen  wir  diese  drei  Differentialquotienten  gleich 

d\og(^ 
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indem  wir  unter  q  eine  Function  von  u  und  v  verstehen^  so  kommt  i 

(7)  ^u=^f'ii^)e>      !/u^^2{^)9>       ^u^^'sWp. 

wo  f^i,  f\f  f^^  Functionen  von  v  allein  sind.    Natürlich  ist  hierbei 
g  ^0  und  wegen  ^  =  0  noch 

(8)  ^+^"2'+  V=0- 

Längs  der  Parameterlinien  {v)  wachsen  Xy  y,  z  um  Incremente 
proportional  x^^  y^,  z^,  die  sich  nach  (7)  zu  einander  verhalten  wie 
die  Functionen  Fj,  F^,  F^  von  v  und  daher  längs  der  Curven  {v) 
constante  Yerhältiiisse  haben.  Die  Minimalcurven  {v)  sind  also 
Geraden. 

Dies  lässt  sich  umkehren:  Sind  die  Parametercurven  {u)  und  (v) 
Minimalcurven  und  insbesondere  die  Curven  {v)  Minimalgeraden,  so 
müssen  die  Verhältnisse  x^iy^iz^  frei  von  u  sein,  d.h.  es  müssen 
dann  Gleichungen  von  der  Form  (7)  bestehen.  Berechnen  wir  auf 
Gnmd  dieser  Gleichungen  x^^,  y^^^,  z^^,  so  lehrt  die  erste  Formel  (9), 
S.  106,  dass  i  =  0  ist.     Daher: 

Satz  7:  Sind  die  Parameterlinien  {u)  und  (v)  einer  Fläche 
Minimalcurven,  so  ist  die  Fundamentalgrösse  L  dann  und 
nur  dann  auf  der  ganzen  Fläche  gleich  Null,  wenn  die 
Curven  {v)  insbesondere  Minimalgeraden  sind. 

Wenn  auch  iV  =  0  ist,  so  sind  auch  die  Parameterlinien  {u) 
Minimalgeraden.    Paher: 

Satz  8:  Die  Flächen,  deren  Punkte  sämtlich  Nabel- 
punkte sind,  sind  mit  denjenigen  Flächen  identisch,  die 
zwei  getrennte  Scharen  von  Minimalgeraden  enthalten. 

Nach  Satz  6  folgt  hieraus: 

Satz  9:  Ausser  den  Ebenen  und  Kugeln  giebt  es  keine 
Fläche  mit  zwei  getrennten  Scharen  von  Minimalgeraden. 

Wir  haben  thatsächlich  schon  in  Satz  26,  S.  64,  gesehen,  dass 
jede  Kugel  zwei  Scharen  von  Minimalgeraden  enthält. 

Zweiter  specieller  Fall:^  Die  rechte  Seite  der  Formel 


(9) 


B         2t7+  2Fk  -h  Ok* 


t 

^  Ober  dieBen  Fall  sagen  die  Lehrbücher  der  Fl&chentheorie  nichts.  Wb: 
finden  ihn  in  Salmon-Fiedleb's  „Analytischer  Geometrie  des  Eaumes, 
IL  Teil",  8.  Aufl.,  Leipzig  1880,  in  der  Anmerkung  16)  auf  S.  XXIX  kurz 
erwähnt  Untersucht  wurde  er  von  Stäckel,  „Beiträge  zur  Krümmungs- 
theorie^,  Leipziger  Berichte  1896. 

ScHBFFEBS,  Geom.  Diftr.   II.  8 
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enthält  zwar  nicht  nur  scheinbar  A,  läset  sich  aber  durch 
einen  in  k  linearen  Factor  kürzen.  In  diesem  Fall  ist  \\R 
eine  linear  gebrochene  Function  Ton  A.  Dasselbe  gilt  dann 
auch  bei  Einführung  neuer  Parameter.  Denn  wenn  u  und  v  gleich 
Functionen  zweier  neuer  Parameter  ü  und  f  gesetzt  werden  und 
unter  k  die  Grösse  d^idu  verstanden  wird,  so  ist: 

dv        dv  V 


,  dv   du        df 

du  du        du  Y  ^ 

+ k 

du        df 

also  A  eine  linear  gebrochene  Function  von  A.  Setzen  wir  sie  in 
die  Formel  f&r  1 :  R  ein,  so  wird  mithin  1 :  R  eine  linear  gebrochene 
Function  von  Ä^  was  zu  beweisen  war. 

Die  Bedingung  flir  den  jetzigen  Fall  kann  auch  so  ausgesprochen 
werden:   Die  beiden  in  A  quadratischen  Gleichungen 

E+2Fk  +  Gk^^Q,      i  +  2  Jlf  A  +  iV^A*  =  0 

sollen  eine  Wurzel  A  gemein  haben.   Für  diese  gemeinsame  Wurzel  ist 

1 : 2 A :  A»  =  {FN^  GM):{GZ^  MN) :  {EM-  FL) , 
daher: 

(10)  4(Jg;jlf-  FL)[FN^.GM)  -  (Gi  -  EN)^  =  0. 

Unter  dieser  Bedingung  also  hat  l:i2  die  Form: 


(11) 


wobei  a,  /S,  y,  S  Functionen  von  u  und  v  bedeuten. 

Wir  haben  in  Satz  46,  S.  92,  gesehen^  dass  die  vier  Tangenten 
des  Punktes  P  oder  (w,  r),  die  zu  vier  Werten  von  A  gehören,  das- 
selbe Doppelverhältnis  haben  wie  die  vier  Werte  von  A  selbst  Die 
vier  TaDgenten  sind  die  Schnittlinien  der  vier  zugehörigen  Normal- 
schnittebenen mit  der  Tangentenebene.  Diese  vier  Ebenen  haben 
nach  I  S.  334  dasselbe  Doppelverhältnis.  Dasselbe  Doppelverhältnis 
haben  nun  nach  (11)  und  Satz  35^  I  S.  328,  die  Krümmungsmittel- 
punkte der  vier  Normalschnitte.  Daher  liegt  hier  der  Fall  vor, 
dass  irgend  vier  Normalschnittebenen  des  Punktes  («,  v) 
dasselbe  Doppelverhältnis  wie  die  zugehörigen  vier  Erüm- 
mungsmittelpunkte  auf  der  Normalen  des  Punktes  (u,  v) 
haben.    (Siehe  Fig.  30,  S.  115.) 

Durchläuft  A  alle  Werte,  so  gilt  dasselbe  von  JB.    Die  Grösse 
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Fig.  80. 
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1  :  R  hat  filr  keinen   Wert  von  k   ein   endliches  Maximum   oder 
Minimum,  da  der  Differentialquotient  von  1 :  R  nach  k  den  Wert 

hat  und  nur  fax  k^-^  8\y  unendlich  gross  ist;  aber 
f&r  dieses  k  ist  1 :  ^  auch  unendlich  gross. 

Die  analytische  Bedingung  (10)  für  Punkte  {u,  v) 
Ton  dieser  Beschaffenheit  ist  eine  Gleichung  zwischen 
u  und  V,  Demnach  giebt  es  im  allgemeinen  eine 
gewisse  Curre  auf  der  Fläche,  deren  Punkte  diese 
Eigentümlichkeit  haben.  Doch  kann  es  sein,  dass 
die  Gleichung  (10)  einen  Widerspruch  enthält,  sodass 
es  keine  solche  Punkte  giebt,  oder  dass  diejenigen 
Punkte,  für  die  (10)  erfttUt  ist,  noch  speciellerer 
Art,  nämlich  Nabelpunkte  sind. 

1.  Beispiel:  Bei  der  oben  im  Beispiel  betrachteten  Kotationsfläche 
lautet  die  Bedingung  (10)  so: 

Ist  p  SS  0,  so  liegt  der  Schnittpunkt  des  Meridians  mit  der  Drehaxe  vor,  der 
o£fenbar  singnlftr  ist  (vgl.  S.  23).    Die  Bedingung 

giebt,  wie  wir  sahen,  nur  Nabelpunkte.    Rotationsflftchen  haben  also  nie  Punkte 
der  jetzigen  Art 

2.  Beispiel:  Wir  können  auf  folgende  Art  eine  Fläche  herstellen,  die 
einen  reellen  Punkt  von  dieser  besonderen  Art  enthftlt:  Wir  construieren  in 
den  Ebenen  durch  die  »-Aze  alle  Kreise,  die  im  Anfangspunkt  die  a?y-£ben^ 
berühren  und  deren  Mittelpunktshöhe  x  =  R  linear  gebrochen  von  der  Tangente 
des  Winkels  der  jeweiligen  Ebene  mit  der  a;^Ebene  abhftngt.  Dann  hat  der 
Anfangspunkt  auf  der  Fläche  der  Kreise  die  gewünschte  Eigenschaft. 

Es  giebt  Flächen,  die  überall  Punkte  der  jetzt  betrachteten 
Art  haben.  Um  sie  zu  bestimmen,  benutzen  wir  diie  Miniinalcurren 
der  Fläche  als  Parameterlinien  (u)  und  (r)  wie  oben.  Dann  ist 
i?«(?=«0,  F^Q.  Die  Bedingung  (10)  lautet  jetzt:  LN^Q. 
Nehmen  wir  etwa  Z  =  0  an,  so  ist  iV4=  0,  weil  sonst  der  Fall  der 
Nabelpunkte  Yorliegen  würde.  Nach  Satz  7  sagen  die  Bedingungen 
£  =  ß  =  0  und  Z  =  0  aus,  dass  die  Parameterlinien  [v)  Minimal- 
geraden  sind.     Die  Curven  (u)  sind  keine,  weil  N  -r^O  ist    Mithin 

SatE  10:  Diejenigen  Flächen,  bei  denen  in  jedem  Punkt 
das  Erümmungsmaass  eines  Normalschnittes  eine  linear 
gebrochene  Function  der  zugehörigen  Tangentenrichtung 

8* 
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{dv:du)  ist,  bei  denen  also  Tier  Normalschnittebenen  eines 
Punktes  stets  dasselbe  Doppelverhältnis  wie  die  vier  za- 
gehörigen Erümmangsmittelpunkte  haben^  sind  identisch 
mit  denjenigen  Flächen,  die  eine  Schar  von  Minimal- 
geraden und  eine  Schar  von  nicht-geraden  Minimalcurven 
enthalten. 

Die  soeben  bestimmten  Flächen  si^d  imaginär,  denn  .wenn  eine 
reelle  Fläche  eine  Schar  von  Minimalgeraden  enthält,  so  enthält  sie 
auch  diejenige  Schar,  die  aus  den  Gleichungen  dieser  einen  Schar 
durch  Vertauschen  von  i  mit  —  i  hervorgeht,  und  ist  also  nach 
Satz  9  eine  Ebene  oder  eine  Eugel. 

Allgemeiner  Fall:  Es  liege  eine  Fläche  vor,  auf  der  i>  nicht 
überall  gleich  Null  ist  und  die  zu  keiner  der  beiden  besonderen 
Flächenarten  gehört,  d.  h.  die  Fläche  soll  weder  die  Tangenten- 
flache  einer  Minimalcurve  noch  eine  sonstige  Fläche  mit  einer  Schar 
von  Minimalgeraden,  noch  eine  Fläche  mit  zwei  Scharen  von  Mini- 
malgeraden (Ebene  oder  Kugel)  sein.  Kurz  gesagt;  Wir  nehmen 
jetzt  an,  die  vorliegende  Fläche  enthalte  keine  Schar  von 
Minimalgeraden.  Auch  sei  P  oder  (u,  v)  ein  Punkt  allge- 
meiner Lage  auf  der  Fläche.  Alsdann  ist  die  rechte  Seite  der 
Formel: 

^  ^  R         E+  2Fk  +  ak* 

weder  frei  von  k  noch  durch  einen  in  k  linearen  Factor  zu  kürzen. 
Ist  die  Fläche  reell  und  weder  eine  Ebene  noch  eine  Kugel,  so 
liegt  für  einen  allgemein  gewählten  Punkt  der  Fläche  stets  dieser 
Fall  vor. 

Die,, Krümmung  des  Normalschnittes,  der  zu  £  geh^ört,  ist  eine 
quadratisch  gebrochene  Function :  von  k  und  erreicht  für  zwei 
Werte,  von  k  ein  Maximum  oder. Minimum.  Denn  wenn  wir 
den  !ßruoh  rechts  nach  k  differenzieren  und  den  Differentialquotienten 
gleich  Null  setze^,  so  kommt: 

(13)  {M+Nk){F  +  2Fk  +  Gk^  -  {F+  Ok){L  +  2Mk  +Nk^)  =  0 
oder 

(14)  [EM'-FL)^  (GL-^FN)k+lFN'-GM)k^  =  0 

oder  auch: 

k^     E      L 

(15)  -h      F      M   =Q.  . 
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Sind  Aj  und  k^  die  beiden  Wurzeln  dieser  quadratischen  Gleichung, 

so  ist: 

f.r..  L     i    L    ^   GL-EN         ,    ,    _  EM-FL 

[LO)  H^  -hÄj  ^  FN^QM'       '^    2  ^FN  ^QM' 

Mithin  verhalten  sich  die  drei  Grössen: 

1  j,  Äj   +  Äj  ,  Äj  Ä2 

ZU  einander  gerade  so  wie  die  zweireihigen  Unterdeterminanten-  der 
Elemente  der  ersten  Eeihe  in  der  Determinante  (16),  sodass  ein 
bekannter  Determinantensatz  ergiebt: 

was  sich  auch  leicht  durch  Einsetzen  der  Werte  (16)  bestätigen 
lässt.  Die  Wurzeln  h^  und  h^  dieser  beiden  Gleichungen  erfüllen 
die  quadratische  Gleichung  (14),  und  dass  sie  im  reellen  Fall 
reell  sind,  folgt  gerade  so  wie  seinerzeit  auf  S.  95  die  Bealität 
der  Wurzeln  k  und  x  der  damaligen  Gleichungen  (10).  Auch  sind 
sie  Yon  einander  verschieden,  weil  sonst  nach  (17)  der  Zähler  und 
der  Nenner  rechts  in  (12)  einen  in  k  linearen  Factor  gemein  hätten, 
was  ausgeschlossen  wurde. 

Die  erste  Gleichung  (17)  sagt  nach  Satz  11,  S.  83,  aus,  dass 
die  beiden  Richtungen  (AJ  und  (A^)  zu  einander  senkrecht 
sind.  Die  geometrische  Bedeutung  der  zweiten  Gleichung  (17)  wird 
später  (auf  S.  156)  erörtert  werden. 

Im  reellen  Fall  tritt  nun  für  die  beiden  Werte  A^  und  A,  von  A 
wirklich  ein  Maximum  oder  Minimum  von  1 :  R  ein,  denn  wenn  wir 
den  Wert  (12)  von  1  :i2  zweimal  nach  A  differenzieren,  so  gebt,  da 
Aj  und  A,  die  Gleichung  (14)  erfüllen,  deren  linke  Seite  der  Zähler 
des  ersten  Differentialquotienten  von  1  :  R  nach  A  ist,  für  den 
zweiten  Differentialquotienten  ein  Bruch  mit  positivem  Nenner  hervor, 
dessen  Zähler  fütr  die  Werte  A^  und  A,  von  A  gleich  der  nach  A 
differenzierten  linken  Seite  von  (14)  ist.  Dieser  Zähler  aber  ist  von 
Null  verschieden,  weil  sonst  die  Gleichung  (14)  eine  Doppel wurzel 
hätte,  also  die  Bedingung  (10)  gegen  die  Voraussetzung  erfüllt  wäre. 

Zur' Bestimmung  der  Maximal-  oder  Minimalwerte  von  liR 
ziehen  wir  aus  (12)  und  (13)  die  Gleichung: 

(18)  (JI/+i\^A)i2-r-(i^'+ (?Ä)  =  0  (A==Ai,A2), 

aus  der  folgt: 

(19)  Ä«_^^_^  (A  =  Ä„Ä,). 
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Setzen  wir  dies  in  (15)  ein,  so  kommt  zunächst: 

1  {MR  -  ty  E      L 

(iVÄ -.(?)«  G      N 

Zur  Vereinfachung  subtrahieren  wir  von  der  ersten  Keihe  das 
(ff  —  JVÄ)  fiwhe  der  zweiten  und  das  (JV^Ä*— ff iB)  fache  der  dritten. 
Dann  wird  das  zweite  und  dritte  Element  der  ersten  Beihe  gleich 
Null,  sodass  bleibt: 

(20)  [LN--  M^R^^{EN'^2FM+  OL)R  +  {EG  -  J^«)  =  0. 

Diese  Gleichung  liefert  die  zu  k^  und  A,  gehörigen  Werte  R^  und  i?, 
Ton  Rf  die  wir  aber  auch,  wenn  k^  und  A,  gefunden  sind,  aus  (12) 
oder  aus  (18)  berechnen  können. 

Die  Krümmungen  1 :  R^  und  1 :  R^  genügen  der  quadratischen 
Gleichung: 

(21)  (LN--  M^)  -  {EN  -  2FM+GL)^  +  [EG  -  E^-^  =  0  . 

Hiernach  ist 

,„.         1      ,      1  EN-2FM  +  ßL  1        1  LN-M^ 


Rv        R^  EG-F^  Ri      R%         EO-F* 

Künftig  bezeichnen  wir  diese  beiden  Werte  mit  H  und  K: 

(23)  Ä  =  4-  +  4-,        £=   "^       ' 


Man  nennt  die  beiden  Richtungen  (A^)  und  (A,)  durch  P,  für 
die  der  Krümmungsradius  des  Normalschnittes  ein  Maximum  oder 
Minimum  hat,  die  Hauptkrümmungsrichtungen  des  Flächen- 
punktes P,  entsprechend  die  mit  Vorzeichen  versehenen  Radien  B^ 
lind  Pg  die  Hauptkrümmungsradien,  ihre  reciproken  Werte  die 
Hauptkrümmungen  und  die  zugehörigen  Mittelpunkte  die  Haupt- 
krümmungsmittelpunkte des  Flächenpunktes.  ^ 

Wir  haben  gefanden: 

Satz  11:  Liegt  eine  solche  Fläche  mit  den  Parametern 
u,  V  vor,  die  keine  Schar  von  Minimalgeraden  enthält,  so 
giebt  es  unter  den  Normalschnitten  eines  Flächenpunktes 


^  Die  ersten  Untersuchungen  über  die  EjrQmmnng  der  Flächencurven  ver- 
dankt man  Eüleb,  der  in  der  wichtigen  Arbeit:  y^^^herches  sur  la  cour- 
bure  des  surfaces*',  M^m.  de  TAcad^m.  des  Sciences  de  Berlin,  T.  XYI» 
1760,  die  Krümmungen  der  Normalschnitte,  die  HauptkrQmmnngsrichtungen 
und  ihre  Radien  zuerst  bestimmt  hat 
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Ton  allgemeiner  Lage  zwei  nicht  zusammenfallende  zu 
einander  senkrechte  und  im  reellen  Fall  reelle  Schnitte, 
für  die  die  Krümmung,  yerglichen  mit  den  Krümmungen 
der  übrigen  Normalschnitte  der  Stelle,  ein  Maximum  oder 
Minimum  hat  Die  Summe  H  und  das  Product  K  dieser 
beiden  mit  Vorzeichen  versehenen  Krümmungen  haben, 
ausgedrückt  in  den  Fundamentalgrössen  JS,  F,  G  und  Z,  Jf,  N, 
die  Werte: 

rf        EN'-2FM+  OL  j._  LN-  M^ 

Die  zu  jenen  beideü  Normalschnitten  gehörigen  Haupt- 
krümmungsrichtungen {k^dvidu)  auf  der  Fläche  ergeben 
sich  aus  der  quadratischen  Gleichung: 

-Ä      F      M    =0. 

1       G      N 

Beispiel:  Bei  der  gemeinen  Schraubenflftche,  die  durch  stetige 
Schraabung  einer  in  der  o^Axe  gelegenen  Geraden  um  die  x^Axe  entsteht  nnd 
nach  (20),  S.  60,  die  Gleichungen  hat: 

X  ='  u cos r,      y  =s  ußinVf      %  ^  qv, 

ist,  wie  damals  berechnet  wurde: 

j:  «  1 ,      F^O-,      ö  =  u«  +  ?•, 
daher:  

D  -  yü» Tj* . 

Die  Qnadratwarzel  ist  nach  S.  18  positiv  zu  nehmen.  Femer  giebt  die  An- 
wendung der  Formeln  (9),  S.  106: 

L  *-  0 ,      Jlf  =  -    ^.  ^_  _  _ ,      N^O. 

yTu*  +  q* 

Der  Satz  11  giebt  daher: 

H  =  0  bedeutet:  Auf  der  gemeinen  Schraubenfläche  sind  die  beiden 
Hauptkrümmungsradien  in  jedem  Punkte  einander  entgegengesetzt 
gleich.  Die  Gleichung  für  die  beiden  Hauptkrümmungsrichtungen  k^  und  k^ 
giebt  hier: 

Yu^  +  q* 

Dem  in  Satz  1 1  ausgesprochenen  allgemeinen  Fall  ordnet  sich 
der  erste  Fall,  der  des  Nabelpunktes,  in  gewisser  Hinsicht  als 
Specialfall   unter.     Ein   Nabelpunkt  tritt,   kennen   wir   sagen,   au( 
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wenn  R^  ^  R^  ist.     Deshalb  kann  man  den  Satz  6  auch  so  aus- 
sprechen: 

Satz  12:  Diejenigen  Flächen,  auf  denen  in  jedem  Punkte 
die  beiden  Hauptkrümmungsradien  einander,  auch  dem 
Vorzeichen  nach,  gleich  sind,  sind  identisch  mitdenKugeln, 
insbesondere  mit  den  Ebenen. 

Es  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  ausser  den  oben  im  ersten 
und  zweiten  Fall  erwähnten  besonderen  Erscheinungen,  die  fiir  ge- 
wisse Punkte  einer  allgemein  gewählten  Fläche  auftreten  können, 
sodass  dort  der  Satz  11  nicht  gilt,  scheinbar  noch  andere  Aus- 
nahmen von  diesem  Satze  vorkommen  können.  Denn  man  kann 
ja  z.  B.  eine  beliebige  Schar  von  cx)^  Kreisen  in  den  oo^  Ebenen 
durch  die  r-Axe  construieren,  die  sämtlich  im  Anfangspunkt  die 
ary-Ebene  berühren;  sie  erzeugen  eine  Fläche,  und  auf  dieser  Fläche 
sind  die  Normalschnitte  des  Anfangspunktes  gerade  diese  beliebig 
gewählten  Kreise.  Man  wird  eine  solche  Fläche  analytisch  dar- 
stellen, indem  man  als  den  einen  Parameter  etwa  den  Winkel  u 
der  Kreisebenen  mit  der  ar-Ebene  und  als  den  anderen  etwa  den 
Winkel  v  des  Badius  des  Punktes  mit  der  z-Axe  benutzt.  Alsdann 
sind  die  Parameterlinien  {u)  die  Kreise.  Da  sie  sich  alle  im  Anfangs- 
punkt treffen,  so  ist  diese  Stelle  nach  S.  6  singulär  im  Hinblick 
auf  die  Parameterdarstellung. 

Es  darf  also,  wenn  eine  reelle  Fläche  etwa  rein  geometrisch 
definiert  ist,  nicht  überraschen,  wenn  an  einzelnen  Stellen,  an  denen 
die  Tangenten  regulär  eine  Ebene  bilden,  doch  der  Satz  11  nicht 
gilt  Solche  Stellen  sind  bei  Anwendung  zweier  Flächenparameter 
singulär.^  Doch  gilt  der  Satz  11  stets  für  allgemein  ge- 
wählte Punkte  einer  Fläche,  sobald  die  Fläche  keine 
Schar  von  Minimalgeraden  enthält. 

§  8.    Hauptkrummungen  bei  einer  Rotationsfläche. 

Wir  wollen  die  Formeln  des  vorigen  Paragraphen  auf  eine 
allgemeine  Rotationsfläche  anwenden.  Die  Axe  der  Fläche 
wählen  wir  als  z-Axe.  Der  in  der  jrjzr-Ebene  gelegene  Meridian 
habe  (wie  auf  S.  40)  die  Gleichungen: 

^  Hierauf  hat  Poisson  zuerst  aufmerksam  gemacht:  „Memoire  sur  la 
caurbure  des  surfaces",  Journ.  f.  d.  reine  u.  ang.  Math.  8.  Bd.  (1832). 
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und  u  bedeute  dabei  die  Bogenlänge  des  Meridians.  Wir  können 
ohne  Beschränkung  der  Allgemeinheit  voraussetzen,  dass  ;>(u)  >  0 
sei»  wenn  die  Fläche  reell  ist.  Die  Bogenlänge  u  sei  alsdann  im 
Sinne  der  wachsenden  Goordinate  z  gewählt,  also  q  >  0.  Durch 
Drehung  des  Meridians  um  die  z-Axe  entsteht  die  Rotationsfläche: 

(1)  X  =  p{u)cosv,      y  =  p{u)smv,       z^q{u). 

Wie  früher,  vgl.  S.  110,  ist: 

f        i:=l,      F=0,       G^p*,      I>^p\ 

Nach  XI  [F)  ist  femer: 

(3)  J  =  —  9'  cos  ü ,       r  =  —  y  sin  v ,       ^  =  p, 

also  fCLr  einen  Punkt  des  Meridians  [v  —  0)  in  der  orz-Ebene: 

X=-9',       7=0,       Z  =  p\ 

Da  im  reellen  Fall  y'  >  0  ist,  so  ist  dann  die  positive  Flächen- 
normale nach  der  r-Axe  hingerichtet  Die  Gf^leichung  des  Satzes  11, 
S.  119,  für  k^  und  A,  ist  hier:  A  =  0.  Sie  hat,  aufgefasst  als 
quadratische  Gleichung,  die  Wurzeln  A^  =  0,  A,  =  00.  Aus  (20), 
S.  118,  ergeben  sich  die  zugehörigen  Hauptkrümmungsradien: 

(4)  ^i=-f"      ^.  =  7- 

Da  R  nach  S.  104  der  mit  Vorzeichen  versehene  Krümmungsradius 
eines  Normalschnittes  ist,  so  sind 

l^x  +  XR,       X^^y+YR,       i^z  +  ZR 

die  Coordinaten  des  zugehörigen  Krümmungsmittelpunktes.  Mithin 
giebt  Aj  =  0  für  den  Punkt  P  oder  (m,  0)  des  Nullmeridians  [v  =  0) 
als  Coordinaten  des  einen  Hauptkrümmungsmittelpunktes: 

El  =/»  +  -];".     5i  =  o,     ji  =  ?-^- 

Da  />'*  +  jr'*  =  1,  also  pji  +  y  j'  =  0  ist,  so  ist  auch 


9" 


Dieser  Haupikrttmmungsmittelpunkt  ist  nach  Satz  18,  I  S.  80, 
der  Krümmungsmittelpunkt  fi  des  in  der  x  z>Ebene  gelegenen  Null» 
meridians  (v  =:  0).     Dies  war  vorauszusehen,  denn  Aj  »  0  bedeutet 
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dvssO,  d.  h.  der  zu  k^   gehörige  Normalschnitt  ist  der  Meridian 
Femer  bedeutet  A,  «  oo  oder  du^xO^  dass  die  zweite  HauptkrOm- 

mungsrichtung  durch  die  Tangente 
des  Breitenkreises  {u)  Yon  P  angegeben 
wird.  (Siehe  Fig.  31.)  Der  zugehörige 
Hauptkrümmungsmittelpunkt  hat  die 
Coordinaten: 

E2=0,       9a  =  0,       j,  =  y  +  ^, 

liegt  also  auf  der  z-Axe  und  ist  daher 
der  Schnittpunkt  9?  der  Normalen  mit 
der  Drehaxe.  Femer  ist  nach  (23),  S.  11 8 : 


Fig.  31. 


^=^  +  4-  =  - 


K^ 


1 

= 

— 

p" 

+ 

p 

1 

■ 

p" 
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Ä,  p 

Das  Product  B^  R^  ist  absolut  genommen  gleich  dem  Product  der 
Strecken  Pfö  und  P5R,  und  zwar  ist  es  positiv  oder  negativ,  je  nach- 
dem beide  Strecken  nach  derselben  Seite  von  P  liegen  oder  nach 
verschiedenen  Seiten.    Daher: 

Satz  13:  Bei  einer  Rotationsfläche  sind  die  Haupt- 
krümmungsrichtungen eines  beliebigen  Punktes  P  die 
Tangente  des  durch  P  gehenden  Meridians  und  die  Tan- 
gente des  durchPgehendenBreitenkreises.  Die  zugehörigen 
Hauptkrümmungsmittelpunkte  sind  der  Mittelpunkt  £  des 
Krümmungskreises  jenes  Meridians  und  der  Schnittpunkt  3t 
der  Flächennormale  PS  mit  der  Drehaxe.  Das  Product 
der  Hauptkrümmungsradien  ist  bei  einer  reellen  Fläche 
positiv  oder  negativ,  je  nachdem  S  und  91  auf  derselben 
Seite  von  P  liegen  oder  nicht 

Wir  haben  in  Satz  65,  I  S.  103,  alle  ebenen  Curven  bestimmt, 
bei  denen  das  Product  aus  dem  Krümmungsradius  und  der  Normalen, 
diese  gemessen  bis  zu  ihrem  Schnittpunkt  mit  einer  Geraden  — 
damals  der  y-Axe  —  constant  und  zwar  gleich  ±  1  ist,  wobei 
das  Vorzeichen  positiv  oder  negativ  angenommen  wurde,  je  nachdem 
beide  Strecken  nach  derselben  oder  nach  verschiedenen  Seiten  des 
Curvenpunktes  lagen.  Durch  ähnliche  Yergrösserung  gehen  aus 
jenen  Curven  solche  hervor,  bei  denen  das  Product  einen  con- 
stanten  Wert  (4=  0)  hat  Lassen  wir  diese  Curven  sich  um  die  y-Axe 
drehen,  so  erzeugen  sie  diejenigen  Rotationsflächen,  auf  denen 
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Z  = 


constant  ist  Wenn  wir  statt  der  damaligen  xy-Ebene  die  xz- 
Ebene  benutzen  und  noch  die  Bemerkungen  im  Änschluss  an  jenen 
Satz  beachten^  so  finden  wir: 

Satz  14:  Jede  reelle  Botationsfläche,  bei  der  das  Pro- 
duct  K  der  Hauptkrümmungen  überall  constant,.  aber  von 
Null  verschieden  ist,  ist  einer  derjenigen  Botationsflächen 
ähnlich,  die  durch  Drehung  der  ebenen  Curven: 


(la) 

X  —  c  cos  (p , 

y  =  o, 

(Ib) 

1   . 

y  =  o, 

(na) 

X  =  ccos^, 

y  =  o, 

(Hb) 

1    . 

y  =  o, 

z  =  F{c,  <p)  -  E{c,  <p) , 
■^  =  I  nc.  <p)-^  E{e,  (p) 

um  die  z-Axe  hervorgehen.  Dabei  bedeutet  9  den  Para- 
meter der  Curve  und  c  eine  positive  Constante  kleiner  als 
Eins.     Ferner  ist: 

jd<p  =  yi  —  c*  sin*  (p , 
<p  <p 

dq> 


E[c,<p)^^A(pd(p,        F{c,(p)=J 


0  0 

Das  constante  Product  der  Hauptkrümmungen  ist  bei  den 
Typen  (I  a)  und  (I  b)  gleich  +1,  bei  den  Typen  (11  a)  und 
(U  b)  gleich  —  1.  Insbesondere  fallen  die  beiden  ersten 
Typen  für  c  s  1  zusammen  und  geben  die  Kugel  vom  Radius 
Eins.  Ebenso  fallen  die  beiden  letzten  Typen  für  c  =  1 
zusammen  und  geben  die  Fläche,  die  durch  Drehung  der 
Tractrix 

a:=.cosy,      y  =  0,       «  =  logtgf^  +  |-j  —  sinqp 

um  die  z-Axe  hervorgeht 

Aus  den  Schlussbemerkungen  jenes  citierten  Satzes  folgt  noch: 

Satz  16:  Verschiebt  man  eine  Rotationsfläche,  bei  der 
das  Product  der  Hauptkrümmungen  überall  constant^ 
gleich  K^  ist,  längs  ihrer  Axe,  so  gehen  00^  Flächen  her- 
vor, die  von  00^  Rotationsflächen  mit  derselben  Axe,  bei 
denen  jenes  Product  gleich  «— Ä"  ist,  überall  senkrecht 
durchschnitten  werden. 


124  Zweiier  Äbschniü:   Die  Krümmung  der  Fläche. 


In  den  Figuren  32  bis  37  sind  die  sechs  Typen  von  reellen 
Botationsäächen,  bei  denen  K  =  ±\  ist^  dargestellt  Insbesondere 
entspricht  den  Figuren  34  und  35  der  Wert  c  »  1 ,  den  Figuren 
32,  33,  36  und  37  der  Wert  c=|y2  (siehe  I  S.  105).  Die  Figuren 
32  und  33,  dann  34  und  35,  endlich  -36  und  37  gehören  paarweis 
zusammen,  wie  es  Satz  15  angiebt.  Die  beiden  ersten  Figuren  ge- 
hören zu  den  Typen  (I  a)  und  (11  a),  die  beiden  letzten  zu  den 
Typen  (I  b)  und  (U  b)  des  Satzes  14.  Fig.  34  ist  die  Kugel, 
Fig.  35  die  Rotationsfläche  der  Tractrix. 

Wir  wollen  auch  diejenigen  Rotationsflächen  bestimmen, 
auf  denen  überall  die  beiden  Hauptkrümmungen  einander 
entgegengesetzt  gleich  sind,  d.  h.  H^Q  ist.  Nach  Satz  13 
kommt  es  darauf  an,  alle  ebenen  Gurven  zu  bestimmen,  bei  denen 
der  Krümmungsradius  überall  so  lang  wie  die  Normale  ist,  diese 
bis  zu  einer  festen  Geraden  gemessen,  aber  dabei  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  gerichtet  ist  Durch  Drehung  einer  derartigen 
Curve  um  die  feste  Gerade  entsteht  eine  Rotationsfläche  von  der 
gewünschten  Beschaffenheit 

Ist   8   die   Bogenlänge    der   Curve   in   der  :ry-Ebene  und  die 

y-Axe   die   feste   Gerade,    so   haben    wir    zu   verlangen,    dass  die 

a:-Coordinate    des    £j-ümmungsmittelpunktes,    d.   h.    nach   Satz  18, 
I  S.  30,  die  Grösse 

doppelt  so  gross  als  x  selbst  sei,  daher: 

wenn  der  Strich  die  Differentiation  nach  s  andeutet    Da  x'^  +  y*  =  1 

ist,  folgt  hieraus 

1  ^x'^^xx" 
oder: 

dxjif        - 
ds 
Mithin: 

XX  =  5  +  i      (Ä  =  Const) 
oder: 

ds 

also : 

or«  =  5«  +  2  J  5  +  a«       (a*  =  Const).  ' 

Die  Bogenlänge  sei  von  derjenigen  Stelle  an  gemessen,  an  der  die 
Tangente   der  y-Axe   parallel   und   daher  xx  =0  ist,   was  auf  die 


§  3,     Hauptkrümmungen  bei  einer  Botationsfläcke. 
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Fig.  82. 


Fig.  88. 


Fig.  84. 


Fig.  85. 


Fig.  86. 


Fig.  37. 


126 


Zweiter  AbsehniU:   Die  KHMmmmg  der  Fläche. 


Anuahme  ^  =  0  hinaus  kommt,  wodurch  also  die  Allgemeinheit  der 
Betrachtung  nicht  beschränkt  wird.     Jetzt  ist: 

daher 


ar  =  y**+a*, 


X  = 


y^fnv^ 


a 


also: 


1/«»  +  a« 


y  =  alog(«  +  y«2  +  a»)  +  c       (c  =  Const). 

Wenn  wir  noch  durch  Verschieben  der  Curve  längs  der  y-Axe  — 
was  ja  gestattet  ist  —  den  Punkt  {s  =  0)  auf  die  x-Axe  bringen, 
so  muss  y  =»  0  sein  für  «  =  0,  mithin  c  =  —  log  a,  sobald  wir  — 
im  reellen  Fall  —  die  Quadratwurzel  positiv  nehmen,  was  auch  er- 
laubt ist    Nun  kommt: 

**  +  flS     y  =  alog — 4-^- — 
oder  wenn  s  eliminiert  wird: 

I  JL         -  iL 

Dies  aber  ist  die  Gleichung  einer  Kettenlinie,  deren  Leitlinie  die 


a 


Fig.  38. 

y-Axe   ist.    Durch  Drehung   der  Curve   um   ihre  Leitlinie   entsteht 
ein  sogenanntes  Catenoid.^    (Siehe  Fig.  38.)     Daher: 

Satz  16:  Die  Catenoide  sind  die  einzigen  Botations- 
flächen,  auf  denen  überall  die  beiden  Hauptkrümmungs- 
radien einander  entgegengesetzt  gleich  sind. 


^  Vgl.  die  Anmerkung  auf  S.  42. 
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§  4.    Haupttangenten. 

Es  liege  eine  Fläche  Yor,  die  keine  Schar  von  Minimalgeraden 
enthält  Nach  (2),  S.  109,  erfüllen  die  mit  Vorzeichen  versehenen 
Krümmungsradien  M  der  Normalschnitte  eines  allgemein  gewählten 
Punktes  P  oder  (t<,  v)  der  Fläche  die  Gleichung: 

1       L  +  2Mk  +  Nk^ 


(1) 


B        JS+2Fk-{-  Qk^ 


Dabei  giebt  k  ^  dv.du  die  Fortschreitungsrichtung  an,  die  in  dem 
gewählten  Normalschnitte  liegt  Wir  haben  in  Satz  11,  S.  118, 
gesehen,  dass  es  zwei  Werte  k^  und  A,  von  h  giebt,  fiir  die  1 : 7? 
ein  Maximum  oder  Minimum  erreicht  Es  giebt  aber  auch  zwei 
Werte  x^  und  x^  von  ä  ,  fllr  die  1 :  i?  gleich  Null  ist  Es  sind  dies 
die  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung 

(2)  Z  +  2Mk  +  Nk^  =  0, 

von  denen  wir  wissen  (vgl.  S.  116),  dass  sie  nicht  auch  den  Nenner 
rechts  in  (1)  gleich  Null  machen.  Die  zugehörigen  Normalschnitte 
haben  nach  I  S.  33  in  dem  Punkte  P  Wendepunkte.  Man  nennt 
diese  beiden  Richtungen  {Xj)  und  (x,)  die  Haupttangentenrich- 
tungen, die  zugehörigen  Tangenten  der  Fläche  die  Haupttan- 
genten des  Punktes  P.^    Nach  I  S.  226  folgt  sofort: 

Satz  17:  Die  Haupttangenten  eines  Flächenpunktes 
sind  diejenigen  Tangenten,  die  mit  der  Fläche  eine  Be- 
rührung von  zweiter  Ordnung  eingehen. 

Ist  die  Fläche  und  die  Parameterdarstellung  reell,  so  ist  der 
Nenner  rechts  in  (1),  da  er,  mit  du^  multipliciert,  das  Quadrat  des 
Bogenelementes  bedeutet,  stets  positiv  für  reelle  Fortschreitung»- 
richtungen  {k).  Die  Krümmung  eines  Normalschnittes  erfährt  also 
beim  Drehen  der  Normalschnittebene  um  die  Normale  des  Punktes  P 
nur  da  einen  Zeichenwechsel,  wo  der  Zähler  rechts  in  (1)  durch 
den  Wert  Null  hindurchgeht,  also  dann,  wenn  die  Normalschnitt- 
ebene eine  der  beiden  Haupttangenten  von  P  enthält  Diese  beiden 
Normalschnitte  trennen  also  die  Gesamtheit  der  Normalschnitte  in 
diejenigen,  deren  Erümmungsmittelpunkte  auf  der  positiven,  und  in 
diejenigen,  deren  Erümmungsmittelpunkte  auf  der  negativen  Seite 
der  Tangentenebene  liegen.    Doch  sind  x^  und  x,  nicht  stets  reell; 


^  Diese  Geraden  wurden  zuerst  untersucht  von  Dupim,  „D^veloppements 
de  geom^trie^',  Paris  1818. 
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es  kann  also  ebensowohl  vorkommen ^  dass  alle  Krümmungsmittel- 
punkte der  Normalschnitte  auf  derselben  Seite  der  Tangentenebene 
liegen.     Ein  Beispiel  zeigt  dies: 

Beispiel:    Auf  der  Rotationsfläche : 

X  SS  p(u) cos p,      y  =  p  («*) ein r ,       ^  ^  q(u)t 

bei  der  wir  wieder  die  auf  S.  121  getroffenen  Voraussetzungen  machen,  lautet 
die  Gleichung  (2): 


und  giebt: 


Es  ist  aber  (vgl.  S.  121) 


-  ^  +  p  ^'  Ä;"  «  0 


X.1         V  pq'' 


«4.  ^ 


die  a;-Coordinate  des  Krummungsmittelpunktes  ^  des  Meridians  (v  =  0).  Da 
p  die  a>Coordinate  des  zugehörigen  Punktes  P  dieses  Meridians  ist,  so  ist  die 

obige  Quadratwurzel  reell,  wenn  der  Krümmunga- 
mittelpunkt  ^  auf  der  positiven  Normale  yoff  P 
liegt,  die,  wie  wir  sahen,  von  P  nach  aussen 
gerichtet  ist,  sobald  wir  die  ^-Aze,  Drehaxe,  aüfl 
im  Innern  der  Fläche  gelegen  bezeichnen.  Überall 
da  also,  wo  die  Meridiancurve  nach  innen  convez 
ist,  also  in  Fig.  39  in  dem  ganzen  Streifen  vom 
Kreise  a  bis  zum  Kreise  b,  sind  x^  und  x,  reell; 
da  wo  sie  nach  aussen  convez  ist,  wie  in  den 
Streifen  von  b  bis  c,  sind  x^  und  x^  imaginfir. 
Die  Breitenkreise  der  Wendepunkte  der  Meri- 
pjg   39^  dianeurven  teilen  also  die  Gebiete,  in  denen  x, 

und  X|  reell  oder  imaginär  sind,   von  einander. 

Hiernach  sind  in  einem  allgemeinen  reellen  Flächenpnnkte  P 
drei  Fälle  denkbar: 

Erster  Fall:     x^  und  x^  sind  imaginär^  d.  h.  es  ist 

Alle  reellen  Normalschnitte  von  P  sind  also  nach  derselben  Seite 
der  Tangentenebene  gekrümmt.  Man  sagt,  die  Fläche  sei  in  P 
convex-convex.  Die  Haupttangenten  von  P  sind  imaginär,  i^  und 
H^,  die  beiden  Hauptkrümmungsradien,  haben  dasselbe  Vorzeichen. 
(Siehe  Fig.  40.)  ^ 


^  In  den  drei  Figuren  40,  41,  42  haben  wir,  um  die  Hauptkrümmungs- 
kreise als  solche  deutlicher  zur  Anschauung  zu  bringen,  Flächen  dargestellt^ 
die  mit  ihren  Hauptkrümmungskreisen  ein  endliches  Stück  gemein  haben. 


Zweiter  Fall:     Xj   nnd  x,   &lleii  zusammen,  sind   also   reell. 
Hier  ist: 

Alle  reellen  Normalschnitte  von  P  sind  nach  derselben  Seite  der 
Tangentenebene  gekrümmt  Nur  ein  Normalschnitt  hat  die  Krüm- 
mung Null,  d.  h.  sein  ErUmmmigskreiB  artet  in  die  einzige  Torhandene 
Hanpttangente  aus.  Da  diese  KrUmmucg  Null  ein  Minimum  oder 
Maximum  ist,  so  ist  diese  Haupttangente  zugleich  Tangente  einer 
der  beiden  HaaptkrQmmungsnchtungen.  Von  ifj  und  B^  ist  also 
der  eine  Wert  unendlich  gross.    (Siehe  Fig.  41.) 


Fig.  *0.  Fig.  41.  Fig.  42. 

Dritter  Fall:    x,  und  x,  sind  reell  verscfaieden,  oder  es  ist: 

Beide  Haupttangenten  sind  reell  Terschieden.  Ihre  Normalscbnitte 
teilen  das  Gebiet  der  nach  der  einen  Seite  gekrOmmten  Normal- 
scbnitte Ton  dem  Gebiet  der  nach  der  anderen  Seit«  gekrümmten 
Normalechnitte.  Man  nennt  dann  die  Fläche  in  P  convex-concaT. 
ifj  und  Äj  haben  Yerschiedene  Vorzeichen.    (Siehe  Fig.  42.) 

1.  Beispiel:  Von  den  reellen  Fl&cheu  zweiter  Ordnung  sind,  wie 
num  aofort  ans  der  bekannten  Gestalt  dieser  Flfichen  siebt,  das  Ellipsoid,  das 
eUiptiBclie  Paraboloid  nnd  das  Eweischaiige  T^Tperboloid  überall  conTex-convex. 
Oageg^  ist  das  hjperlxilische  Paraboloid  und  das  einscbalige  Hyperboloid 
überall  convex-coDcav.  Der  Kegel  und  der  Cylinder  zweiter  Ordnung  sind 
Flächen,  anf  denen  Überall  der  zweite  Fall  vorliegt 

2.  Beispiel:  Die  gemeine  ScbranbenflSche  (S.  119)  nnd  das 
Catenoid  (S.  I2fl)  haben  fiberall  entgegengesetzt  gleiche  Hauptkrümmongs- 
radien.    Sie  sind  mithin  überall  eoavex-concav. 

3.  Beispiel:  Betrachten  wir  irgend  eine  geradlinige  Fläche  mit 
reellen  Erzeugenden.  Durch  einen  Pnnkt  P  anf  ihr  geht  eine  Erzeugende  h. 
Die  Normale  von  P  steht  auf  h  senkrecht,  die  Tangentenebene  von  P  enthSlt  h 
rgl.  I  S.  377).    Die  durch  die  Normale  nnd  h  gehende  Ebene  schneidet  die  FlSche 

ScBirraRi,  Oeom.  DIlDr.   IL  9 
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in  k  selbst,  d.  h.  in  einer  Curve  von  der  Krümmung  Null.  Mithin  ist  in  P 
eine  der  beiden  Haupttangenten  die  Gerade  h.  Da  sie  reell  ist,  so  kann  nur 
der  2.  oder  3.  Fall  vorliegen.  Auf  einer  reellen  geradlinigen  Fläche  sind  also 
überall  die  Hauptkrümmungsradien  von  verschiedenen  Vorzeichen  oder  einer 
von  ihnen  ist  unendlich  gross.  Es  giebt  also  keine  convex-convexe 
geradlinige  Fläche  mit  reellen  Erzeugenden.  Wir  werden  sehen, 
dass  das  EUipsoid,  das  convex-convex  ist,  zwar  als  geradlinige  Fläche  aufge- 
fasst  werden  kann,  aber  ihre  Erzeugenden  sind  imaginär.    (Siehe  S.  144.) 

Bei  der  Unterscheidung  der  Punkte  mit  reellen  und  der  Punkte 
mit  imaginären  Haupttangenten  giebt  der  Wert  des  Ausdrucks 
LN  —  M^  den  Ausschlag.  Dieser  Ausdruck  lässt  sich  auch  in  an- 
derer Weise  schreiben;  es  ist  nämlich  nach  (10),  S.  106: 

ZN-M'  =  (Jr„ z„  +  i; y„  +  Z„ z,) {X, «,  +  T„y,  +  Z, z,)  - 

-  {K  ^v  +  K!/.  +  ^u  ^.)  i^v  *u  +  -f;  y«  +  z.  O 

=  8{r„2;,-if„7„){y„;r,-r„yJ, 
also  nach  XI  {F): 

daher: 


(3) 


LN-M^=^I) 


1 
Y 
Z 


X     X. 


u 


u 


V 


V 


z.    z_ 


u 


Bei  reellen  Flächen  und  reeller  Parameterdarstellung  ist  D  nach 
S.  18  positiv.  Die  Entscheidung  giebt  also  das  Vorzeichen  der 
Determinante.    Wir  sagen  daher: 

Satz  18:  Eine  Fläche,  die  keine  Schar  von  Minimal- 
geraden enthält,  hat  in  einem  allgemein  gewählten  reellen 
Punkt  (m,v)  mit  reellen  Parametern  zwei  reell  verschiedene 
oder  zwei  reell  zusammenfallende  oder  zwei  imaginäre 
Haupttangenten,  je  nachdem  der  Ausdruck  LN^M^  oder 
die  Determinante 


X 
Y 
Z 


X      X„ 


u 


u 


z 


V 


für  das  betreffende  Wertepaar  kleiner  als  Null  oder  gleich 
Null  oder  grösser  als  Null  ist  Dabei  bedeuten  i,  M,  N  die 
Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung  und  X,  F,  Z  die  ßich- 
tungscosinus  der  Normale.  Die  Richtungen  [dvidu)  der 
Haupttangenten  werden  durch  die  Bedingung 

L  du^  +  2Mdu  dv  +  Ndv^  =  0 
bestimmt. 
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Da  SX^»:  1  nnd  also 

SXX^  =  0,      8XX,  =  0 

ist,  80  kann  die  Determinante  in  (3)  auch  anders  geschrieben  werden. 
Mulüpliciert  man  nämlich  ihre  Zeilen  mit  X,  T,  Z  und  nimmt  ihre 
Summen  als  erste  Zeile,  so  ist  nur  das  erste  Element  dieser  Zeile 
von  NuU  verschieden,  nämlich  gleich  Eins.     Daher  ist: 

(4)  LN-^iP^D'  YuZ.'^ZuYr  ^ 

Hieran  reihen  sich  noch  zwei  Formeln^  die  durch  cyklische  Ver- 
tauschung von  Xj  Y,  Z  hervorgehen. 

Es  ist  leicht,  alle  Flächen  zu  bestimmen,  auf  denen 
überall  LN  —  M^  =  0  ist.  Vorweg  heben  wir  dabei  hervor:  Wenn 
auf  der  Fläche  überall  LN  ^  M^  ^0  ist,  so  ist  dies  auch  der 
Fall  bei  Einführung  irgend  eines  anderen  Parametersystems,  weil  die 
Gleichung  LN^M^^O  aussagt,  dass  die  beiden  Haupttangenten 
zusammenfallen,  und  weil  diese  geometrische  Bedeutung  von  der 
Wahl  des  Parametersystems  unabhängig  ist  Ist  nun  auf  der  Fläche 
überall  LN-^M^  =  0,  so  folgt  aus  (4)  und  aus  den  beiden  ana- 
logen Formeln: 

also^  wenn  q  eine  gewisse  Function  von  u  und  v  bedeutet: 

(5)  x„  =  ?x„     r„  =  (»!;,    z^^qZ^. 

Da  nun: 

dX  ^  X^du  +  X^dv  ^  X^{q  du  +  dv) 

und  entsprechend 

dY^  Y^{q  du  +  dv),       dZ  =  Z^{q  du  +  dv) 

ist,  so  bleiben  X,  Y,  Z  ungeändert,  wenn  der  Punkt  {uy  v)  auf  der 
Fläche  eine  Curve  beschreibt,  längs  deren 

gdu  +  dv  =s  0 

oder  also: 

dv 


du 


=  -  e  K  ü) 


ist.  Diese  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  u  und  t;  definiert 
nach  Satz  4,  S.  12,  eine  Schar  von  oo^  Curven  auf  der  Fläche. 
Wir  dürfen  annehmen,  dass  wir  gerade  diese  Curven  von  vornherein 
als  die  ParameterUnien  (v)  gewählt  hätten.  Dies  kommt  darauf 
hinaus,  dass  wir  die  Differentialgleichung  in  der  Form  dv  =  0  an- 
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nehmen  dürfen.  Dann  aber  ist  q  =^0,  also  sind  dann  X^  7,  Z  nach 
(5)  frei  von  u.  Aus  der  ersten  Formel  XI  (7)  folgt  nun,  dass  S  Xx 
auch  von  u  frei  ist     Es  sei  etwa: 

(6)  sxx=:r{v). 

Differenzieren  wir  diese  Formel  nach  Vy  so  giebt  die  zweite  Glei- 
chung XI  (7): 

(7)  SX^x^r{v). 

Da,  X,  Y,  Z  und  F  nur  yon  v,  nicht  von  u,  abhängen,  so  stellt  die 
Gleichung 

in  den  laufenden  Coordinaten  5,  5,  j  für  jeden  Wert  von  v  eine 
Ebene  dar.  Diese  Ebene  schneidet  die  unendlich  benachbarte,  zu 
V  +  dv  gehörige  Ebene  in  der  Geraden,  die  ausserdem  der  Gleichung 

genügt.  Da  die  Gleichungen  (6)  und  (7),  in  denen  x,  y,  z  die  Punkt- 
coordinaten  der  Fläche  sind,  genau  die  Form  dieser  beiden  Glei- 
chungen haben,  so  folgt  nach  Satz  14,  I  S.  292,  dass  die  Eläche 

von  den  oo^  Ebenen 

SJf  =  r(o)  (r^Const) 

umhüllt  wird  und  also  abwickelbar  ist. 

Umgekehrt:  Liegt  eine  abwickelbare  Fläche  vor,  so  können  wir 
ihre  Gleichungen  nach  I  8.  261  so  schreiben: 

(8)  x  =  ^(v)  +  u(p'{v),     y=rW  +  M/(t?),     z  =  \p{v)  +  u^'{v). 

Durch  Ausrechnung  erkennt  man,  dass  hier  Z  =  M^O,  also 
i/iV"— -3f^  =  0  ist.  Nach  einer  oben  gemachten  Bemerkung  gilt 
diese  Gleichung  ZN -^  M^  =  0  auch  bei  jeder  anderen  Parameter- 
darstellung der  Fläche  (8).    Also: 

Satz  19:  Die  abwickelbaren  Flächen  sind  die  einzigen 
Flächen,  auf  denen  überall  der  aus  den  Fundamental- 
grössen  zweiter  Ordnung  gebildete  Ausdruck 

ist. 

Oder  auch: 

Satz  20:  Die  abwickelbaren  Flächen  sind  die  einzigen 
Flächen,  auf  denen  überall  die  beiden  Haupttangenten 
zusammenfallen,  —  und  zwar  fallen  sie  in  die  geradlinigen 
Erzeugeiiden  der  Fläche. 
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§  6.    Die  Indicatrix  eines  Fliciienpunlctes. 

Sind  Ef  Fj  O  und  Z,  M,  N  die  Fundamentalgrössen  einer  auf 
die  Parameter  u  und  v  bezogenen  Fläche,  die  keine  Schar  von 
Minimalgeraden  enthält,  so  gilt  für  den  Krümmungsradius  B  eines 
allgemeinen  Normalschnittes  der  Stelle  P  oder  {u,  v)  die  Formel: 

R  ~  E^^Fk  +  Ok}  ' 

in  der  k  =s  dvidu  die  Richtung  des  Schnittes  angiebt    (Vgl.  S.  109.) 

um  hieraus  eine  geometrische  Construction  der  Erümmungs- 
kreise  abzuleiten,  benutzen  wir  ein  neues  rechtwinkliges  Co- 
ordinatensystem  {j^j  \),  }),  dessen  wir  uns  überhaupt  öfters 
bedienen  werden,  wenn  es  sich  um  Untersuchungen  in  der  Nähe 
eines  bestimmt  gewählten  Flächenpunktes  handelt. 

Der  Punkt  P  oder  {u,  v)  sei  der  neue  Anfangspunkt,  die  ;-  und 
9-Axe  seien  die  Tangenten  der  beiden  Hauptkrümmungsschnitte  des 
Punktes  P,  die  ja  nach  S.  117  auf  einander  senkrecht  stehen  und 
im  reellen  Fall  auch  reell  sind.  Die  }-Axe  soll  dann  auch  ihrem 
Sinn  nach  mit  der  Normalen  des  Punktes  P  zusammenfallen.  In 
dem  neuen  Coordinatensystem  wollen  wir  die  Coordinaten  jr  und  ^ 
selbst  als  Parameter,  statt  u  und  v,  benutzen.  Die  Fläche  denken 
wir  uns  also  analytisch  in  der  Form  dargestellt: 

Wir  nennen  das  neue  rechtwinklige  Axenkreuz  kurz  das  beglei- 
tende Axenkreuz  des  Flächenpunktes  P. 

Die  der  neuen  Darstellung  zugehörigen  Fundamentalgrössen 
erster  und  zweiter  Ordnung  seien  mit  (£,  gf,  ®  und  S,  907,  91  be- 
zeichnet^ sodass  wir  haben: 

wobei  nun 

f  —  d\^\di 

ist  Da  die  Parameterlinie  (Q  =  0)  im  neuen  Anfangspunkt  P  die 
;-Axe  und  die  Parameterlinie  (^  »  0)  dort  die  Q-Axe  berührt^  so  ist 
für  den  Anfangspunkt  P: 

("  (!}).-»>  (4i).-»- 
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Der  Index  0  soll  daran  erinnern,  dass  sich  diese  Gleichungen  nur 
auf  den  Punkt  F  beziehen.  Nach  XI  {A)  und  XI  (C)  ist  für  diesen 
Punkt: 

(2)  ®o  =  l>       So  =  0,       (So^l,       ®o-l. 

Da  femer  dt)^0  und  dj «  0  oder  also  f  =  0  und  !  s=  oo  die 
Bauptkrümmungsrichtungen  von  P  liefern,  so  muss  die  quadratische 
Gleichung  für  f,  die  —  nur  mit  lateinischen  statt  deutschen  Buch- 
staben —  in  Satz  11,  S.  119,  angegeben  wurde,  flir  den  Punkt  P  die 
Form  !  =  0  haben.    Also  ist  jetzt  auch  fllr  den  Punkt  P: 

(3)  9»,  =  0 
oder  nach  (9),  S.  106: 

Nunmehr  kommt: 


Ä  1  +  t» 

Für  f  ==  0  und  t  ^  oo  ergeben  sich  die  beiden  Hauptkrümmungen: 


(5)  4-  =  So.       4-  =  5«o, 


■R. 


sodass  nach  (9),  S.  106,  für  den  Punkt  P: 

ist  Ferner  sei  (p  der  Winkel  der  Eichtung  (I)  mit  der  Richtung 
der  E-Axe  (f  =  0),  also: 

Die  Formel  für  1:P  kann  nun  so  geschrieben  werden: 

M  Ri  R^ 

Da  wir  für  jeden  Flächenpunkt  P  diese  Betrachtung  anstellen  können, 
indem  wir  immer  das  zugehörige  begleitende  Axenkreuz  benutzen« 
so  folgt: 

Satz  21:  Sind  Pj  und  P,  die  Abscissen  der  Mittelpunkte 
der  beiden  Hauptkrümmungskreise  eines  Flächenpunktes, 
gemessen  vom  Flächenpunkte  an  auf  seiner  Normalen,  so 
haben  die  Erümmungsmittelpunkte  derjenigen  Normal- 
schnitte, die  mit  dem  ersten  Hauptkrümmungsschnitt  die 


§  5,     Die  Indicairix  eines  Fläcfienpunktes»  186 

Winkel    ±  9?    bilden,    eine   Abscisse   ü,    die    sich   aus   der 
Formel 

1  008*9     ,     sin'g) 


bestimmt^ . 

Geben  wir  (p  den  Wert  (p  +  ^,  so  erkennen  wir  hieraus  sofort: 

Satz  22:  Die  Summe  der  Krümmungen  zweier  zu  ein- 
ander senkrechter  Normalschnitte  ist  gleich  der  Summe 
der  Hauptkrümmungen  der  betreffenden  Stelle. 

Da  die  Formel  (7)  nur  die  Quadrate  des 
Sinus  und  Cosinus  von  (p  enthält,  so  kommt 
es  auf  den  Sinn  der  Messung  des  Winkels  9) 
gar  nicht  an. 

Die  Haupttangenten  sind  durch  die  Eigen- 
schaft 1  :Ä  =  0  charakterisiert  (nach  S.  127),  so- 
dass ihre  Winkel  a  mit  der  ersten  Hauptkrüm- 
mungsrichtung  nach  (7)  durch:  ^* 

cos*  a         sin*  o 


"s. 


0^'^ 


^ 


"•^ 


_^^*^^^Q 


oder; 

(8)  t««  =  ±l/^ 

bestimmt  werden.    Also  (siehe  Fig.  43) 

Satz  23:  Die  Hauptkrümmungsrichtungen  einesFlächen- 
Punktes  halbieren  die  Winkel  seiner  Haupttangenten. 

Femer : 

Satz  24:  Der  Winkel  der  Haupttangenten  eines  Flächen- 
punktes hängt  nur  von  den  Werten  der  Hauptkrümmungen 
des  Punktes  ab. 

Sind  i?j  und  R^  beide  positiv,  so  gilt  dasselbe  nach  (7) 
von  jedem  Krümmungsradius  R  des  Punktes  P,  der  dann  convex- 
conTex  ist  (nach  S.  128).  Tragen  wir  auf  der  Tangente  von  P,  die 
mit  der  j:-Axe  den  Winkel  tp  bildet^  von  P  aus  nach  beiden  Seiten 
den  Wert  der  Quadratwurzel  des  zugehörigen  Krümmungsradius  R 
auf,  so  bilden  die  Endpunkte,  die  man  so  für  beliebige  Werte  von  Kp 
erhält^  eine  Ellipse,  denn  sie  haben  die  Coordinaten: 

E  =  ±  y^cos 9> ,       t|  =  ±  y^sin tp , 

^  Dieser  Satz  heisst  der  EüLSB'sche  Satz.    Siehe  die  Anmerkung  auf  S.  118. 
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die  nach  (7)  die  GleichuDg  erf&llen: 

ji  +  ^-i. 

^1        ü^ 


yE^  nnd  YB^  sind  die  auf  der  jr-  und  ^-Axe  gelegenen  Halbazen 

der  ElUpse.    (Siehe  Fig.  44.) 

Sind  S^  und  E^  beide  negativ, 
80  gilt  dasselbe  nach  (7)  von  jedem 
Krümmungsradius  B  des  Punktes  P. 
Die  Stelle  ist  wieder  convez-eonyex. 
Wir  tragen  auf  allen  Tangenten  von  P 
aus  nunmehr  y  —  R  ab  und  erhalten 
die  Ellipse: 


Fig.  44. 


—  Äi         —  Ä, 


=  1. 


In  beiden  betrachteten  Fällen  hat  P  nach  (8)  imaginäre  Haupt- 
tangenten, und  zwar  sind  die  Haupttangenten  offenbar  die  imagi- 
nären Asymptoten  der  betreffenden  Ellipse. 

Ist  S^  positiv  und  E^  negativ,  so  sind  die  Haupttangenten 
nach  (8)  reell.    Es  sei  a  der  positive  spitze  Winkel,  für  den  dann 


tg«a  =  - 


El 


ist  Nun  ist  nach  (7)  der  Wert  jB  positiv,  solange  tp  zwischen  +  a 
und  —  a  liegt,  sonst  negativ.  (Vgl.  S.  129.)  Die  Fläche  ist  an  der 
Stelle  P  convex-concav.     Tragen  wir  wieder  auf  allen  Tangenten 

den  zugehörigen  Wert  der  Quadratwurzel  von  R 
bez.  —  E  ab,  je  nachdem  E  positiv  oder  negativ 
ist,  so  erfüllen  die  Endpunkte  entweder  die 
Gleichung: 


oder  die  Gleichung 

E^'^"B, 


=  1 


(für  E>0) 


=  1 


(für  Ä<0). 


Es  sind  dies  die  Gleichungen  zweier  conjugier- 
Fig.  46.  ter  Hyperbeln,  die  die  beiden  Haupttangenten 

zu  Asymptoten  haben.    (Siehe  Fig.  45.) 
Ist  E^    negativ    und   E^    positiv,    so    werden   die   Haupt- 
tangenten ebenso  construiert.    Im  übrigen  gilt  über  das  Vorzeichen 
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TOD  R  gerade  das  Entgegengesetzte  wie  vorher.    Es  gehen  die  beiden 
conjugierten  Hyperbeln  hervor: 

und: 


1         (für  i?  <  0) 


-A7  +  f=l        (fari?>0). 

die  wieder  die  Haupttangenten  zu  Asymptoten  haben. 

Ist  endlich  einer  der  beiden  Hauptkrümmungsradien  unendlich 
gross,  so  erhalten  wir  statt  der  Ellipse  oder  des  Hyperbelpaares  ein 
Paar  paralleler  Geraden.  Ist  nämlich  etwa  i?^  =  oo  und  B^ 
positiv,  so  reduciert  sich  (7)  auf: 

1   sin*  9 

d.  h.:   E  ist  tiberall  positiv.     Tragen  wir  ^R  auf  der  zugehörigen 

Tangente  ab,   so   liegt  der  Endpunkt  auf 

einer  der  beiden  Geraden  (siehe  Fig.  46)  x^ 

Ist  Äj  =  00  und  Ä,  negativ,   so  ist  R     _: 

überall  negativ  und  das  Abtragen  von  ]/—  jß 

auf  die  Tangenten   giebt   die   beiden   Ge-      

raden  5«±y— Ä,.    Ist  Ä^  positiv  und 

i?,  =  cx),  so  treten  die  beiden  Geraden  Fig.  46. 

auf,  ebenso  wenn  7?.  negativ  und  R^  =  oo  ist,  die  beiden  Ge- 
raden  E  =  ±  y  —  -ffj.  überhaupt  fallen  bei  den  vier  letzten  An- 
nahmen, d.  h.  wenn  einer  der  Hauptkrümmungsradien  unendlich 
gross  ist,  die  beiden  Haupttangenten  in  diejenige  Tangente  durch 
P  zusammen,  die  den  beiden  erwähnten  Geraden  parallel  ist. 

Die  beiden  durch  den  Flächenpunkt  P  gehenden  Minimalcurven 
der  Fläche  (vgl.  Satz  16,  S.  36)  haben  dort  Eichtungen,  die  nach 
(2)  durch 

bestimmt  werden,  also  die  Eichtungen: 

Doch  gilt  dies  nur  an  der  Stelle  P  selbst.    Daraus  folgt: 
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Satz  26:  Die  beiden  durch  einen  Fläcbenpunkt  gehen- 
den Minimalcurven  der  Fläche  haben  daselbst  Tangenten, 
die  symmetrisch  zu  den  Hauptkrümmungstangenten  des 
Punktes  liegen.  — 

Die  Kegelschnitte,  die  wir  benutzt  haben,  sind  nicht  nur  Hülfs- 

mittel  zur  Construction  der  Krümmungsradien,  sondern  treten  auch 

direct  auf,  allerdings  unendlich  verkleinert,  sobald  man  die  Frage 

.beantwortet,   wie  eine  Ebene,   die  einer  Tangentenebene  der 

Fläche  unendlich  benachbart  ist,  die  Fläche  schneidet 

Da  wir  wie  bisher  den  betrachteten  Flächenpunkt  P  als  An- 
fangspunkt eines  Coordinatensystems  (;,  \), })  benutzen  können,  so 
können  wir  diese  Frage  analytisch  so  behandeln:  Zur  Tangenten- 
ebene von  P,  d.  L  zur  j:  ^-Ebene,  legen  wir  eine  parallele  Ebene  im 
unendlich  kleinen  Abstand  j.  Sie  schneidet  die  Fläche  in  einer 
Curve,  und  wir  untersuchen,  wie  der  Verlauf  dieser  Curve  unendlich 
nahe  bei  P  ist  Wir  fassen  also  nur  unendlich  kleine  Coordinaten 
j:  und  t)  ins  Auge.  Da  für  hinreichend  kleine  Werte  Ton  ^  und  \j 
die  Reihenentwickelung  gilt: 


'  -  T  mif  ^  mA  ^ 


so  können  wir  hierfür  nach  (1),  (4)  und  (6)  schreiben: 

Dies  also  ist,  bei  festem  unendlich  kleinen  j,  in  ;  und  t)  die 
Gleichung  der  zu  untersuchenden  Curve. 

Ist  weder  1:^^  noch  1:^2  S^^i^h  Null,  so  sind,  sobald  i 
und  t)  unendlich  klein  gewählt  werden,  also  nur  die  Umgebung  der 
Stelle  P  betrachtet  wird,  die  nur  angedeuteten  Glieder  von  höherer 
Ordnung  unendlich  klein  als  die  angegebenen,  sodass  bleibt: 

Diese  Gleichung  stellt  einen  Kegelschnitt  mit  unendlich  kleinen 
Axen  dar,  der  zu  den  oben  betrachteten  Kegelschnitten 


Ri  R^ 

ähnlich,   ähnlich   gelegen   und   concentrisch  ist     Es  hat  sich  also 
ergeben: 
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Sats  26:  Schneidet  man  eine  Fläche  durch  eine  Ebene, 
die  der  Tangentenebene  eines  Flächenpnnktes  P  mit  den 
Haaptkrtlmmungsradien  E^  und  It^  unendlich  nah  und 
parallel  ist,  so  ist  die  Schnittcurve  in  der  unendlich 
kleinen  Umgebung  der  Stelle  P  durch  einen  Kegelschnitt 
ersetzbar,  dessen  Gleichung  in  laufenden  Goordinaten  jr,  Q 
lautet: 


Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  weder  B^^  noch  B^  unendlich 
gross  seL  Ferner  ist  dabei  j  der  auf  der  Normale  Ton  P 
mit  entsprechendem  Vorzeichen  zu  messende  unendlich 
kleine  Abstand  der  Schnittebene  von  der  Tangentenebene, 
und  das  Coordinatensystem  (^,  \))  hat  die  Projectionen  der 
Hauptkrümmungstangenten  von  P  auf  die  Schnittebene  zu 


Fig.  47.  Fig.  48. 

Axen.    (Siehe  Fig.  47  ftr  den  Fall,  dass  Ji^  Ä,  >  0,  ist  und  Fig.  48 
für  den  Fall,  dass  Ä^  7?,  <  0  ist). 

Obgleich  die  Schnittcurve  nur  in  unendlicher  Nähe  yon  P  durch 
den  Kegelschnitt  ersetzt  werden  darf,  braucht  man  doch  häufig  die 
unexacte  Redeweise:  Die  der  Tangentenebene  unendlich  benachbarte 
Ebene  schneide  die  Fläche  in  jenem  Kegelschnitt  (10),  und  auch 
wir  werden  uns  der  Kürze  halber  dieser  Redeweise  bedienen.  Der 
Kegelschnitt (10)  heisst  dielndicatrix  des  Punktes P  der  Fläche.^ 

Liegt  ein  reeller  convex-convexer  Punkt  vor,  d.  h.  haben  S^ 
und  Ji^  einerlei  Vorzeichen,  so  ist  die  Curve  (10)  eine  unendlich 
kleine  reelle  Ellipse,  wenn  ;  dasselbe  Vorzeichen  wie  JR^  und  B^ 
hat,  dagegen  imaginär,  wenn  j  das  andere  Vorzeichen  hat  Von 
den  zur  Tangentenebene  unendlich  benachbarten  parallelen  Ebenen 


^  Nach  DuFiK,  von  dem  diese  Theorie  überhaupt  herrührt.    Man  vergleiche 
die  Anmerkungen  aaf  S.  99  nnd  S.  127. 
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schneiden  also  nur  die  auf  der  einen  Seite  gelegenen  die  Fläche  in 
einer  reellen  Ellipse.  Convex-convexe  Punkte  der  Fläche  heissen 
auch  elliptische  Punkte  der  Fläche.  Ist  der  Punkt  insbesondere 
ein  Nabelpunkt  (vgl.  S.  119,  120),  d.  h.  B^  ^  JR^,  so  ist  die  Indi- 
catrix  ein  Kreis. 

Liegt  eine  reelle  convex-concave  Stelle  P  vor,  d.  h.  haben  i?^ 
und  i?,  verschiedene  Vorzeichen,  so  ist  die  Curve  (10)  eine  HTperbel, 
wenn  j  positiv  ist,  und  die  conjugierte  Hyperbel,  wenn  j  durch  —  j 
ersetzt  wird.  Diejenigen  Ebenen  parallel  der  Tangentenebene  also, 
die  auf  der  einen  Seite  unendlich  nahe  liegen,  schneiden  die  Fläche 
in  einer  Curve,  die  unendlich  nahe  bei  P  wie  eine  Hyperbel  ver- 
läuft, deren  Hauptaxe  in  der  einen  Hauptkrümmungsebene  liegt 
Wird  die  Ebene  jedoch  auf  der  anderen  Seite  der  Tangentenebene 
angenommen,  so  tritt  an  die  Stelle  dieser  Hyperbel  eine  Hyperbel, 
deren  Hauptaxe  in  der  anderen  Hauptkrümmungsebene  von  P  liegt 
Convex-concave  Punkte  der  Fläche  heissen  auch  hyperbolische 
Punkte  der  Fläche. 

Wird  j  =  0  gesetzt,  so  geht  aus  (10)  die  Gleichung 


eines  Geradenpaares  hervor,  das  imaginär  ist,  wenn  B^  und  B^  das- 
selbe Zeichen  haben.  Nach  (8)  sind  diese  Geraden  die  Haupttan- 
genten des  Punktes  P.  Wir  können  also  sagen,  indem  wir  auf 
I  S.  74  verweisen: 

Sati  27:  Für  die  Schnittcurve  einer  reellen  Fläche 
mit  der  Tangentenebene  eines  ihrer  Punkte  P  ist  dieser 
Punkt  Singular  und  zwar  ein  isolierter  Punkt,  wenn  die 
Fläche  in  P  convex-convex  ist,  dagegen  ein  Doppelpunkt, 
wenn  sie  in  P  convex-concav  ist.  Die  imaginären  bez. 
reellen  Tangenten  der  Schnittcurve  in  P  sind  die  Haupt- 
tangenten von  P. 

Die  Projectionen  dieser  Haupttangenten  auf  die  zur  Tangenten- 
ebene parallelen  unendlich  benachbarten  Ebenen  sind  die  imagi- 
nären bez.  reellen  Asymptoten  der  oben  eirwähnten  Ellipsen  bez. 
Hyperbeln.  Die  Haupttangenten  nennt  man  deshalb  auch  zuweilen 
die  Asymptoten  von  P. 

Den  Übergang  von  den  convex-convexen  oder  elliptischen  Stellen 
zu  den  convex-concavon  oder  hyperbolischen  Stellen  bilden  diejenigen 
Punkte,  in  denen  B^^  oder  B^  unendlich  gross  ist.  Man  nennt  sie 
parabolische   Punkte   der  Fläche.    Ist  z.  B.  l:Äj«0,  so  ist 
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der  Schlass  von  (9)  auf  (10)  nicht  mehr  richtig.  Dann  schliessen 
wir  vielmehr  wie  in  I  S.  75,  dass  die  Schnittcurve  der  zur  Tangenten- 
ebene parallelen  Ebene  j  =  Const  in  unendlicher  Nähe  von  P  im 
allgemeinen  durch  die  Curve 


ersetzt  werden  darf.  In  der  Ebene  (j)  bilden  dabei  die  Geraden,  in 
denen  sie  die  jrj-  bez.  Qj-Ebene  schneidet,  die  ;-  bez.  ^-Axe  für 
die  analytische  JDarstellung  dieser  ebenen  Curve  dritter  Ordnung, 
während  }  die  BoUe  einer  bestimmten  unendlich  kleinen  Grösse 
spielt  Man  sieht,  dass  die  Ordnungen,  in  denen  i  und  9  in  der 
Nähe  von  P  unendlich  klein  sind,  die  2.  und  3.  sein  müssen,  d.  h. 
die  Curve  schmiegt  sich  der  ;-Axe  in  unendlicher  Nähe  des  An- 
fangspunktes an.    Da  aus 


9=±i^vWM^ 


folgt,  dass  -^  und  -^  für  5  =  0  auch  gleich  Null  sind,   so   sind 
die  Curvenpunkte  mit  den  Coordinaten: 


J  =  0,       5=±y2i?2ä 

Wendepunkte  (nach  I  S.  14),  deren  Tangenten  der  ;-Axe  parallel 
sind.  Bei  dem  parabolischen  Punkte  P  tritt  also  an  die  Stelle  jener 
unendlich  kleinen  Ellipsen  bez.  Hyperbeln  in  unendlicher  Nähe  von 
P  ein  Paar  paralleler  Geraden: 

ti  =  ±y2^, 

die  reeU  sind,  wenn  B^  und  j  dasselbe  Zeichen  haben.  Da  zwei 
parallele  Geraden  als  eine  ausgeartete  Parabel  aufeufassen  sind,  so 
ist  der  Name:  parabolischer  Punkt  gerechtfertigt 

Im  Fall  eines  parabolischen  Punktes  werden  wir  das  gefundene 
Geradenpaar  als  die  Indieatrix  bezeichnen  und  nicht  die  Curve 
dritter  Ordnung. 

Es  dürfte  nicht  unnütz  sein,  für  die  Indieatrix  auch  bei  Be- 
nutzung eines  beliebigen  Axenkreuzes  (ar,  y,  z)  und  beliebiger  Para- 
meter eine  analytische  Darstellung  zu  geben:  Die  Tangentenebene 
des  Punktes  (u,  v)  hat  die  Gleichung: 

X(j-x)+r(5-y)  +  ^(ä-r)  =  0, 

wenn  ;,  t),  j  ihre  laufenden  Coordinaten  sind.  Die  Parallelebene 
im  Abstand  6  hat  die  Gleichung: 

(11)  SX(5--X)  =  €, 


142  Zweiter  Abschnitt:   Die  Krümmung  der  Fläche. 

denn  sie  wird  durch 

wegen  S  -I*  =  1  erfüllt.  Soll  nun  der  Punkt  (j,  t),  j)  in  der  Schnitt- 
curve  der  Parallelebene  mit  der  Fläche  liegen  und  dem  Punkte 
{x,  y,  z)  oder  {u,  v)  unendlich  benachbart  sein,  so  muss  er  Parameter 
haben,  die  von  u  und  v  unendlich  wenig  abweichen,  sodass  wir 
setzen  können: 

l^x  +  x^du  +  x^dv  +  i(^„„^«*+  2x^^dudv  +  x^^dv^)  +  .  .. 

u.  s.  w.    Setzen  wir  diese  Werte  in  (11)  ein,  so  kommt  wegen  XI  (/): 
^{SXx^^du^  +  2SXx^^dudv  +  SXx^^dv)  +  ...  =  € 

oder  nach  (7),  S.  106: 

Ldu^  +  2Mdudv  +  Ndv^  +  ...  =  26. 

Berücksichtigen  wir  nur  die  Glieder  niedrigster  Ordnung,  so  finden  wir: 

Satz  28:  Diejenigen  einem  Punkte  {u,  v)  einer  Fläche 
unendlich  benachbarten  Punkte  {u  +  du,  v  +  dv),  die  in 
einer  zur  Tangentenebene  des  Punktes  {u,  v)  unendlich  be- 
nachbarten und  parallelen  Ebene  liegen,  sind  an  die  Glei- 
chung gebunden: 

Zdu^  +  2Mdudv  +  Ndv^  =  2«. 

Darin  bedeutet  c  den  auf  der  Normalen  des  Punktes  («,  v)  mit 
Vorzeichen  gemessenen  Abstand  der  Parallelebene  von  der 
Tangentenebene. 

Die  Formel  dieses  Satzes  stellt  also  analytisch  die  Indicatrix 
des  Punktes  (u,  v)  dar  und  zwar  nach  der  oben  getrofienen  Fest- 
setzung auch  für  den  Fall  eines  parabolischen  Punktes. 

Im  Anschluss  hieran  soll  ein  zweites  analoges  Problem  ganz 
kurz  erledigt  werden: 

Wir  wählen  auf  der  Normalen  des  Punktes  (m,  t;)  einen  unend- 
lich benachbarten  Punkt,  dessen  Coordinaten  also  etwa  sind: 

x  +  Xf},      i/+¥f],      z  +  Ztj, 

wenn  r]  eine  unendlich  kleine  Grösse  bedeutet,  und  wollen  diejenigen 
Tangentenebenen  der  Fläche  construieren,  die  durch  diesen  Punkt 
gehen.  Sie  werden  einen  Kegel  umhüllen,  der  die  Fläche  längs  einer 
dem  Punkte  {u,  v)  unendlich  benachbarten  Curve  berührt  Ist 
(u  +  du,  V  +  dv)  ein  solcher  Berührungspunkt,  so  muss  seine  Tan- 
gentenebene durch  den  gewählten  Punkt  gehen.     Aber  die  Normale 
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des  Punktes  (u  +  du,  v  +  dv)  hat  die  Eichtungscosinas,  die  aus 
X.  T,  Z  heryorgehen,  wenn  darin  u  ^  du  und  t?  +  {/v  statt  u  und  v 
geschrieben  wird,  d.  h.  die  Tangentenebene  dieses  Punktes  (t«  +  e/tc, 
V  '\-  dv)  hat  in  den  laufenden  Coordinaten  ;,  ^,  j  die  Gleichung: 

8(X+  X^du  +  X^,rfr)(j  —  .r  —  ar^^M  —  x^dv)  =  0. 

Setzen  wir  hierin  die  Coordinaten  ar  +  JTi?,  y+J'iy,  ^^  +  2^  des 
angenommenen  Punktes  für  ;,  Q,  }  ein,  so  geht  die  Bedingung  hervor: 

8(1  +  X^du  +  X^dv)  {Xf]  -  T^du  -  ar^rfr)  =  0. 

Hierfür  kann   nach  XI  (Ä),   XI  (J)  und  (10),  S.  106,   geschrieben 

werden: 

f]  +  Ldu^  +  2Mdudv  +  Ndv^  =  0. 

Daher: 

Sats  29:  Legt  man  durch  einen  Punkt,  der  auf  der 
Normalen  des  Flächenpunktes  («,  v)  liegt  und  Ton  diesem 
den  mit  Vorzeichen  gemessenen  unendlich  kleinen  Ab- 
stand 17  hat,  alle  diejenigen  Ebenen,  die  die  Fläche  unend- 
lich nah  beim  Punkte  {u^  v)  berühren,  so  besteht  die  Be- 
rührungscurve  aus  den  an  die  Gleichung: 

Ldu^  +  2Mdudv  +  Ndv^  =  ^  rj 

gebundenen  Punkten  {u  +  du,  v  +  dv). 

Also  kommt  nach  Satz  28: 

Sati  30:  Die  Ebenen,  die  eine  Fläche  längs  der  Indi- 
catrix  eines  Flächenpunktes  P  berühren,  bilden  einen 
Kegel,  dessen  Spitze  so  liegt,  dass  der  Punkt  F  selbst  die 
Strecke  Ton  der  Spitze  bis  zur  Indicatrixmitte  im  Ver- 
hältnis 2 : 1  teilt. 

Anhangsweise  erwähnen  wir  noch,  dass  aus  dem  Satze  27  folgt, 
dass  jede  Fläche  zweiter  Ordnung  zwei  Scharen  von  Geraden 
enthält.  Denn  jede  Ebene,  also  auch  jede  Tangentenebene  schneidet 
eine  Fläche  zweiter  Ordnung  in  einem  Kegelschnitt.  Da  er  nach 
dem  Satze  27  im  Berührungspunkt  einen  Doppelpunkt  haben  muss, 
zerfällt  er  in  zwei  Geraden.  Durch  jeden  Punkt  der  Fläche  gehen 
demnach  zwei  Geraden,  die  der  Fläche  angehören.  Nur  wenn  der 
Punkt  parabolisch  ist,  fallen  die  beiden  Geraden  zusammen.  Wenn 
dies  überall  auf  der  Fläche  der  Fall  ist,  so  ist  die  Fläche  nach 
Satz  20,  S.  132,  abwickelbar.  Aber  eine  abwickelbare  Fläche  wird 
—  wenn  sie  kein  Kegel  oder  Cy linder  ist  —  von  jeder  Normalen- 
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ebene  ihrer  Gratlinie  nach  Satz  3,  I  S.  268,  in  einer  Curve  mit 
Spitze  geschnitten.  Da  die  Fläche  von  zweiter  Ordnung  sein  soll, 
80  geht  dies  nur  so  an,  dass  diese  Schnittcurve  eine  doppelt 
zählende  Gerade  ist»  die  Fläche  also  die  der  Tangenten  einer 
ebenen  Curve  und  daher  selbst  eine  Ebene  ist.  Die  Ebene  ist 
aber  nur,  wenn  sie  doppelt  aufgefasst  wird,  von  zweiter  Ordnung. 
Alle  anderen  abwickelbaren  Flächen  zweiter  Ordnung  sind  mithin 
Kegel  oder  Cylinder. 

Umgekehrt:  Wenn  eine  Fläche  zwei  Scharen  von  Geraden 
enthält,  so  beweist  man  in  der  analytischen  Geometrie,  dass  sie  Ton 
zweiter  Ordnung  ist,  indem  man  nämlich  drei  Gerade  der  einen 
Schar  beliebig  annimmt  und  alle  Geraden  bestimmt,  die  diese  drei 
treffen.    Mithin : 

Satz  31:  Die  nicht  abwickelbaren  Flächen  zweiter 
Ordnung  sind  die  einzigen  Flächen  mit  zwei  verschiedenen 
Scharen  von  je  oo^  Geraden. 

Auf  dem  einschaligen  Hyperboloid  und  dem  hyperbolischen 
Paraboloid  sind  die  beiden  Scharen  reell,  auf  dem  zweischaligen 
Hyperboloid,  dem  elliptischeu  Paraboloid  und  dem  Ellipsoid  imaginär. 
Zum  Ellipsoid  gehört  die  Kugel,  von  der  wir  schon  wissen,  dass 
sie  zwei  Scharen  von  Minimalgeraden  enthält  (vgl.  Satz  26,  S.  64). 

§  6.   Veranschaulichung  der  Krümmungen  in  einem  FJächenpunlcte. 

Will  man  sich  von  den  Krümmungsverhältnissen  in  einem 
Flächenpunkte  eine  Vorstellung  machen,  so  kann  man  noch  ver- 
schiedene andere  Wege  einschlagen.  Einige  Arten  der  Verdent- 
lichung  seien  hier  erwähnt: 

Die  Betrachtungen  des  vorigen  Paragraphen  legen  es  uns  nahe, 
die  Fläche  in  der  Umgebung  des  Punktes  P  durch  ein  Paraboloid 
zu  ersetzen,  dessen  Scheitel  in  P  liegt  und  das  in  P  dieselbe  Indi- 
catrix  wie  die  Fläche  hat.  Wenn  wir  nämlich  das  begleitende 
Axenkreuz  (f,  t),  j)  des  Punktes  P  wie  dort  benutzen,  sodass  die 
Indicatrix,  die  in  einer  der  Tangentenebene  unendlich  benachbarten 
Ebene  j  =  Const.  liegt,  die  Gleichung  (vgl.  Satz  26,  S.  139): 

hat,  so  brauchen  wir  nur  die  Beschränkung,  dass  j  unendlich  klein 
sein  soll,  aufzuheben,  um  in  (1)  die  Gleichung  des  Paraboloids  vor 
uns  zu  haben.    Berücksichtigen  wir  den  Satz  1,  S.  105,  so  folgt: 
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Sats  32:  Sind  E^  und  S^  die  Hauptkrümmungsradien 
eines  FlächenpnnktOB  P  und  construiert  man  das  Para- 
boloid  mit  der  Gleichung: 

das  auf  dasjenige  Coördinatensystem  bezogen  ist,  dessen 
y-  und  9-Axe  mit  den  Hauptkrümmungstangenten  Ton  P 
zusameufallen,  während  die  g-Axe  die  positive  Normale 
von  P  ist,  so  besteht  zwischen  der  Fläche  und  dem  sie  mit 
seinem  Scheitel  in  P  berührenden  Paraboloid  folgende  Be- 
ziehung: Wird  in  P  irgend  eine  Tangente  an  die  Fläche 
und  durch  diese  Tangente  irgend  eine  Ebene  gelegt  und 
construiert  man  auf  der  Fläche  und  auf  dem  Paraboloid 
je  eine  Curve,  die  durch  P  geht,  dort  jene  Tangente  und 
die  Ebene  zur  Schmiegungsebene  hat,  so  haben  beide 
Curven  in  P  auch  denselben  Erümmungskreis,  anders  aus- 
gesprochen:  Sie  berühren  einander  in  zweiter  Ordnung. 

Man  vergleiche  hierzu  Satz  16,  I  S.  190,  und  Satz  15,  I  S.  28. 
Mit  Bücksicht  auf  die  Bemerkung  in  I  S.  171  oben  nennen  wir 
dies  Paraboloid  das  osculierende  Paraboloid  des  Flächen- 
punktes  P.i    (Tgl. .  auch  S.  203.) 

Der  Satz  32  kann  weniger  exact,  aber  kürzer  so  ausgesprochen 
werden: 

Satz  33:  In  Hinsicht  auf  die  Krümmung  der,  Flächen- 
curven  in  einem  Punkte  P  kann  man  die  Fläche  durch  ein 
gewisses  Paraboloid  ersetzen,  das  die  Fläche  mit  seinem 
Scheitel  in  P  berührt. 

Oder  auch: 

Satz  34:  Hinsichtlich  der  Krümmung  der  Flächencurven 
hat  der  Scheitel  eines  allgemeinen  Paraboloids  den  Cha- 
rakter eines  allgemeinen  Flächenpunktes. 

Ist  P  elliptisch  oder  hyperbolisch,  so  gilt  dasselbe  von  dem 
osculierenden  Paraboloid.  Ist  insbesondere  P  ein  Nabelpunkt  (S.  119), 
so  ergiebt  sich  ein  Rotationßparaboloid.  Ist  P  parabolisch,  z.  B. 
1 : 7?2  =  0,  so  artet  das  Paraboloid  in  einen  parabolischen  Cyhnder 


aus.  ^ 


=  2ä 


'  Dies   osculierende  Paraboloid   kommt   schon   bei  Eüleb   in   seinen  er- 
wähnten „Recherches"  vor.    Siehe  die  Anmerkung  zu  S.  118. 

ScHXFFBBS,  Geom.  Diffr.    U.  10 


146 


Zweiter  Abschnitt:   Die  Krümmung  der  Fläche, 


Eine   andere   Art   der  Veranschanlichung  besteht   darin,   dass 
man   die  von   den   Erümmnngskreisen   der  Normalschnitte 

des  Flächenpnnktes  P  gebildete 
Fläche  constmiert  Ihre  Gleichnngen  sind 
leicht  aufzustellen,  denn  in  der  Normal- 
schnittebene, die  mit  der  ersten  Haupt- 
krümmungstangente den  Winkel  9  bildet, 
liegt  der  Krümmungskreis  mit  dem  £adius 
S,  der  nach  (7),  S.  134,  durch 


(2) 


1    _^    008*9      I      MO'V 

H  Ri  R^ 


Fig.  49. 


bestimmt  wird,    (Siehe  Fig.  49.)    Ist  t^  der 
Winkel,  den  der  Badius  eines  Punktes  Q 

dieses  Kreises  mit  dem  Radius  des-JPunktes  P  bildet,  so  hat  Q  die 

Coordinaten: 

j  =  Ä  sin  t/;  cos  tp^      ^  =  i2  sin  t/;  sin  9/  ^      j  =  Ä  (1  —  cos  tp) . 
Hierin  ist  der  Wert 


Ä  = 


Ri  Ä, 


Äi  sin*  y  +  Äj  cos*  q> 


einzusetzen.    Also  sind,  geschrieben  mittels  der  beiden  Parameter  q^ 
und  -1^: 

Ä|  Ä,  sin  yt  cos  <p 

*        Äj  sin*  (p  +  R^  cos*  9  ' 


(3) 


_       /^  i2|  sin  ^  sin  <jD 
^  ~~  Äj  sin*  9  +  Ä,  cos*  (p  * 

__      J?!  i2,  (1  —  cos  yi) 


j  = 


Äj  sin*  <p  +  A3  cos*  9 


die  Gleichungen  der  gesuchten  Fläche.  Die  Fläche  ist  in  der  Form 
^^1  9)  i)  =  0  durch  eine  algebraische  Gleichung  ausdrückbar. 
Statt  diese  Gleichung  durch  Elimination  von  cp  und  1/;  aus  (3)  ab- 
zuleiten, findet  man  sie  bequemer  so:  Der  Kreis  mit  dem  Radius  R 
liegt  in  der  Ebene 


und  auf  der  Kugel 


J»  +  9*  +  j*  =  2Äj. 


Aus  der  ersten  Gleichung  und  aus  (2)  folgt  aber: 
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sodass  die  Snbstitntion  dieses  Wertes  in  die  Gleichung  der  Engel 
giebt: 

(4)  {f  +  t)'  +  5^(^  +  -i)^  2a(j>  +  5»). 

Die  Erümmnngskreise  der  Normalschnitte  eines  Flächenpunktes 
bilden  somit  eine  Fläche  vierter  Ordnung.  Je  nachdem  der 
Punkt  elliptisch,  parabolisch  oder  hyperbolisch  ist»  hat  diese  Fläche 
wesentlich  verschiedenes  Aussehen.  Gänzlich  im  Endlichen  liegt  sie 
nur  im  Fall  eines  elliptischen  Punktes.  Für  diesen  Fall  ist  sie 
unter  der  Annahme  E^^2R^   in  den  beiden  Figuren  50  und  51 


Fig.  50. 


Fig.  51. 


in  zwei  verschiedenen  Stellungen  wiedergegeben.  Längs  eines  Teiles 
der  Flächennormale  durchneidet  sie  sich  selbst 

Eine  andere  Fläche,  die  zur  Yeranschaulichung  der  Lage  aller 
oo'  EjrQmmungskreise  aller  normalen  und  schiefen  Schnitte  durch 
den  Flächenpunkt  P  dienen  kann,  hat  den  Vorzug,  für  die  drei 
FäUe  des  elliptischen,  parabolischen  und  hyperboUschen  Punktes 
stets  dieselbe  Gestalt  zu  haben.  Nur  ihre  Grösse  und  Lage  ist  ver- 
änderlich.   Man  erhält  sie  so: 

Auf  S.  105  erkannten  wir:  Legen  wir  durch  einen  Punkt  P 
der  Fläche  eine  Tangente  t  und  construieren  wir  Flächencurven 
durch  P  mit  dieser  Tangente,  so  kann  man  jedesmal  auf  der  be- 
tre£Penden  durch  P  gehenden  Hauptnormale  die  Erümmung  auf- 
tragen; der  Ort  der  Endpunkte  ist  eine  zur  Tangente  t  windschiefe, 

10* 
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aber  senkrechte  Gera4e  g.  Lassen  wir  die  Tangente  t  sich  um  P 
in  der  Tangentenebene  drehen,  so  gehen  oo^  Geraden  g  hervor. 
Die  gesuchte  Fläche  ist  die  von  ihnen  gebildete .  geradlinige  Fläche. 
Benutzen  wir  wieder  das  Axenkreuz  (j,  tf,  j)  und  fassen  wir 
die  Tangente  t  des  Punktes  P  ins  Auge,  die  mit  der  j-Axe  den 
Winkel  9p  bildet,  so  ist  die  zugehörige  Gerade  g  diejenige,  die  den 

Winkel  g>  +  Z-  ™i*  der  j-Axe  bildet,  der  j^ -Ebene  parallel  läuft 

und  die  j-Axe  im  Punkte  G  mit  der  Abscisse 


i  = 


_  cos'<p 


Ä. 


sin'  <p 
+  — f^ 


schneidet.     Also  sind: 

(5)  5=— ^siny,       ^  =  ^cosqp, 


li^ 


8  = 


cps'<p         8in'<)p 

J^l  ZV} 


die  Gleichungen  dieser  Geraden,  ausgedrückt  mittels  des  Para- 
meters L  Geben  wir  <p  und  /  alle  möglichen  Werte,  so  sind  dies 
zu^eich  die  Gleichungen  der  geradlinigen  Fläche,  ausgedrückt  mittels 
der  Parameter  qp  und  t     Wir  können  sie  auch  so  schreiben: 

(6)    s  =  -fsin(jp,    r)  =  tcos(p,    j  =  |  JJ- +  ±j  +  |(A-_-l-)  cos2y. 

Wegen  der  Bedeutung  von  t  sehen  wir:  Geben  wir  t  einen  be- 
stimmten Wert,  während  9:  be- 
liebig bleibt,  so  erhalten  wir 
die  Schnittcurve  der  Fläche 
mit  demjenigen  Rotationscylin- 
der  um  die  j-Axe,  dessen  Ra- 
dius gleich  t  ist  Diesen  Cy- 
linder  wickeln  wir,  um  die 
Natur  der  Schnittcurve  zu  er- 
kennen, auf  diejenige  Ebene  £ 
ab,  die  ihn  längs  der  Geraden 
in  der  Ebene  i==t)  berührt. 
(Siehe  Fig.  52.)  In  dieser 
Ebene  sei  eben  diese  Gerade 
die  i;-Axe  und  die  Tangente 
des  in  der  {Q-Ebene  gelegenen 
Kreises  die  |-Axe  eines  recht- 
Die  abgewickelte  Schnittcurve 


Fig.  52. 

winkligen  Coordinatensystems  (|,  iy). 
hat  nun  die  Gleichungen: 


;|  =  /(y+^),        »;  =  i(i  +  i-)+i(i-i)«0«2^- 
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Wird  der  Badius  t  dei  Cylinders  gerade  gleich 

j 1^  • 

gewählt,  80  kommt: 

oder,  wenn 
gesetzt  wird: 

Diese  Corve  entsteht  aus  der  Sinuslinie  (vgl  I  S.  34): 

I  =  (0 ,       ^  =3  sin  CO 

durch  Vergrösserung  im  Maassstab 

und  durch  Schiebung  längs  der  tj-kxe  um  die  Strecke 

Die  Periode  der  Sinuslinie  geht  von  a>  =  0  bis  co  =  2jr,  die  Periode 
der  abgewickelten  Curve  hat  also  die  Länge 


(i-ih  =  '"' 


d.  h.  sie  ist  halb  so  gross  als  der  Gylinderumfang.  Daraus  erhellt 
nach  I  S.  195,  196,  dass  die  geradlinige  Fläche  (6)  ein  Gylindroid 
ist    (Siehe  Fig.  53,  S.  150.)    Somit:  ^ 

Sati  35:  Zieht  man  durch  einen  Flächenpunkt  P  be- 
liebige Curven  auf  der  Fläche  und  trägt  man  auf  ihren 
durch  P  gehenden  Hauptnormalen  Yon  P  aus  jedesmal  die 
—  mit  Vorzeichen  versehene  —  Krümmung  der  betreffen- 
den Curve  in  P  als  Strecke  auf,  so  ist  der  Ort  der  End- 
punkte dieser  Strecken  ein  Gylindroid. 


^  In  etwas  anderer  Fassung  findet  man  diesen  Satz  in  Salmon-Fiedleb's 
.^Analytischer  Geometrie  des  Raumes,  IL  TeiT',  8.  Aufl.,  Leipzig  1880, 

S.  5eo. 
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Die  Cylindroide  sind  alle  einander  ähnlich.    Ihre  Grösse  hängt 
nnr  von  dem  Radius 

t^J L. 

desjenigen  Oylinders  ab,  auf  den  zwei  Perioden  einer  der  Siooft- 
linie  ähnlichen  Gurre  aufgewickelt  werden.    Das  Cylindroid  hat  die 


Fig.  53. 

Flächen  normale  zur  Äxe.  Seine  Mitte  bilden  die  Greraden,  die  (6) 
fUr  den  Wert  g>^±-^  darstellt,  also  die  Geraden,  die  in  der 
Höhe 

(rgL  (28)  auf  S.  118)  Über  der  Tangentenebene  liefen.  Die  Tangenten- 
ebene  schneidet  das  Cylindroid  in  den  Haupttangenten  von  P, 
was  geometriBch  leicht  erhellt  und  auch  daraus  folgt,  daaa  der  Wert 
von  }  in  (6)  flir 

tg?'  =  ±  y-  ^       oder      cos2y  =  ^|  ^  ^^ 

gleich  Null  wird  (vgl.  (8)  auf  S.  135). 

Wenn  das  Cylindroid  die  Tangentenebene  nicht  schneidet,  so 
ist  der  Flächenpunkt  elliptisch,  berührt  es  diese  Ebene,  so  ist  er 
parabolisch,  schneidet  es  diese  Ebene,  so  ist  er  hyperbolisch. 
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§  7.    Conjugierte  Richtungen. 

Wir  haben  in  Satz  7,  S.  26,  festgestellt,  dass  eine  Fläche  durch 
die  Gresamtheit  ihrer  Tangentenebenen  völlig  definiert  werden  kann. 
Wir  sahen,  dass  eine  nicht  abwickelbare  Fläche  oo^  Tangenten- 
ebenen hat,  während  eine  abwickelbare  nur  cx>^  hat  Dem  steht 
gegenüber,  dass  eine  Schar  von  oo^  Punkten  eine  Fläche,  eine  Schar 
von  nur  oo^  aber  eine  Curve  erzeugt.  Da  der  Raum  insgesamt 
cx>'  Punkte  und  oo'  Ebenen  enthält,  so  giebt  es  ausserdem  keine 
Gebilde,  die  von  stetigen  Scharen  von  Punkten  oder  Ebenen  erzeugt 
werden. 

In  gewissem  Sinne  also  stehen  den  Punkten  einer  Fläche  die 
Tangentenebenen  der  Fläche  gleichwertig  gegenüber.  Fasst  man 
die  Flächen  als  Erzeugnisse  ihrer  Punkte  auf^  so  haben  die  Curven 
—  aufgefeksst  als  degenerierte  Flächen  —  eine  Ausnahmestellung. 
Fasst  man  die  Flächen  dagegen  als  Erzeugnisse  ihrer  Tangenten- 
ebenen auf,  so  haben  die  abwickelbaren  Flächen  eine  Ausnahmestellung. 

Wir  wollen  hier  nicht  weiter  auf  diese  doppelte  Auffassung 
eingehen  und  nur  das  eine  Ergebnis  daraus  zur  Richtschnur  für 
die  folgenden  Betrachtungen  ziehen:  Um  die  Natur  einer  Stelle  auf 
einer  Fläche  zu  untersuchen,  können  wir  —  statt  wie  bisher  die 
Punkte  der  Fläche,  die  einem  bestimmten  Punkt  unendlich  benach- 
bart sind  —  auch  die  Tangentenebenen  der  Fläche,  die  einer  be- 
stimmten Tangentenebene  unendlich  benachbart  sind,  ins  Auge  fassen. 

Dies  soll  im  gegenwärtigen  Paragraphen  geschehen. 

Es  sei  P  ein  Flächenpunkt  und  ^  seine  Tangentenebene.  Eine 
unendlich  benachbarte  Tangentenebene  O  wird  die  Fläche  in  einem 
Punkte  Q  berühren,  der  dem  Punkte  P  unendlich  benachbart  ist 
Fragen  wir  uns  nun,  wie  diese  beiden  Tangentenebenen  ^  und  O 
gegen  einander  liegen,  so  haben  wir  erstens  ihre  Schnittgerade  und 
zweitens  ihren  unendlich  kleinen  Winkel  zu  bestimmen. 

Was  die  Schnittgerade  anbetrifPt,  so  kann  man  bei  flüchtiger 
Überlegung  leicht  zu  einer  ganz  feilschen  Auffassung  kommen:  Da 
nämlich  die  Tangentenebene  von  P  die  zu  P  unendlich  benach- 
barten F]ächenpunkte,  mithin  auch  den  Punkt  Q  enthält,  umgekehrt 
also  auch  die  Tangentenebene  von  Q  den  Punkt  P,  so  schliesst  man, 
dass  PQ  die  Schnittgerade  sei  Aber  dies  ist  falsch.  Ein  ein- 
fetches  Beispiel  zeigt  es  deutÜQh:  Auf  einem  Rotationscylinder  wählen 
wir  zwei  zunächst  endlich  entfernte  Punkte  P  und  Q  auf  einem  Kreis. 
Ihre  Tangentenebenen    sind    parallel   zur   Axe   des   Gylinders   und 
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schneiden  einander  daher  auch  in  einer  Parallelen  zur  Axe,  und 
dies  gilt,  wie  nahe  anch  P  un!d  Q  einander  rikcken  mögen,  während 
doch  die  Gerade  PQ  die  Axe  senkrecht  kreuzt 

per.  Fehler  ;in  der  obigen  Überlegung  liegt  da^rin,  dass  der 
Punkt  Q  thatsächlich  nicht  in  der  Ebene  ^  liegt ,  sondern  von  ihr 
einen  Abstand  hat,  der  von  höherer  Ordnung  unendlich  klein  ist, 
wenn  die  Strecke  P§.  als  unendlich  klein  von  erster  Ordnung  auf- 
gefasst  wird.  Ebenso  hat  P  von  der  Ebene  Q  einen  '  unendlich 
kleinen  Abstand  von  höherer  Ordnung,  während  die  Tangenten- 
ebenen ^  und  Ö  einen  von  erster  Ordnung  unendlich  kleinen  Winkel 
mit  einander  bilden.     Vergrössern '  wir  die  Figur  so  weit,  dass  die 

unendlich  kleine  Strecke  PQ  endlich  wird,  so 
bleibt  der  Winkel  der  Ebenen  immer  noch 
unendlich  klein  von  erster  Ordnung,  während 
P  von  D  und  Q  von  ^  ebenfalls  je  einen  un- 
endlich kleinen  Abstand  von  erster  Ordnuiig 
hat  Man  erkennt  aber:  Da  der  Winkel  un- 
^g-  54.  endlich  klein  ist,  so  sind  diese  beiden  letz- 

teren Abstände  unendlich  klein,  wo  auch  P 
in  ^  und  Q  in  CÜ  liegen  mag,  und  so  erhöUt  aus  der  vergrösserten 
Fig.  54,  dass  die  Gerade  PQ  durchaus  nicht  die  Richtung  der 
Schnittgeraden  beider' Ebenen  zu  haben  braucht. 

Nun  soll  die  Schnittgerade  zweier  utiendlich  benachbarter  Tan- 
gentenebBuen  analytisch  bestimmt  werden: 

Ein  Punkt  P  oder  (w,  v)  oder  (x,  y,  z)  hat,  wenn  JT,  7,  Z  die 
Richtungscosinus  seiner  Normalen  sind,  die  Tangentenebene  in  den 
laufenden  Coordinaten  f,  5,  j: 

(f)  X(j.-a:)  +  r(9^y)  +  ^(j-z)=,0. 

« 

Ziehen  wir  irgend  eine  CurVe  auf  der  Fläche,  d.  h.  nehmen  wir  v 
als  Function  von  ü  an,  nach  S.  11,  so  können  wir  längs  der  Curve 
in  jedem  Punkte  {u,  v)  die  Tangentenebene  construieren,  und  in  den 
Goeföcienten  ihrer  Gleichung  (1)  tritt  dann  nur  der  eine  Para- 
meter u  auf.  Nach  Satz  15,  I  S.  293,  umhüllen  diese  oo^  Ebenen 
eine  abwickelbare  Fläche.  Auf  ihr  ist  die  durch  den  Punkt  (»,  v) 
gehende  Erzeugende  die  Schnittgerade  der  Tangentenebene  dieses 
Punktes  mit  der  Tangentenebene  des  unendlich  benachbarten  Curven- 
pünktes  {u  +  duj  v  +  dv).  Sie  ist.  nach  Satz  14,  I  S.  292,  durch 
did  Gleichung  (1)  und  die*  aus  (1)  dui»h  totale  DifiPerentiati'on  nach  u 
hervorgehende  Gleichung  dargestellt.  Dadurch  ergiebt  sich  aber 
die  Gleichung: 
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oder  nach  XI  (7)  einfacher: 

Dia  Gleichungen  (1)  und  (2)  stellen  also  zusammen  die  Schnitt-^ 
gerade  der  Tangentenebene  des  Punktes  {u,v)  mit  der  Tangenten- 
ebene  des  Punktes  {u  +  du,  v  +  dv)  dar.  Sie  geht  durch  den  Punkt 
(«,  v).  oder  (ar,  y^  z)  seihst.  (Streug  genommen  freilich  geht  sie .  uur 
endlich  nah  an  ihm  vorbei ,  was  aber  bei  der  Aufstellung  der 
endlichen  Gleichungen  der  Geraden  nicht  in  Betracht  kommt)  Es 
mögen  u  und  v  beim  Fortschreiten  auf  der  Schnittgeraden  Incre- 
mente  Su  und  Sv  erfahren.     Alsdann  müssen  die  Werte 

i  =  x  + x^Su  +  x^Sv 

u.  8.  w.  beide  Gleichungen  (1)  und  (2)  erfüllen.    Die  erste  Gleichung 
wird  wegen  XI  (7)  identisch  erflillt,  während  die  zweite  liefert:  . 

Moltiplicieren  wir  dies  aus,  so  ergiebt  sich  nach  (10),  S.  106: 

\du         du)-  ,du'  du 

oder,  wenn  dvidu  =  k  und  Sv.Su^x  gesetzt  wird:         . 
(3)  !>  +  M{k  +  x)  +  iVÄx  ==  0 . 

Also  haben  wir  den 

Satz  36:  Die  Tangentenebene  eines  Flächenpunktes  (i<,  v) 
schneidet  die  Tangentenebene  des  in  der  Eichtung(A=s//t;:£?u) 
unendlich  nah  gelegenen  Punktes  der  Fläche  in  einer  Ge- 
raden, deren  Richtung  [x  =  Sv:Su)  durch  die  Formel 

L  +  M{kA-7c)  +  N,kx  =  Q 
bestimmt  wird. 

Man  bemerkt  sofort,  dass  die  Formel  (3)  symmetrisch  in  * 
und  X  ist  Die  Beziehung  zischen  beiden  Kichtungen  (ä)  und  (x) 
ist  also  vollkommen  wechselseitig. 

Die  Formjöl  (3)  wird  im  allgemeinen  für  verschiedene  Werte 
von  k  verschiedene  Werte  von  x  geben.  Dies  ist  nur  dann  nicht 
der  Fall,  wenn  ihre  linke  Seite  das.  Product  zweier  linearer  Aus- 
drücke ist  von  der  Form: 

{a  +  ßk){a  +  ßx), 
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denn  dann  gehört  zu  jedem  Werte  k  immer  derselbe  Wert  x  =  —  aiß. 
Dieser  Ausnahmefall  tritt  ein,  wenn 

oder  also 

ist,  d.  h.  nach  Satz  19»  S.  182,  für  die  abwickelbaren  Flächen. 
Dies  ist  nicht  überraschend,  denn  eine  abwickelbare  Fläche  hat  ja 
nnr  oo^  Tangentenebenen,  nnd  je  zwei  unendlich  benachbarte 
schneiden  sich  in  einer  Erzeugenden.  Wenn  also  P  auf  einer  ab- 
wickelbaren Fläche  nach  irgend  einer  Richtung  fortschreitet  und 
nicht  gerade  in  der  durch  P  gehenden  Erzeugenden  bleibt,  so  wird 
die  neue  Tangentenebene  die  alte  längs  der  Erzeugenden  von  P 
schneiden. 

Da  wir  bei  unseren  Betrachtungen  die  ßichtungscosinus  X,  ¥,  Z 
der  Normalen  gebraucht  haben,  so  haben  wir  von  vornherein  die 
Tangentenflächen  der  Minimalcurven  (siehe  S.  28,  29)  ausgeschlossen. 
Weil  aber  diese  Flächen  auch  zu  den  abwickelbaren  gehören,  so  ist 
der  folgende  Satz  allgemein  richtig: 

Satz  37:  Auf  einer  nicht-abwickelbaren  Fläche  ist  jeder 
Fortschreitungsrichtung  von  einem  Punkte  P  der  Fläche 
aus  eine  zweite  Fortschreitungsrichtung,  und  zwar  wechsel- 
seitig, zugeordnet  derarrt,  dass  sich  die  Tangentenebene 
des  Punktes  P  um  die  eine  Richtung  dreht,  wenn  der  Punkt 
die  andere  Sichtung  einschlägt 

Diese  Paare  {k),  (x)  von  Richtungen  heissen  conjugierte  Rich- 
tungen und  ihre  zugehörigen  Tangenten  conjugierte  Tangenten, 
und  zwar  deshalb,  weil  zu  ihnen  conjugierte  Durchmesser  der  Indi- 
catrix  des  Flächenpunktes  P  gehören.*  In  der  That,  wenn  wir 
das  begleitende  Axenkreuz  von  P  (vgL  S.  133)  und  die  Grössen  i,  t} 
als  Parameter  benutzen,  sodass 

A  =  rf^:rfE,       x  =  St):S]c 
zu  setzen  ist,  so  tritt  an  die  Stelle  von  (3): 

w  i  +  -^  =  <^' 

VgL  (3)  und  (6)  auf  S.  134.  Aber  conjugierte  Durchmesser  der 
Indicatrix: 

^"  4-  ^'  -2^ 


^  Nach  DüFiNi  siehe  die  Anm.  auf  8. 127. 
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YgL  (10)  auf  S.  188,  bilden  mit  der  ersten  Axe  des  Kegelschnittes 
solche  Winkel  ce  und  /?,  für  die 

ist.  Nun  sind  k  und  x  auf  der  andern  Seite  gerade  die  Tangenten 
derjenigen  Winkel ,  die  von  den  Richtungen  (A)  und  {x)  mit  dieser 
Axe  gebildet  werden.    Die  Vergleichung " von  (4)  mit  (5)  lehrt  also: 

Sati  38:  Die  conjugierten  Durchmesserpaare  der  Indi- 
catrix  eines  Flächenpunktes  P  sind  parallel  zu  solchen 
Fortschreitungsrichtungen  von  dem  Punkte  P  aus,  von 
denen  die  eine  die  Drehgerade  der  Tangentenebene  ist, 
sobald  der  Berührungspunkt  von  P  aus  die  andere  Rich- 
tung einschlägt 

Die  Formel  (8)  soll  noch  —  indem  wir  wieder  zu  den  Para- 
metern u,  V  zurückkehren  und  also  k  ^  dvidu^  x  =^  8v:Su  setzen 
—  in  dem  Satze  festgehalten  werden: 

Satz  39:   Es  ist 

LduSu  +  M(duSv  +  dvSu)  +  NdvSv  =  0 

die  Bedingung  dafür,  dass  zwei  Fortschreitungsrichtungen 
(dvidu)  und  {3v:äu)  auf  der  Fläche  zu  einander  conju- 
giert  sind. 

Will  man  sich  den  Zusammenhang  zwischen  den  conjagierten  Fort- 
Bchreitangsrichtungen  und  den  conjugierten  Durchmessern  der  Indicatrix  geo- 
metrisch verständlich  machen,  so  kann  man 
so  verfahren:  Die  Tangentenebene  von  P 
ist  der  Ebene  der  Indicatrix  parallel,  siehe 
Fig.  55.  Wird  nun  ein  zu  P  unendlich  be- 
nachbarter Punkt  Q  irgendwo  auf  der  Indi- 
catrix gewählt,  so  enthält  seine  Tangenten- 
ebene die  Tangente  t  der  Indicatrix.  Da  t 
der  ersteren  Ebene  parallel  ist,  so  schneiden 
die  beiden  Ebenen  einander  in  einer  Par- 
allelen zu  t  Aber  beim  Kegelschnitt  ist  be- 
kanntlich der  zum  Durchmesser  des  Punktes 
Q  conjugierte  Durchmesser  parallel  der  Tan-  • 

gente  t  von  Q,  Also  ist  auch  die  Schnittgerade  beider  Tangentenebenen  diesem 
conjugierten  Durchmesser  parallel. 

Den  Inhalt  der  Formel  (5)  wollen  wir  noch  in  dem  Satze  aus- 
sprechen: 

Satz  40:  Zwei  Fortschreitungsrichtungen  von  einem 
Flächenpunkte    P   aus»    die    mit    der    ersten    Hauptkrttm- 


Fig.  55. 
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mungsrichtung  von  P  die  Winkel  cc  und  ß  bilden,  sind 
dann  und  nur  dann  conjugiert,  wenn    .        • 

tg«tg/9  =  -|^ 

ist;  wobei  i?j  und  i?^  die  Hauptkrümmungsradien  von  P 
bedeuten.    ' 

Nach  Safz  11,  S.  33,  ist: 

die  Bedingung  dafür,  dass  die  beiden  Richtungen  {k  =  dvidu)  und 
{x  =  SviSu)  auf  einander  senkrecht  stehen,  während  wir  oben  die 

Formel: 

i  +  M{k+x)  +  Nkx=^0 

als  Bedingung  für  conjugierte  Riditungen  erhalten  haben.  Sind 
beide  Bedingungen  erfüllt,  so  sind  die  zugehörigen  Durchmesser  der 
Indicatrix  die  Rauptaxen  und  die  Richtungen  (k)  und  {x)  also  die 
Hauptkrümmungsrichtungen.  Hiermit  sind  die  beiden  JTormeln  (17) 
auf  S.  117  geometrisch  gedeutet.     Also: 

Satz  41:  Die  Hauptkrümmungsrichtungen  einesFlächen- 
punktes  sind  die  gleichzeitig  zu  einander  senkrechten  und 
zu  einander  conjugierten  Fbrtschreitungsrichtungen  des 
Punktes. 

Bekanntlich  sind  die  Asymptoten  eines  Kegelschnittes  die  za 
sich  selbst  conjugierten  Durchmesser.  Sie  ergeben  sich  hier  durch 
die  Annahme  k  ==  x.     Also  ist 

die  Bedingung  für  die  Richtung  {k)  einer  Asymptote  der  Indicatrix 
oder,  was  dasselbe  ist,  einer  Haupttangente  (vgl.  (2)  auf  S.  127). 
Also: 

Satz  42:  Die  Haupttangenten  eines  Flächenpunktes  sind 
diejenigen  Tangenten,  von  denen  jede  zu  sich  selbst  con- 
jugiert  ist. 

Mithin  auch: 

Satz  43:  Nur  dann  dreht  sich  die  Tangentenebene  eines 
Flächenpunktes  um  die  Fortschreitungsrichtung  des  Punk- 
tes, wenn  diese  Richtung  die  einer  Haupttangente  ist. 

Ist  ein  Flächenpunkt  ein  Nabelpunkt  (S.  110),  so  ist  die  In- 
dicatrix ein  Kreis  und  die  Bedingung  für  das  Conjugiertsein  iden- 
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tisch  mit  der  für  das  Ortfaogonalsein.  Deshalb  ist  auf  der  Engel 
(Tgl.  Satz  6,  8.  112)  jede  Tangente  !su  der  zu  ihr  senkrechten  Tan- 
gente desselben  Punktes  conjugiert 

Da  die  Asymptoten  eines  Kegelschnittes  jedes  conjugierte  Durch- 
messerpaar harmonisch  trennen,  so  ergiebt  sich  bei  der  Anwendung 
auf  die  Indicatrix  ein  iiächentheoretischer  Satz,  den  wir  aber  direct 
beweisen  wollen: 

Es  seien  ^  und  A,  die  zu  den  Haupttangenten  von  P  gehörigen 
Werte  von  dvidu,  sodass 

(6)  L  +  2MX  + yi^^^O         (für  A  =  ;Li  oder  Ag) 

ist  Ferner  seien  (k)  und  {x)  zwei  Richtungen,  die  von  den  Haupt- 
tangenten harmonisch  getrennt  werden.  Nach  Satz  46,  S.  92,  ist 
alsdann  das  Doppelverhältnis : 

(vgl.  I  S.  832)  oder 

Da  aber  nach  (6) 

hK'i^i  +  K)'^  =Z:-2M:N 
ist,  so  kommt: 

Z  +  M{k  +  x)  +  ^kx^O 

wie  in  (3).     Somit: 

Satz  44:  Conjugierte  Tangenten  eines  Flächenpunktes 
sind  solche,  die  von  den  Haupttangenten  des  Punktes  har- 
monisch getrennt  werden. 

Wir  sprachen  oben  von  den  conjugierten  Tangenten  für  den 
Fall  einer  abwickelbaren  Fläche.  Wir  können  nun  eine  beliebige 
Curve  c  auf  einer  nicht- abwickelbaren  Fläche  zu  einer  abwickel- 
baren, wie  auf  S.  152  geschah,  in  Beziehung  bringen,  da  die  Tan- 
gentenebenen längs  c  eine  abwickelbare  Fläche  umhüllen.  In  jedem 
Punkte  von  c  ist  die  Tangente  von  c  sowohl  auf  dieser  Fläche  wie 
auf  der  nicht -abwickelbaren  zur  Erzeugenden  der  abwickelbaren 
Fläche,  die  ja  auch  Tangente  ist,  conjugiert     Daher: 

Satz  45:  Construiert  man  diejenige  abwickelbare  Fläche^ 
die  eine  gegebene  Fläche  längs  einer  Curve  c  berührt,  so 
ist  in  jedem  Punkte  von  c  die  Tangente  von  c  zur  hin- 
durchgehenden Erzeugenden  der  abwickelbaren  Fläche 
conjugiert. 
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Wird  eine  Fläche  durch  eine  solche  Lichtquelle,  die  als  ein 
Punkt  L  aufgefasst  werden  kann,  beleuchtet,  so  ist  die  Schatten- 
grenze auf  der  Fläche  die  Gurre,  in  der  die  Fläche  von  dem- 
jenigen TangentiaJkegel  berührt  wird,  dessen  Spitze  L  ist  Die 
Tangenten  der  Schattengrenze  sind  daher  nach  unserem  Satze  con- 
jugiert  zu  den  jeweiligen  tangierenden  Lichtstrahlen.  — 

Es  erübrigt  nun,  die  oben  angekündigte  zweite  Aufgabe  zu  be- 
handeln, nämlich  den  unendlich  kleinen  Winkel  zweier  unendlich 
benachbarter  Tangentenebenen  zu  bestimmen.  Dieser  Winkel  ist 
derselbe  wie  der  zweier  unendlich  naher  Flächennormalen;  und 
diesen  untersuchen  wir  im  nächsten  Paragraphen. 


§  8.    Unendlich  benachbarte  Normalen. 

Um  die  geometrische  Natur  einer  Stelle  auf  einer  Fläche  noch 
weiter  zu  erforschen,  betrachten  wir  jetzt  die  Lagerung  der  unend- 
lich vielen  Normalen  der  Fläche,  die  einer  Normalen  unendlich  be- 
nachbart sind.^  Dabei  brauchen  wir  die  Richtungscosinus  X,  Z  Z 
der  Normalen  und  ihre  Änderungen  bei  unendlich  kleinen  Än- 
derungen der  Parameter  Uj  v,  d.  h.  also  ihre  partiellen  Differential- 
quotienten  nach  u  und  v. 

Nach  XI  {H)  ist: 
Nach  (10),  S.  106,  ist  ausserdem: 

Dies  sind  drei  in  X^,  Y^,  Z^  lineare  Gleichungen,  deren  Deter- 
minante nach  XI  (L)  den  Wert  D  hat  Mithin  giebt  ihre  Auflösung 
mit  Rücksicht  auf  XI  (if): » 


^  Die  BeziehuDgen  zwischen  den  Winkeln  unendlich  benachbarter  Flftcben- 
normalen  wurden  von  Bebtrakd  zuerst  genauer  untersucht:  „Memoire  sar 
la  th^orie  des  surfaces",  Journal  de  Math^m.  pures  et  appl.,  1.  s^rie^ 
t.  IX  (1844),  auch  Ck)mpte8  Rendus  t  XVII  (1843). 

'  Diese  Formeln  finden  sich  implicite  bei  Weinoartbk,  „Über  eine 
Classe  auf  einander  abwickelbarer  Flächen",  Journ.  f.  d.  reine  u. 
angew.  Math.  59.  Bd.  (1861),  während  sie  für  specielle  Parametercurven  schon 
frUher  vorkommen. 
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(1) 


X  = 


tt 


r  = 


^u- 


G!  i)  Ä„  +  (-^-C 


EM)zl. 


Ebenso  lassen  sich  X^,  T^^  Z^  berechnen.    Bequemer  finden  wir  sie 
aber  ans  {\\  wenn  wir  u  mit  v,  E  mit  G  nnd  L  mit  iV  vertauschen: 


(2) 


^.  =  ^\.{PN-  GM)z„  +  {FM-  EN)z:\. 


Wir    leiten    hieraus    sogleich    noch    einige    nachher    nützliche 
Formeln  ab.     Aus  (1)  und  XI  {Ä)  folgt: 

SZ„>  ^  ^i{FM--GLfE+2{FM'^GL){FL^EM)F+[FL-EMfG\. 

Multiplicieren  wir  alles  aus,   so  heben  sich  mehrere  Glieder,  und 
es  bleibt: 


SV  =  ^[ißG  --F'^GL^-^  2{EG  -  F^FLM+  {EG  -  F^EM^ 

oder: 

(3) 


8  X„>  = 


QL^'-2FLM+  EM* 


Analog  kommt  nach  (2) 
(4)  8  V  = 


D' 


EN*''2FMN+  GL* 


Eine  ähnliche  Rechnung  liefert  nach  (1)  und  (2): 
,^v  «^^        QLM-^  EMN  "FM^-FLN 


s^„^. 


2>« 


Mit   Rücksicht  auf  die   Werte  von  H  und  K  in   Satz  11,   S.  119, 
können  wir  kürzer  schreiben: 

(6)  SXJ^HZ^KE,    SX^X^^HM-KF,    SX^*  =^HN --KG. 

Die  Normale  des  Flächenpunktes  P  oder  {x,  y,  z)  oder  («,  r) 
hat  in  den  laufenden  Coordinaten  ;,  ^,  }  die  Gleichungen: 

(7)  i:^x  +  Xtr        t)^y+rt,         i^z  +  Zt, 
ausgedrückt  mittels   eines   Parameters  t,   der  den  (mit  Vorzeichen 
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versehenen)  Abstand  des  Punktes  (jr,  Xj,  j)  der  Normalen  von  ihrem 
Fusspunkt  {Xy  y,  z)  bedeutet  Analoge  Bedeutung  hat  der  Para- 
meter r  in  den  Gleichungen: 


(8) 


l  =  x  +  dx  +  (X+  dX)Ty 
^^y  +  dy^-(Y+dY)T, 
l^  z  +  dz  +  {Z  +  dZ)T 


der  Normalen  eines  dem  Punkte  P  oder  (ar,  y,  z)  unendlich  benach- 
barten Punktes  Q  oder  {x  -f  dx,  y  +  <fy,  z  -f-  <f  z)  der  Fläche.  Die 
zu  Q,  gehörigen  Flächenparameter  seien  m  +  ^m,  r-f-^v. 

Im  allgemeinen  werden  die  beiden  Normalen  (7) 
und  (8)  —  wie  überhaupt  zwei  unendlich  benachbarte 
\  Geraden,  vgl.  I  S.  270  bis  272,  —  einander  nicht 
schneiden^  sodass  es  ein  Problem  ist,  ihren  kürze- 
sten Abstand  AB  zu  bestimmen.  (Siehe  Fig.  56.) 
Es  fragt  sich,  welchen  Parameterwert  t  bez.  r  der 
durch  (7)  bez.  (8)  dargestellten  Punkt  hat,  wfenn  er 
einer  der  Endpunkte  A  bez.  B  dieses  Abstandes  ist  Da 
der  Abstand  zu  den  Normalen  senkrecht  ist,  liegt  er 
in  der  Ebene,  die  in  dem  Punkt  A  auf  der  ersten 
Normalen  senkrecht  steht  und  deren  Gleichung  in 
den  laufenden  Coordinaten  f,  ^,  j  so  lautet: 

Z<E  -  x)  +.  Y^  -  y)  +  Z{i  -z)^t. 

Setzen  wir  hierin  die  Werte  (8)  ein,  so  ergiebt  sich 
für  den  Punkt  B  auf  der  zweiten  Normalen  die  Be- 

Pjg.5e.        dingung 

SXdx  +  SX{X+dX)T  =-t,  . 

Wegen  XI  (0)  und  XI  (/)  kommt  hieraus:  t  =  t 

Die  beiden  Endpunkte  A  und  B  des  gesuchten  kürzesten  Ab- 
standes gehören  also  zu  einem  und  demselben,  aber  noch  unbekannten 
Werte  n  von  t  und  r.  Dieser  Wert  muss  so  beschaflfen  sein,  dass 
die  Verbindende  der  beiden  Punkte  A  und  B  oder  (7)  und  (8)  auch 
auf  der  zweiten  Normalen  senkrecht  steht.  Da  diese  Normale  die 
Richtungscosinus  X+  dX,  Y  +  dT,  Z  +  dZ  hat,  dagegen  die  ßicb- 
tungscosinus  der  Geraden  AB  den  Differenzen  entsprechender  Co- 
ordinaten (7)  und  (8)  für  t  =^  z  =  n  proportional  sind,  so  ist  zu 
fordern: 

Z(X+dX)(dx  +  dX-n)  =  0. 
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Wegen  XI  (H)  und  XI  (7)  rednciert  sich  diese  Bedingung  auf: 

SdXdx+  SdX^^n^O 

und  giebt: 

/Av  SdXdx 

(^)  " SdX^- 

Hierin  ist  der  Zähler: 

SdXdx  =  S{X^du  +  X^dv){x^du  +  x^dv)  = 

=  %X^x^du^  +  {ZX^x^  +  SX^xJdudv  +  SX^x^dv^ 

oder  nach  (10),  S.  106: 

(10)  SdXdx^-^{Ldu^  +  2]Ududv  +  Ndv^). 

Femer  hat  der  Nenner>  nämlich: 

SdX^  =  S{X^du  +  X^dv)^  «  SX^^du^  +  2SX^X^dudv  +  SXj^dv^ 

nach  (6)  den  Wert: 

(11)  SdX^^H(Zdu^+2Mdudv+Ndv^''K{Sdu*+2Fdudv+Gdv% 
sodass  (9)  giebt: 

..^. Ldu'*  +  2Mdudv  +  Ndv^ 

(IZ)      n  —   ^^^^^,  +  2Mdudv  +  Ndv*)  -  K{Edu*  +  2Fdudv  +  Gdv")  ' 

Dies  ist  also  der  Abstand  PA  für  denjenigen  Punkt  A,  in  dem  der 
kürzeste  Abstand  der  Normalen  des  Punktes  P  oder  {ti,  v)  Ton  der 
Normalen  des  Punktes  Q  oder  {u  +  duy  v  +  dv)  beginnt 

Femer  bezeichne  dv  den  unendlich  kleinen  Winkel,  den  beide 
Normalen  mit  einander  bilden.  Nach  (17),  I  S.  182,  ist,  da  X,  T,  Z 
die  Ricbtungscosinus  der  einen  und  X  +  dX,'Y  +  dY,  Z  +  dZ  die 
der  anderen  Normalen  sind: 

(13)  dv^  =  SdX*, 
also  nach  (11): 

(14)  dv^  =  H(Zdu^+  2Mdudv  +  Ndv^ -  K{Edu^+  2Fdudv  +  Gdv^). 

Da 

ds^  ^  ßdu^  +  2  Fdu  dv  +  G  dv^ 

das  Quadrat  des  Bogenelementes  PQ  ist,  so  folgt  aus  (14): 

(15)  L  du^  +  2Mdu  dv  +  Ndv^=  dv^  +  Kda^ 
und  also  nach  (12): 

"«)  (It)'  -  -fff--  ■ 

ScKKFVBSs,  Geom.  Diffr.   II.  11 
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Endlich  sei  noch  dn  die  L&nge  des  kürzesten  Abstandes  AB  beider 
Normalen.  Da  die  Ghrössen  (7)  für  t  ^  n  die  Goordinaten  von  A 
und  die  Grössen  (8)  für  r  =  n  die  Goordinaten  von  B  sind^  so  ist: 

(17)      dv}  ^%{dx  +  dX'fif  =.  Sdx*  +  2nSdxdX+n*SdX^. 

Nach  (10),  (13),  (15)  und  (16)  folgt  hieraus: 

K 


(4fr- >- 


P^ 


(18)  i-^-i    =  1  ^-^ r-n^ 

oder  auch: 

(19)  dn^  +  n^dv^^ds*. 

Zum  besseren  Verständnis  möge  die  Fig.  57  dienen,  in  der  PA 
die    eine    und   QB   die    andere   Normale   bedeuten   soll,    also  die 

Strecke  PQ  und  ebenso  der  Winkel  von  PA  und  QB 
als  unendlich  klein  aufzufassen  ist.  Zieht  man  durch 
B  die  Parallele  BC  z\x  AP  und  macht  sie  gleich  AP, 
so  steht  PC!I  AB  auf  PA  und  QB  und  deshalb  auch 
auf  der  Ebene  QBC  senkrecht  Das  Dreieck  PQC 
hat  also  in  C  einen  rechten  Winkel,  sodass: 

PC^  +  CQ^  =  PQ* 

ist  Da  CQ  die  Projection  von  PQ  auf  die  Ebene 
QBC  ist  und  -^PQB  nur  um  unendlich  wenig  von 
einem  rechten  Winkel  abweicht,  weil  Q^  die  Normale 
von  Q  ist,  so  weicht  auch  '^CQB  nur  unendlich  wenig 
von  einem  rechten  ab.  Weil  femer  '^QBC=^  dv 
und  CB  —  PA  =  n  ist,  so  ist  also  —  abgesehen  von 
unendlich  kleinen  Gliedern  höherer  Ordnung: 

CQ^ndv. 

Ausserdem  ist  PC  :=s  AB  =  du  und  PQ  —  ds,  Setzen  wir  diese 
Werte  in  die  obige  Gleichung  ein,  so  geht  wieder  die  Formel  (19) 
hervor. 

Die  Richtungscosinus  des  kürzesten  Abstandes  AB  sind  nach 
S.  160  proportional 

dx  +  ndXj       dy  +  ndYy       dz  +  ndZ. 

PC  ist  die  zu  dem  kürzesten  Abstand  AB  parallele  Fortschreitungs- 
richtung  auf  der  Fläche.  Längs  ihrer  mögen  u  und  v  um  Su  und 
Sv  wachsen.  Dann  müssen  die  eben  angegebenen  Grössen  den  drei 
anderen: 
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proportional  sein.    Es  giebt  also  einen  Factor  g  {u,  v)  derart^  dass: 

yu^«  +  yJ^  =  Q\kyu+  ^  ^J  ^^  +  (yt,+  «  ^J  ^^] » 

ist  Multiplicieren  wir  die  drei  Gleichungen  mit  X,  Y,  Z  und  ad- 
dieren sie,  so  geht  wegen  X  [H)  und  X  (/)  eine  Identität  hervor. 
Es  liegen  also  thatsächlich  höchstens  zwei  yon  einander  unabhängige 
Gleichungen  vor.  Um  sie  umzuformen,  multiplicieren  wir  die  drei 
Gleichungen  mit  Z„,  T^y  Z^  bez.  X^y  Z^,  Z^  und  addieren  sie  jedes- 
mal.    Nach  (10),  S.  106,  kommt  dann: 

^  LSw-  M8v  =.  Ql-^Zdu-^  Mdv  +  n{SXJdu  +  SX^X^dv)] , 
-  MSu  -  NSv  =  Ql^Mdu  --Ndv  +  n[^X^X^du  +  S-X^Vt?)]. 

Um  die  Hülfsgrösse  q  zu  eliminieren,  multiplicieren  wir  die  erste 
Gleichung  mit  du  und  die  zweite  mit  dv.  Addieren  wir  sie  dann, 
so  wird  nämlich  die  rechte  Seite  wegen  (6)  und  (12)  gleich  Null, 
sodass  bleibt: 

L du 8u  +  M{du Sv  +  dv Su)  +  Ndv Sv  ^  0 . 

Nach  Satz  39,  S.  155,  heisst  dies:  Die  Richtung  (^t;:^t<)  ist  zur 
Richtung  {dv:du)  conjugiert  Mithin,  da  die  Sichtung  dv:Su  die 
von  PC  oder  AB  in  Fig.  57  ist: 

Satz  46:  Geht  man  von  einem  Flächenpunkt  P  zu  einem 
unendlich  benachbarten  Q  über,  construiert  die  Normalen 
beider  und  den  kürzesten  Abstand  der  Normalen,  so  ist 
die  Richtung  dieses  kürzesten  Abstandes  dieselbe  wie  die 
zaPQ  conjugierte  Fortschreitungsrichtung  auf  der  Fläche. 

Man  hätte  dies  auch  aus  Satz  38  und  Fig.  55  auf  8.  155  geo- 
metrisch folgern  können,  denn  die  Schnittlinie  der  Tangentenebenen 
von  P  und  Q  ist  zu  beiden  Normalen  senkrecht  und  hat  also  die 
Richtung  des  kürzesten  Abstandes  beider  Normalen. 

Oben  erkannten  wir  im  Anschluss  an  (8),  dass  die  Normale  des 
Punktes  Q  die  zur  Tangenteuebene  von  P  im  Abstände  t  parallele 
Ebene  in  demjenigen  Punkte  trifft,  dessen  Coordinaten  durch  (8)  für 
^  =  ^  gegeben  werden. 

Nehmen  wir  jetzt  ^  irgendwie  bestimmt  an,  während  wir  dielncre- 
mente  du  und  dv  beliebig  lassen,  so  geben  nach  (8)  die  Gleichungen 

11* 
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(20) 


je  =  X  +  x^du  +  x^dv  +  {X  +  X^^du  +  X^dv)  t, 
^  ^^  !/  +  Vu'^ti  +  y^dv  +  {¥  +  r^du  +  rjv)t, 
i  =  z  +  z^du  +  z^dv  +  {Z  +Z^du+  Z^dv)t 


die  Schnittpankte  (jr,  \),  j)  jener  Parallelebene  mit  den  unendlich 
vielen  Normalen  an,  die  der  Normalen  von  P  unendlich  benachbart 
sind.  Da  hier  zwei  willkürliche,  wenn  auch  uDendlich  kleine  Grössen 
du  und  dv  auftreten,  so  folgern  wir,  dass  alle  diese  Schnittpunkte 
innerhalb  eines  unendlich  kleinen  Flächenstücks  auf  der  Ebene 
liegen,  das  sich  im  allgemeinen  nicht  auf  ein  Gurvenelement 
reducieren  wird.  Anders  gesagt:  Wenn  die  Normale  von  P  die 
Parallelebene  etwa  in  N  triflft,  so  wird  durch  jeden  Punkt  der 
Parallelebene,  der  zu  N  unendlich  benachbart  ist,  eine  unendlich 
benachbarte  Normale  gehen. 

Dies  wird  nur  dann  nicht  der  Fall  sein,  wenn  die  drei  Func- 
tionen (20),  aufgefasst  als  Functionen  von  du  und  dv,  von  einander 
abhängig  sind,  oder  auch,  da  sie  linear  in  ^^^  und  dv  sind,  wenn 
die  Coefficienten  von  du  denen  von  dv  proportional  sind; 

.oix  Xu-i-  Xut  _  yu  +  Yut  _  Zu-\-  Zut 

denn  dann  kann  man  die  Gleichungen  (20)  —  sobald  man  diese 
drei  Brüche  mit  1  :q  bezeichnet  —  so  schreiben: 

l=-x  +  Xt  +  {x^  +  Xj){du  +  Qdv), 

(22)  I  ^  =  y  +  7^  +  (y^  +  r„  t){du  +  Qdv), 

i  =  z  +Zt  +  {z^+  Z^t){du  +  gdv). 

Sie  enthalten  dann  die  Veränderlichen  du  und  dv  nur  in  der  Ver- 
bindung du  +  Qdvj  die  linear  auftritt,  sodass  alle  diese  Punkte 
(E,  5,  j)  alsdann  eine  Gerade  erfüllen.  Indem  wir  die  Forderung, 
dass  alle  drei  Brüche  (21)  denselben  Wert  1 :  q  haben  sollen,  etwas 
anders  schreiben,  erkennen  wir  also  Folgendes: 

Nur  dann,  wenn  man  zwei  Grössen  t  und  q  so  bestimmen 
kann,  dass 

^.  +  XJ^Q{X^  +  XJ), 

(23)        I  y.  +  r^t^Q{y^+Yj), 

^v  +  ^v^-ei^u  +  ^u^) 

wird,  schneiden  alle  diejenigen  oo^  Normalen,  die  den  Normalen 
von  P  unendlich  benachbart  sind,   die  zur  Tangentenebene  von  P 
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parallele  und  von  ihr  um  die  Strecke  t  entfernte  Ebene  in  einer 
Geraden.  Diese  Gerade  geht  alsdann  von  dem  Punkte  iV  aus,  in 
dem  die  Parallelebene  die  Normale  von  P  schneidet,  und  hat  nach 
(22)  Richtungscosinus  proportional 

Nun  ist  es  in  der  That  möglich ,  die  Gleichungen  (28)  durch 
passende  Werte  von  t  und  q  zu  befriedigen.  Wenn  wir  nämlich 
die  Gleichungen  (23)  mit  X,  Y,  Z  multiplicieren  und  dann  addieren, 
80  geht  nach  XI  (H)  und  XI  (i)  eine  Identität  hervor.  Thatsächlich 
liegen  also  nur  zwei  Bedingungsgleichungen  vor.  Diese  können 
wir  in  bequemerer  Form  schreiben,  indem  wir  die  Gleichungen  (23) 
das  eine  Mal  mit  x^,  y^,  z^  und  das  andere  Mal  mit  .r^,  y^,  z^  mul- 
tiplicieren und  dann  jedesmal  addieren.  Dann  kommt  nach  XI  {Ä) 
und  nach  (10),  S.  106: 

G-  Nt=Q{F^Mt). 

Elimination  der  Hülfsgrösse  q  führt  zu  der  Gleichung: 

{LN^  M^t^  -  [EN-  2FM  +  GL)  t  +  {EG-F^)^0, 

die  nach  (20),  S.  118,  aussagt,  dass  t  gleich  einem  der  beiden  Haupt- 
krümmungsradien iBj,  B^  sein  muss,  vorausgesetzt,  dass  überhaupt 
Hauptkrümmungsradien  vorhanden  sind.  Dies  ist  nach  S.  115  nicht 
der  Fall,  wenn  die  Fläche  eine  Schar  von  Minimalgeraden 
enthält;  vgl.  den  damaligen  Satz  10.  In  diesem  Ausnahmefall  hat 
die  quadratische  Gleichung  für  t  eine  Doppelwurzel,  denn  die  Be- 
dingung (10)  auf  S.  114  für  eine  derartige  Fläche  kann  ja  auch  so 
geschrieben  werden: 

A(EG  -  F^){L  N  -  M^)  -  {EN^  2FM  +  G Lf  ^  0. 

Man  sieht  also,  dass  diese  besonderen  Flächen  eine  besondere  Be- 
trachtung verlangen  würden.  Daher  sehen  wir  von  jetzt  an  von 
den  Flächen  mit  einer  Schar  von  Minimalgeraden  ab. 

Alsdann  können  wir  sagen:  Die  Flächennormalen,  die  der  des 
Punktes  P  unendlich  benachbart  sind,  schneiden  nur  zwei  zur  Tan- 
gentenebene von  P  parallele  Ebenen  in  Geraden,  nämlich  die  Ebenen 
durch  die  beiden  Hauptkrümmungsmittelpunkte  C^  und  C^  von  P. 
In  jeder  dieser  Ebenen  giebt  es  eine  Gerade  g^  bez.  93  durch  C^ 
bez.  C7j,  die  von  allen  cxd^  unendlich  benachbarten  Normalen  ge- 
troffen wird. 
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Die  Bichtangscosinas  der  Geraden  g^  sind  proportional 

oder  nach  (1)  proportional  drei  Grössen,  von  denen  die  erste 
diese  ist: 

{EG  -  F*)x^  +  (FM ^  GZ)B^x^  +  {FZ  -  FM)1^^  x^ 

und  die  beiden  anderen  dnrch  cjklische  Vertauschung  von  x,  y,  z 
aus  ihr  hervorgehen.  Zur  Vereinfachung  dieser  Grössen  gehen  wir 
auf  die  Formeln  für  die  Hauptkrümmungen  zurück.  Sind  A^  und  ^ 
die  Werte  von  dv :  du  für  die  beiden  Hauptkrümmungsrichtungen,  so 
ist  nach  (18),  S.  117: 

Setzen  wir  diesen  Wert  ein,  so  finden  wir,  dass  die  Richtungs- 
cosinus der  Geraden  g^  drei  solcher  Grössen  proportional  sind,  von 
denen  die  erste  den  Wert  hat: 

\G{EM-^FL)  +  k^G{EN-^  GL)  -  k^F{Fy -^  GM)']x^'- 

•^{EM^FL){F-\-k,6)x^ 

und  die  beiden  anderen  durch  cjklische  Vertauschung  hieraus  her- 
vorgehen.    Nach  (16),  S.  117,  ist  jedoch: 

EM^FL^{FN^  GM)h^k^, 
EN-  GL^-{FN--  GM){k^  +  k^). 

Setzen  wir  diese  Werte  ein,  so  kann  bei  den  drei  Grössen  ein  ge- 
meinsamer Factor  gestrichen  werden,  sodass  sich  ergiebt,  dass  die 
Bichtnngscosinus  von  g^  den  drei  Grössen: 

proportional  sind.  Diese  Grössen  sind  aber  andererseits  propor- 
tional den  Bichtungscosinus  der  zweiten  Hauptkrümmnngstangente 
von  P.  Entsprechende  Schlüsse  machen  wir  hinsichtlich  der  Ge- 
raden g^.     Daher  kommt: 

Satz  47:^  Liegt  eine  Fläche  vor,  die  keine  Schar  von 
00^  Minimalgeraden  enthält,  so  schneiden  die  Normalen, 
die  der  Normalen  des  Flächenpunktes  P  unendlich  be- 
nachbart sind,  sämtlich  zwei  Geraden  g^  und  g,,  von  denen 


^  Siehe  Ch.  Stübm,  „Memoire  sur  la  th^orie  de  la  vision",  Gomptes 
Rendus  (1845). 
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die  erste  durch  den  ersten  Hauptkrümmungsmittelpunkt  C^ 
von  P  geht  und  der  zweiten  Hauptkrümmungstangente  Ton 
P  parallel  ist^  w&hrend  die  zweite  durch  den  zweiten 
Hauptkrümmungsmittelpunkt  C^  von  P  geht  und  der  ersten 
Hauptkrümmungstangente  von  P  parallel  ist 


Fig.  68. 


Fig.  59. 


Siehe  Fig.  58  für  einen  elliptischen  und  Fig.  69  für  einen  hyper- 
bolischen Punkt 

Zugleich  hat  sich  noch  ergeben: 

Sats  48:  Die  Bichtungscosinus  der  ersten  Hauptkrüm- 
mungstangente eines  Flächenpunktes  {u,  v)  sind  propor- 
tional: 

oder: 

und    die    der    zweiten    Hauptkrümmungstangente    propor- 
tional: 

oder: 

x^+X^B^,      y,  +  Y^B^,      z^+Z^B^. 

Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  die  Fläche  keine  Schar  von 
CX)^  Minimalgeraden  enthält 

Wir  hatten  zwar  nur  das  Eine  bewieseui  dass 
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proportional  den  Bichtnngscosinus  der  zweiten  Hauptkrümmungs- 
tangente  sind^  aber  das  Übrige  folgt  durch  Vertauschung  der  beiden 
Hauptkrümmungen  und  durch  Vertauschen  der  beiden  Parameter 
u  und  v. 

Man  erkennt  aus  dem  Satze  47,  dass  die  Gesamtheit  der  oo' 
Normalen  einer  (nicht -abwickelbaren)  Flache  die  besondere  Eigen- 
tümlichkeit hat,  dass  alle  einander  unendlich  benachbarten  Normalen 
zwei  zu  einander  zwar  windschiefe,  aber  senkrechte  Geraden 
schneiden.  Hieraus  können  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  nicht 
jede  Schar  von  oo*  Geraden  als  die  Schar  der  Normalen 
einer  Fläche  aufgefasst  werden  kann.  Denn  es  giebt  hiemach 
z.  B.  keine  Fläche,  deren  Normalen  sämtlich  zwei  zu  einander 
windschiefe  Geraden  schneiden. 

Um   aus   unseren   Formeln   weitere   geometrische   Schlüsse   zu 

ziehen,  empfiehlt  sich  wieder  die  Einfährung  des  Coordinatensystems 

ih  ^9  })'  dessen  Axen  das  begleitende  System  des  Punktes  P  bilden 

(vgl.  S.  133).     Dabei  werden  dann  £  und  ^  selbst   als   Parameter 

benutzt     Die   ^hindamentalgrössen   des   Punktes  P  haben   alsdann 

die  Werte: 

®  =  1,         g  =  0,         ®  =  1; 


während  nach  (23),  S.  118: 

ist,  sodass  die  Formel  (12)  die  Gestalt  annimmt: 

^5*  +  ^- dl)*        ^-  coß* g>  ■¥  -w- sin* <p 


^"^^^         "* ""  1  . .     1  , . "- 1 — : r 


R, 


«^^*''"  Ä^^^*         B^^^^^^  ■*■  ^®"*'^ 


wenn  cp  den  Winkel  bezeichnet,  den  die  Richtung  {d\):di)  mit  der 
ersten  Hauptkrümmungstangente  von  P  bildet     Femer  giebt  (14): 

Diese  Formel  erinnert  an  die  Formel  des  Satzes  21,  S.  135, 
mittels  deren  die  Krümmung  eines  beliebigen  Normalschnittes  des 
Flächenpunktes  P  bestimmt  wird.  Doch  standen  in  jener  Formel 
rechts  iB^  und  P^  statt  R^^  und  P^^.  Wir  können  daher  hier  eine 
analoge    geometrische   Veranschaulichung  wie   auf  S.  135  u.  f.   be- 
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nutzen:  Auf  der  Richtung,  die  mit  der  ersten  Hauptkrümmungs- 
ricbtung  den  Winkel  q>  bildet,  tragen  wir  als  Radiusvector  den 
reciproken  Wert  von  dvids  auf.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  im 
Fall  einer  reellen  Fläche  der  Winkel  dv  ebenso  wie  das  Bogen- 
element  ds  als  wesentlich  positiv  aufzufassen  ist.  Die  Endpunkte 
der  Radien vectoren  bilden  dann  in  der  j:^-Ebene  den  Kegelschnitt: 


der  im  reellen  Fall  eine  Ellipse  ist,  die  aber  nicht  mit  der 
Ellipse  auf  S.  136  verwechselt  werden  darf,  da  sie  die  ab- 
soluten Werte  der  beiden  Hauptkriimmungsradien,  nicht  aber  die 
Wurzeln  daraus  zu  Halbaxen  hat.     Also: 

Satz  49:  Trägt  man  auf  jeder  Fortschreitungsrichtung 
auf  einer  Fläche  von  einem  Punkte  P  aus  den  Quotienten 
aus  dem  Bogenelement  ds  und  demjenigen  unendlich 
kleinen  Winkel  dv  auf,  um  den  sich  bei  der  Zurücklegung 
dieses  Bogenelementes  ds  die  Richtung  der  Flächennor- 
male ändert,  so  bilden  die  Endpunkte  der  Radienvectoren 
einen  Kegelschnitt,  dessen  Halbaxen  auf  den  Hajiptkrlim- 
mungstangenten  von  P  liegen  und  die  absoluten  Werte  der 
beiden  Hauptkrümmungsradien  von  P  als  Längen  haben. 
Im  reellen  Fall  ist  der  Kegelschnitt  eine  Ellipse.  Voraus- 
gesetzt ist  hierbei,  dass  die  Fläche  keine  Schar  von  oo^ 
Minimalgeraden  enthalte. 

Sind  qpj  und  (jp^  die  Winkel,  die  zwei  zu  einander  senkrechte 
Fortschreitungsrichtungen  mit  der  ersten  Hauptkrümmungsrichtung 
von  P  bilden,  so  ist  cos^y^  =.sin*qpj  und  sin*  9^3  =  cos^cp^,  sodass 
nach  (25)   für  die   beiden   zu  diesen  Richtungen  gehörigen  Werte 

von  4^  der  Satz  hervorgeht: 

Satz  50:  Geht  man  von  einem  Flächenpunkte  P  aus 
nach  zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen  um  un- 
endlich kleine  Bogenelemente  ds^  und  ds^  weiter,  so  ge- 
nügen die  unendlich  kleinen  Winkel  dv^  und  dv^,  um  die 
sich  zugleich  die  Richtung  der  Flächennormale  ändert, 
der  Gleichung: 

['dsj   '^[dsj       R,*  "*■  Ä,«' 

wenn  B^  und  R^  die  Hauptkrümmungsradien  von  P  sind,  die 
Fläche  also  keine  Schar  von  00^  Minimalgeraden  enthält 
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Gehören  dagegen  9?^  und  (p^  zu  conjugierten  Richtimgen,  so  ist 
nach  Satz  40,  S.  156: 

tg*  (Pi  •  tg»  9)2  =  ^\ . 

Nun  lässt  sich  tg*(p  ans  (25)  leicht  berechnen.  Setzen  wir  dann 
die  Werte  von  tg*^),  und  tg^qpg  hier  ein,  so  ergiebt  sich  ohne 
Mühe: 

Satz  51:^  Geht  man  von  einem  Flächenpnnkte  nach  con- 
jugierten Richtungen  um  die  Bogenelemente  ds^  und  ds^ 
fort,  so  genügen  die  unendlich  kleinen  Winkel  dv^  und  dv^j 
um  die  sich  dabei  die  Richtung  der  Flächennormale  än- 
dert, der  Gleichung: 


U«i      dsj         \RtRt) 


wobei  vorausgesetzt  ist,  dass  die  Fläche  keine  Schar  von 
cx)^  Minimalgeraden  enthalte. 

Die  Formel  (24)  kann  auch  so  geschrieben  werden: 

(26)  .  ^  — |^^>- 

Ist  yj  der  Winkel,  den  der  kürzeste  Abstand  AB  der  beiden  Nor- 
malen PA  und  QB  (siehe  Fig.  57,  S.  162)  mit  der  Richtung  der 
ersten  Hauptkrümmung  von  P  macht,  so  ist  nach  Satz  46  und  nach 
dem  schon  soeben  citierten  Satz  40,  S.  156: 

(27)  tg9?.tgi/;=-^, 
sodass  wir  (26)  auch  so  schreiben  können: 

(28)  B-%  —  ^^'^' 

Wollen  wir  jetzt  ausser  der  bestimmt  gewählten  Flächennormale  PA 
alle  unendlich  benachbarten  ins  Auge  fassen,  so  haben  wir  90  oder 
xfj  alle  möglichen  Werte  zu  geben.  Zu  jedem  Werte  von  yj  gehört 
ein  kürzester  Abstand  A  B.  Die  Gesamtheit  aller  kürzesten  Abstände 
bestimmt  eine  Schar  von  00^  Geraden,  also  eine  geradlinige  Fläche, 
deren    Erzeugende    die    Normale   PA    oder   die   J-Axe    senkrecht 


^  Diesen  Satz  finden  wir  ausdrücklich  formuliert  bei  Kommesell,  „Ver- 
allgemeinerung des  ENNEPEB'schen  Satzes  von  der  Torsion  der 
Asymptotenlinien",  Math.-naturw.  Mitteilungen  in  Württemberg,  2.  Serie, 
3   Bd.  (1901). 
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schneiden  und  zwar  in  Punkten  Äj  deren  Abstö^nde  n  von  P  nach 

(28)  als  Functionen  derjenigen  Winkel  rp  bestimmt  werden,  die  diese 
Geraden  mit  der  Richtung  der  ersten  Hauptkrümmung  von  P,  also 
mit  der  j:-Axe,  bilden.    Es  kommt  nach  (28): 

n  =  |(Ä,  +  7?,)  -  H^i  -  ^2) cos  2t//, 

sodass  in  den  laufenden  Coordinaten  i,t),i: 

(29)  E«^cosi/;,      \)^tsmtp,      8=  H^i +  ^s)-i(^i -^2)co8  2t// 

die  Grleichungen  einer  dieser  Geraden  ÄJB  sind,  ausgedrückt  mittels 
eines  Parameters  t  Bleiben  t  und  ip  willkürlich,  so  liegt  hier  eine 
analytische  Darstellung  jener  geradlinigen  Fläche  vor.  Durch  eine 
Betrachtung,  die  ähnlich  der  auf  S.  149  ist,  folgern  wir  hieraus: 

Satz  52:  Die  Geraden  der  kürzesten  Abstände  einer  be- 
stimmten Flächennormale  von  den  ihr  unendlich  benach- 
barten Normalen  bilden  ein  Cylindroid. 

Aus  (28)  erkennt  man  sofort:  Im  reellen  Fall  liegen  die  ver- 
schiedenen Endpunkte  A  der  kürzesten  Abstände,  da  PA^n  ist, 
zwischen  den  Punkten,  für  die  n  ==  jRj  und  n  =»  jK,  ist^  d.  h.  zwischen 
den  beiden  Hauptkrümmungsmittelpunkten  C^  und  C^  von  P.    Für 

TT 

yj  =  ~  und  t/;  =  0  ergeben  sich  die  beiden  äussersten  Lagen  n  =  JRj 
und  n  =s  iBj.  Dabei  ist  nach  (27)  der  Winkel  qp  =  0  bez. 
^  SS  -^ .  Die  zu  (T  =s  0  gehörige  Gerade  Ä  B  geht  also  durch  den 
ersten  Hauptkrümmungsmittelpunkt  C\  und  ist  zur  zweiten  Haupt- 
krümmungsrichtung von  P  parallel,  und  bei  der  Geraden  für  y  =  — 

ist  es  umgekehrt  Hieraus  folgt,  dass  diese  beiden  Geraden  die  oben 
(in  Fig.  58  und  59)  mit  g^  und  g,  bezeichneten  Geraden  sind. 

Noch  erwähnen  wir:  Für  9?  =  0  oder  qp  =  ^et^^hi  sich  ausser 

n^B^  bez.  B^  noch  aus  (25): 


m- 


bez. 


und  also  nach  (19)  noch  rfn  =  0.  Dies  bedeutet:  In  diesem  Falle 
giebt  es  zwischen  den  beiden  unendlich  nahen  Normalen  einen  un- 
endlich kleinen  Abstand  von  höherer  Ordnung  als  ds.  Dann  also 
schneiden  die  beiden  Normalen  einander.  (Vgl.  I  S.  272,  273.) 
Dies  hätten  wir  auch  aus  Satz  47  folgern  können.  Wir  können  dies 
Ergebnis  so  formuHeren: 

Satz  53:    Eine  Flächennormale   schneidet   eine   unend- 
lich benachbarte  nur  dann,  wenn  der  Fusspunkt  der  letz- 
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teren  auf  einer  HauptkrÜmmungBrichtung  des  FuBspunktes 
der  erstereD  liegt,  und  zwar  ist  der  Scbnittpankt  alsdann 
der  zugehörige  Hauptkrümmunga- 
mittelpankt.  Dabei  ist  vorausge- 
setzt, dasB  die  Fläche  keine  Schar 
von  Qo'  Hinimalgeraden  enthalte. 

Es  ist  gut,  sich  dies  geometrisch  mit 
Hülfe  der  Indicatrix  klar  zu  machen.  In 
Fig.  60  sei  P  ein  Flächenpunkt  Zu  seiner 
Tangenten  ebene  parallel  legen  wir  eine 
Ebene  in  unendlich  kleinem  Abstand.  Sie 
schneidet  die  Fläche  nach  S.  139  in  der 
Indicatrix  von  P.  In  der  Figur  ist  als 
Indicatrix  eine  Ellipse  gewählt    Die  Nor- 


Flg.  60. 
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male  yon  P  geht  durch  die  Mitte  M  der  Indicatrix.  Ist  Q  irgend 
ein  Punkt  auf  der  Indicatrix,  so  ist  die  Indicatrixtangente  von  Q 
zugleich  Flächentangente.  Da  der  Kegel,  der  die  Fläche  längs  der 
Indicatrix  berührt,  nach  Satz  30,  S.  143,  seine  Spitze  S  in  dem 
Punkte  auf  der  Verlängerung  von  PM  über  P  hinaus  hat,  für  den 
PS  doppelt  so  gross  wie  PM  ist,  so  geht  eine  Flächentangente  des 
Punktes  Q  nach  dieser  Stelle  S.  Jetzt  haben  wir  zwei  Tangenten 
von  Q  construiert  Auf  beiden  muss  die  Normale  von  Q  senkrecht 
stehen. 

Wenn  nun  diese  Normale  die  Normale  von  P  schneiden  soll, 
so  muss  QÄl  ihre  Projection  auf  die  Ebene  der  Indicatrix  sein, 
sodass  QM  auf  der  Indicatrixtangente  von  Q  senkrecht  stehen  muss. 
Dies  aber  tritt  nur  in  den  Scheiteln  der  Indicatrix  ein,  d.  h.  wenn  Q 
auf  einer  Hauptkrümmungsrichtung  von  P  liegt.  So  kommen  wir 
wieder  zu  Satz  58. 

In  den  Figuren  61  und  62  haben  wir  versucht,  Ton  der  Lage- 
rung der  Normalen  längs  der  Indicatrix  eine  Vorstellung  zu  geben. 
In  Fig.  61  ist  als  Indicatrix  eine  Ellipse,  in  Fig.  62  eine  Hyperbel 
gewählt  Doch  hat  man  sich  die  Axen  dieser  Kegelschnitte,  ver- 
glichen mit  den  Entfernungen  P(7^  und  PC^j  unendlich  klein  zu 
denken.  Es  sind  die  Geraden  construiert  worden,  die  ausser  der 
Indicatrix  noch  die  Geraden  g^  und  g,  treffen. 

§  9.    KrOmmungacurven  und  Haupttangentencurven. 

Bisher  haben  wir  unsere  Betrachtungen  immer  auf  die  Um- 
gebung eines  beliebig  gewählten  Punktes  {u,  v)  der  Fläche  beschränkt. 
Wir  dehnen  sie  jetzt  auf  die  ganze  Fläche  aus.  Sind  wie  immer 
E,  F,  G  und  Z,  MN  die  Fundamentalgrössen  der  Fläche,  so  haben 
wir  im  Punkte  (w,  v)  drei  Paare  von  Richtungen  {k)  als  besonders 
ausgezeichnet  kennen  gelernt: 

Erstens  die  Minimalrichtungen,  für  die 

ist  (vgl.  S.  35),  zweitens  die  Hauptkrümmungsrichtungen,  für  die 

(EM'-'  FZ)  -  {GZ  -  EN)k  +  {FN^  GM)k*  =  0 
oder: 

k^     E      Z 


^k      F      M 
1       G      N 


=  0 
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ist  (vgl.  S.  116),  drittens  die  Haupttangentenrichtungen,  für  die 

ist  (vgl.  S.  127).     Schreiben  wir  dvidu  für  A,  so  liegen  die  drei 
Gleichungen  vor: 

(1)  Edu^ +  2Fdudv  +  Gdv^r=^  Oj 


(2) 


dv^        E      L 
—  dudv    F      M 
dv?        G      N 


=  0, 


(3)  Ldu^  +  2Mdudv  +  Ndv^  =  0. 

Jede  ist  nach  Satz  5,  S.  13,  als  ein  Paar  von  gewöhnlichen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  in  u  und  v  aufzufassen  und  definiert 
zwei  Scharen  von  je  oo^  Curven.  Die  durch  (1)  definierten  Curven 
sind  die  schon  öfters  erwähnten  Minimalcurven  der  Fläche. 

Die  durch  (2)  definierten  beiden  Scharen  von  je  oo^  Curven 
heissen  die  Krümmungscurven  der  Fläche^  und  die  durch  (3) 
definierten  beiden  Scharen  die  Haupttangentencurven  oder 
asymptotischen  Curven  der  Fläche.* 

Durch  jeden  allgemein  gewählten  Flächenpunkt  (t£,  v)  gehen 
zwei  Minimalcurven,  zwei  ErümmungscurveD  und  zwei  Haupt- 
tangentencurven. Ihre  Richtungen  daselbst  sind  die  Minimalrichtungen, 
die  Hauptkrümmungsrichtungen  und  die  Haupttangentenrichtungen. 
Die  Minimalcurven  sind  stets  imaginär,  die  Krümmungscurven  auf 
reellen  Flächen  nach  S.  117  stets  reell  und  die  Haupttangenten- 
curven auf  reellen  Flächen  an  den  hyperbolischen  Stellen  reell,  an 
den  elliptischen  imaginär,  nach  S.  130. 

Stillschweigend  haben  wir  vorausgesetzt,  dass  der  allgemeine 
Flächenpunkt  zwei  Hauptkrümmungsrichtungen  habe.  Da  es  jedoch 
nach  S.  120  Flächen  giebt,  die  nirgends  solche  haben,  nämlich  die 
Flächen  mit  einer  oder  zwei  Scharen  von  Minimalgeraden,  so  müssen 
wir  uns  fragen,  wie  wir  auf  diesen  die  Krümmungscurven  und  Haupt- 
tangentencurven definieren  wollen. 

Bezüglich  der  Krümmungscurven  bleiben  wir  stets  bei 
der  Definition  durch  die  Gleichung  (2).  Enthält  die  Fläche 
zwei  Scharen  von  Minimalgeraden,  ist  sie  also  nach  Satz  9,  S.  113, 


^  Nach  Monge,  siebe  die  Anm.  auf  S.  110. 
*  Nach  DüPiN,  siehe  die  Anm.  auf  S.  127. 
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eine  Engel,  so  sind  die  Fnndamentalgrossen  Z,  Mj  N  nach  (3), 
S.  110,  den  Fundamentalgrössen  E^  P,  G  proportional,  sodass  die 
Gleichung  (2)  znr  Identität  wird.  Daher  ist  jede  beliebige 
Curve  auf  der  Kugel,  insbesondere  in  der  Ebene,  eine 
Erümmungscurve.  Enthält  die  Fläche  nur  eine  Schar  von  Mini- 
malgeraden, ist  sie  aber  nicht  die  Tangenteniiäche  einer  Minimal- 
curve,  so  ist,  wenn  wir  die  krummen  Minimalcurven  als  Parameter- 
linien  {u)  und  die  geraden  Minimalcurven  als  Parameterlinien  [v) 
benutzen,  nach  Satz  7,  S.  113: 

sodass  (2)  ergiebt:  dv*  =^  0.  Hier  also  fallen  die  beiden  Scharen 
von  Erümmungscurven  in  die  Schar  der  Minimalgeraden  {v)  zu- 
sammen. Ist  endlich  die  Fläche  die  Tangentenfläche  einer  Minimal- 
curve,  so  verlieren  Zy  M,  N  nach  S.  107  ihre  Bedeutung,  d.  h.  bei 
solchen  Flächen  sprechen  wir  überhaupt  nicht  von  Erümmungs- 
curven. 

Nach  Satz  53,  S.  171,  haben  die  Erümmungscurven  auf  einer 
Fläche  von  allgemeiner  Art  die  Eigenschaft,  dass  die  Flächen- 
normalen, die  von  zwei  unendlich  benachbarten  Punkten  der  Curve 
ausgehen,  einander  stets  schneiden,  dass  also  die  Normalen  der 
Fläche  längs  einer  Erümmungscurve  eine  abwickelbare 
Fläche  bilden.  Diese  Eigenschaft  kann  man  direct  zur  Definition 
der  Erümmungscurven  benutzen.  Denn  die  Normale  des  Punktes  (u,  v) 

schneidet  die  Normale  des  unendlich  benachbarten  Punktes  {u  •{-  duj 

V  +  dv): 

^^x  +  dx  +  {X+  dX)t, 

l^z-\'  dz  +(Z  +  dZ)  t 

nach  (5)  in  I  S.  272  dann  und  nur  dann,  wenn: 

dx      X      dX  I 


(4) 


dy      Y      rf7  I  =  0 
dz      Z       dZ  ' 


ist    Ifultiplicieren  wir  diese  Gleichung  mit  der  nach  XI  (X)  nicht 
verschwindenden  Determinante 

*«       *.       ^ 

y«     y«     ^  . 
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indem  wir  Reihe  mit  Reihe  multiplicieren^  so  kommt 

Sx,dx       Sx,.X      Sx„dX 


Sx„dx 


u 

SarZ 


V 


sx^ 


Sx^dX 
,SXdX 


=  0. 


=  0. 


SXdx 

Aber  es  ist  nach  XI  {A) 

Sx^dx  =  Sx^{x^du  +  x^dv)  =  Edu  +  Fdv 

u.  s.  w.,  ferner  S  ^„  -X^  =  0,  S  ar^  X  =  0  nach  XI  (7),  weiterhin  nach  (10), 

S.  107. 

Sx^dX=^  Sx^{X^du  +  X^dv)  =  -'  Zdu  —  Mdv 

u.  8.  w.,  sodass  kommt: 

Fdu  +  Fdv     Ldu  +  Mdv 
Fdu  +  Gdv     Mdu  +  Ndv 

Aber  dies  ist  die  Gleichung  (2).     Daher: 

Satz  54:  Die  Erümmungscurven  einer  Fläche  sind  die- 
jenigen Curven  der  Fläche,  längs  deren  die  Flächen- 
normalen eine  abwickelbare  Fläche  bilden. 

Dies  gilt  auch  für  die  Flächen  mit  Scharen  von  Minimal- 
geraden. 

Zugleich  hat  sich  ergeben,  dass  die  Differentialgleichung  (2)  auch 
in  der  Form  (4)  geschrieben  werden  kann. 

Die  Bedingung  für  eine  Erümmungscurve  kann  noch  anders 
ausgesprochen  werden:  Schreiben  wir  in  der  Determinante  (4)  statt 
der  ersten  Zeile  die  Summe  der  bez.  mit  X,  F,  Z  multiplicierten 
ersten,  zweiten  und  dritten  Zeile,  so  kommt  wegen  S-X*  =  li 
SXdX=:0,   SXdx  =  0: 


oder: 


0        1 

0 

rfy     r 

dY 

dz       Z 

dZ 

dY 

dZ 

=  0 


dy  dx 

Ebenso    kommt,   dass   dieser   Bruch   gleich   dXxdx  ist     Also  ist 
längs  einer  Erümmungscurve 

dX       dY       dZ 


dx 


dy 


dx 


Umgekehrt  ziehen    diese   Relationen   die  Gleichung  (4)   nach  sich. 
Daher: 
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Sats  56:  Die  Erümmungscnrven  einer  Fläche  sind  die- 
jenigen Guryen,  längs  deren  die  Incremente  der  recht-^ 
winkligen  Pnnktcoordinaten  proportional  den  Incrementen 
der  Bichtnngscosinus  der  Normalen  sind. 

Sind  anf  der  Fläche  in  einem  allgemein  gewählten  Punkt  zwei 
Haaptkrümmnngsrichtungen  vorbanden,  so  stehen  sie  nach  Satz  11^ 
S.  119,  anf  einander  senkrecht  Im  allgemeinen  also  bilden 
die  Erümmungscurven  ein  Orthogonalsystem.  Wir  haben 
uns  zu  fragen,  wie  es  hiermit  in  den  Ausnahmefällen  steht:  Enthält 
die  Fläche  eine  Schar  yon  Minimalgeraden  und  eine  Schar  von 
krummen  Minimalcurven,  so  fallen,  wie  wir  vorhin  sahen,  beide 
Scharen  von  Erümmungscurven  in  die  Minimalgeraden  zusammen. 
Aber  nach  Satz  47,  I  S.  338,  können  wir  sagen,  dass  jede  Minimal- 
gerade auf  sich  selbst  senkrecht  steht,  mithin  auch,  dass  die  Ortho« 
gonalität  der  Erümmungscurven  auch  jetzt  statt  hat  Wenn  die 
Fläche  zwei  getrennte  Scharen  von  Minimalgeraden  enthält  und 
demnach  eine  Eugel  oder  insbesondere  eine  Ebene  ist,  so  ist,  wie 
wir  sahen,  jede  Curve  eine  Erümmungscurve,  also  können  wir  auch 
hier  Orthogonalsysteme  von  Erümmungscurven  bilden;  es  giebt  ihrer 
aber  unendlich  viele. 

Liegt  insbesondere  eine  abwickelbare  Fläche  vor,  die  natür- 
lich nicht  die  Tangentenfläche  einer  Minimalcurve  sein  soll,  so 
fallen  überall  nach  Satz  20,  S.  132,  die  beiden  Haupttangenten  in 
die  JSrzeugenden,  und  deshalb  sind  nach  Satz  23,  S.  135,  die  Erüm- 
mungscurven der  einen  Schar  diese  Erzeugenden  selbst  Die  der 
anderen  Schar  sind  die  orthogonalen  Trajectorien  c  der  Erzeugen- 
den, d.  h.  nach  Satz  16, 1  S.  296,  die  Filarevolventen  der  Gratlinie, 
Nach  Satz  54  also  bilden  die  Flächennormalen  längs  einer  jeden 
dieser  Trajectorien  c  eine  abwickelbare  Fläche. 

Dies  Ergebnis  ist  aber  nur  ein  specieller  Fall  des  Satzes  2*9, 
I  S.  316,  nach  dem  auch  diejenigen  Geraden,  die  längs  einer  ortho- 
gonalen Trajectorie  c  diese  Curve  c  senkrecht  schneiden  und  einen 
nicht  notwendig  rechten,  aber  constanten  Winkel  mit  den  Er- 
zeugenden bilden,  auf  einer  abwickelbaren  Fläche  liegen. 

Aus  diesem  Satze  können  wir  einen  anderen  über  Erümmungs- 
curven ableiten: 

Es  seien  zwei  Flächen  F^  und  F^  gegeben,  die  einander  längs 
einer  Curve  c  unter  constantem  Winkel  u  schneiden,  sodass  also 
in  jedem  Punkte  P  von  c  die  Normalen  n^  und  n^  beider  Flächen 
denselben  Winkel  a  mit  einander  bilden.  Ist  dann  c  eine  Erüm- 
mungscurve auf  der  einen  Fläche,  auf  F^,  so  bilden  die  Normalen  n^ 
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nach  Satz  54  eine  abwickelbare  Fläche.  Auf  dieser  Fläche  ist  c 
eine  orthogonale  Trajectorie  der  Erzeugenden  ti^.  Nun  schneiden 
die  Geraden  n^  als  Normalen  von  F^  die  Gurve  c  ebenfalls  senk- 
recht; da  sie  ausserdem  mit  den  Geraden  n^  den  constanten  Winkel  a 
bilden^  so  folgt  nach  dem  soeben  angegebenen  Satze:  Die  Normalen  n^ 
der  zweiten  Fläche  F^  längs  c  bilden  ,auch  eine  ab¥äckelbare  Fläche. 
Nach  Satz  54  folgt  hieraus:  Die  Gurve  c  ist  auch  auf  i^,  eine  Eröm- 
mungscurve.    Daher: 

Satz  56:  Schneiden  zwei  Flächen  einander  längs  einer 
Gurve  unter  constantem  Winkel  und  ist  die  Gurve  auf  der 
einen  Fläche  eine  Ertimmungscurve,  so  ist  sie  es  auch  auf 
der  anderen. 

Um  dies  auch  analytisch  zu  beweisen,  bezeichnen  wir  die  Eich- 
tungscosinus  der  Normalen  auf  der  einen  Fläche  F^  mit  Xj,  I\, 
Z^y  auf  der  anderen  Fläche  F^  mit  X^,  Y^,  Z^  In  einem  Punkte 
('» y,  z)  der  Schnittcurve  c  beider  Flächen  sollen  nach  Voraussetzung 
die  Normalen  einen  constanten  Winkel  a  bilden,  d.  h.: 

S  X|  i^  =  cos  a . 

Wenn  wir  also  längs  der  Schnittcurve  c  fortschreiten,  so  muss 

S  Ji^Xjj +  SX2c/Jj  =  0 

sein.  Ist  nun  c  auf  1\  eine  Erümmungscurve,  so  sind  rfJ,,  dY^,dZ^ 
nach  Satz  55  proportional  dx,  dy,  dz,  sodass  sich  SX^dX^  nur  um 
einen  Factor  von  8^2^^  unterscheidet  Diese  Summe  aber  ist 
gleich  Null,  da  die  Richtung  (X^ :  Y^ :  Z^)  auf  der  Tangentenrichtung 
{dxidyidz)  von  c  senkrecht  steht.     Unsere  Gleichung  giebt  also: 

SXjrflj  =  0. 
Ausserdem  ist  wegen  ZX^^  ^  1  auch: 

Andererseits  ist,  weil  die  Normalen  auf  den  Tangenten  von  c  senk- 
recht stehen: 

Also  folgt,  dass  dx,  dy,  dz  denselben  beiden  linearen  homogenen 
Gleichungen  genügen  wie  dX^y  dY^,  dZ^,  Mithin  sind  die  einen 
Incremente  den  anderen  längs  c  proportional,  d.  h.  nach  Satz  55 
ist  c  auf  F^  eine  Ertimmungscurve. 

Wir  können  diese  Schlussfolgerung  umkehren:  Es  werde  vor- 
ausgesetzt,  dass   die  beiden  Flächen  Fj^  und  F^  einander  in  einer 
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Curye  c  schneiden,  die  auf  beiden  Flächen  Erümmungscurve  ist. 
Nach  Satz  55  sind  dann  längs  der  Schnittcurve  c  sowohl  die  Incre- 
mente  dX^,  dY^^  dZ^  als  auch  die  Incremente  dX^^  dY^^  dZ^  pro- 
portional dxj  dy^  dz.  Da  aber  %X^dx  ^^Q  und  %X^dx  ^^  ist, 
so  folgt  also: 

also  auch: 

%X^dX^  +  %X^dX^^{S 
oder: 

8^^1X3  =  Const. 

und  zwar  längs  c.     Somit:  ^ 

Satz  57:  Schneiden  zwei  Flächen  einander  längs  einer 
Gurve,  die  auf  beiden  Flächen  eine  Krümmungscurve  ist, 
so  bilden  sie  längs  der  Curve  einen  constanten  Winkel 
mit  einander. 

Aus  der  Proportionalität  von  cfX^,  dY^,  dZ^  mit  dx,  dy,  dz 
darf  nicht  ohne  weiteres  auf  die  Gleichwertigkeit  der  Gleichungen 
S  Xg  6?  Jj  =  0  und  S  Xg  c?ar  =  0  geschlossen  werden,  sobald  rfX^,  dY^^ 
dZ^  alle  drei  gleich  Null  sind,  weil  dann  der  Proportionalitätsfactor 
gleich  Null  ist  Dieser  Fall  tritt  nur  dann  ein,  wenn  längs  der 
Schnittcurve  c  die  eine  Fläche  constante  Stellung  hat,  d.  h.  wenn  e 
der  senkrechte  Querschnitt  eines  Cylinders  und  somit  eben  ist  Da 
alle  Curven  in  einer  Ebene  Eriimmungscurven  sind,  so  brauchen  wir 
unsere  Sätze  nur  noch  für  den  Fall  des  Schnittes  einer  Fläche 
mit  einer  Ebene  zu  beweisen. 

Sind  X,  7,  Z  die  Richtungscosinus  einer  Fläche,  a,  b,  c  die 
einer  Ebene^  so  ist  längs  der  Schnittcurve 

SXdx^O,       Sadx  =  0. 

Findet  der  Schnitt  unter  constantem  Winkel  a  statt,  so  ist  längs 

der  Curve: 

SaX=  coso;, 

d.h. 

SadX=  0. 

Da  ausserdem 

SX^X=0 

ist,  so  folgt,  dass  dX,  dY,  dZ  denselben  beiden  linearen  homogenen 
Gleichungen  wie  dx,  dy,  dz  genügen,  also  einander  proportional 
sind,  sodass  die  Curve  auf  der  Fläche  nach  Satz  65  eine  Erümmungs- 

^  Die  Sätze  56  und  57  rahren  her  von  Bonnet,  „M6inoire  snr  les  sur- 
faces  dont  les  lignes  de  courbure  sont  planes  on  sph^riques'S 
Journal  de  F^ole  polyt,  85.  cah.  (1853). 
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cnrre  ist  Die  Umkehnmg  ist  erlaubt:  Ist  die  Caire  aaf  der  Fläche 
eine  ErümmungsdUTe,  so  sind  dX,  dYj  dZ  proportional  dx,  dy,  dz, 
sodass  ans  der  letzten  Gleichung  rückwärts  die  übrigen  folgen. 
Daher:  ^ 

Sats  58:  Schneidet  eine  Ebene  eine  Fläche  unter  con- 
stantem  Winkel,  so  ist  die  Schnittcurve  eine  Erümmungs- 
cnrye  der  Fläche. 

Und: 

Sats  59:  Hat  eine  Fläche  eine  ebene  ErümmungscurYe, 
so  hat  sie  längs  der  Gurve  eine  constante  Neigung  zur 
Ebene  der  Curye. 

Da  auch  auf  der  Engel  jede  Curve  eine  Erümmungscurve  ist, 
so  folgt  insbesondere  aus  Satz  56: 

Sats  60:  Schneidet  eine  Eugel  eine  Fläche  unter  con- 
stantem  Winkel,  so  ist  die  Schnittcurve  eine  Erümmungs- 
curve  der  Fläche. 

Und  aus  Satz  57: 

Sati  61:  Hat  eine  Fläche  eine  sphärische  Erümmungs- 
curye,  so  hat  sie  längs  der  Gurve  eine  constante  Neigung 
zur  Eugel  der  Gurve. 

Ist  eine  Erümmungscurve  einer  Fläche  eine  Gerade,  so  muss 
nach  Satz  59  jede  Ebene  durch  die  Gerade  die  Fläche  unter  con- 
stantem  Winkel  schneiden,  d.  h.  die  Fläche  muss  längs  der  Geraden 
überall  dieselbe  Tangentenebene  haben. 

Sati  62:  Enthält  eine  Fläche  eine  Gerade,  so  ist  diese 
Gerade  dann  und  nur  dann  eine  Erümmungscurve,  wenn 
die  Fläche  in  allen  Punkten  der  Geraden  dieselbe  Tan- 
gentenebene hat 

Wenn  alle  Erümmungscurven  der  einen  Schar  Geraden  sein 
sollen,  so  muss  daher  die  geradlinige  Fläche  nach  Satz  7,  I  S.  277, 
abwickelbar  sein. 

Zu  unseren  Sätzen  geben  wir  einige  Beispiele: 

1.  Beispiel:  Eine  Rotationsfläche  wird  von  jeder  Ebene  senkrecht 
znr  Drehaze  und  von  jeder  Ebene  durch  die  Drehaxe  in  einer  KrQmmnngscatre 


^  Die  Sätze  58  bis  61  fasst  man  nnter  dem  Namen  des  Satses  von 
Joachimsthal  zusammen,  siehe  für  ebene  Krnmmnngscurven  seine  Abhandlung: 
,)Demonstrationes  theorematum  ad  superficies  curvas  spectan- 
tium^^,  Journal  f.  d.  reine  u.  angew.  Mathem.  80.  Bd.  (1846).  Die  oben  er- 
wähnten allgemeinen  Sätze  von  Bonnst  sind  jüngeren  Datums. 
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geschnitten.  Dass  in  der  That  die  Flftchennormalen  Iftngs  eines  Breitenkreises 
eine  abwickelbare  Fläche,  nftmlich  einen  Kegel,  und  die  Iftngs  eines  Meridians 
ebenfalls  eine  abwickelbare  Fl&che,  nftmlich  eine  Ebene,  bUden,  leuchtet  un- 
mittelbar ein. 

2.  Beispiel:  Die  Kotationsflftchen,  von  denen  soeben  die  Bede  war,  kann 
man  durch  Drehung  eines  Meridians  um  die  Axe  erzeugen.  Indem  man  diese 
Erzengungsweise  verallgemeinert,  kommt  man  zur  Familie  der  Gesims- 
flftchen:'  Eine  starr  gedachte  Ebene  Ef  in  der  eine  Curve  f  liegt,  werde 
stetig  in  oo^  Lagen  übergeführt.  Dabei  umhüllt  sie  nach  Satz  15,  I  8.  293, 
eine  abwickelbare  Flftche  und  ist  Schmiegungsebene  der  Gratlinie  e  dieser 
Flftche.  Die  Fläche  aller  Lagen  von  ^i  ^^^  sogenannte  Gesimsflftche,  hat  nun 
die  Curven  ^  zu  KrQmmungscurven.  Jeder  Punkt  P  von  y  bewegt  sich  nftmlich 
bestftndig  nach  I  8.  299  auf  einer  Planevolvente  k  von  e,  und  die  Tangente 
seiner  Bahn  ist  jederzeit  senkrecht  zur  Ebene  E.  Hier- 
nach ist  nun  auch  die  Tangentenebene  der  Fläche  in  P 
senkrecht  zur  Ebene  E,  Die  Ebene  E  schneidet  also  die 
Fläche  in.  allen  ihren  Lagen  überall  senkrecht,  woraus 
die  Behauptung  nach  Satz  58  folgt  Die  zweite  Schar 
der  Rrümmungscurven  besteht  aus  den  erwfthnten  Plan- 
evolventen k  von  e.  Wfthlen  wir  irgend  eine  Plan- 
evolvente von  c  aus,  also  die  Curve  c,  die  aUe  oo^ 
Ebenen  j&  senkrecht  schneidet,  und  bewegen  wir  nun  eine 
Ebene  senkrecht  zu  c  so,  wie  es  in  Satz  21,  I  8.  805, 
angegeben  ist,  so  erzeugt  eine  Curve  f  in  dieser  Ebene 
wieder  eine  G^imsfläche.  Ist  /  insbesondere  ein  Kreis 
um  den  Punkt,  in  dem  die  Ebene  die  Curve  c  trifft, 
so  entsteht  eine  Fläche  von  oo^  congruenten  Kreisen, 
deren  Ebenen  sämtlich  zu  dem  Ort  c  der  Mitten  der 
Kreise  senkrecht  sind.    Sie  heisst  eine  Röhren  flftche. 

(Siehe  Fig.  63.)  Die  Kreise  ^  bilden  die  eine  Schar  der  Krümmungscurven 
und  ihre  orthogonalen  Tn^ectorien  k  die  andere  Schar. 

Im  allgemeinen  ist  die  Aufstellung  der  endlichen  Gleichungen 
der  Krümmungscurven  unmöglich,  weil  sie  die  Integration  der  Diffe- 
rentialgleichung (2)  verlangt.  In  besonderen  Fällen  ist  die  Integra- 
tion jedoch  durchführbar.    Hierzu  ein  Beispiel 

Beispiel:  Auf  der  gemeinen  Schraubenfläche  (siehe  (20)  auf  S.  60): 

X  =  u cos  r ,        y  =  uainv  f        x  =  qv 

E=  ly        F=0,        G  ==u^  +  q* 

(7 


Fig.  63. 


ist 

und  nach  S.  119: 


L  =  0, 


M»- 


l/tt«  +  q'   ' 


N^  0, 


siulass  hier  die  Differentialgleichung  (2)  der  Krümmungscurven  so  lautet: 
(u*  +  q*)dv*  -  du*  ^0. 

'  Diese  Flächen   wurden   zuerst  von  Monge,   vgl.  die  Anm.  auf  8.  110, 
untersucht,  insbesondere  auch  die  nachher  genannten  Böhrenflftchen. 
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Sie  ist  in  der  Form: 

du 
dv  ^±  — 


Vu'  +  g« 
sofort  zu  integrieren  und  giebt: 

V  =  log  (u  ±  Vw'  +  ?•)  +  Const. 

Die  Carven  sind  die  DiagonRlcurven  des  auf  S.  60  bestimmten  Isothermen- 
netzes  und  infolge  dessen  in  ihrem  allgemeinen  Verlauf  in  der  Fig.  17,  S.  61, 
leicht  zu  verfolgen. 

Die  ParameterliDien  (m)  und  (v)  einer  Fläche  sind  selbst  die 
Eriimmungscuryen,  wenn  die  Gleichung  (2)  die  Form 

dudv  =  0 
hat,  wenn  also 

ist     Ist  F:^Q,  80  ist  dann 

^        EM  ,.       GM 

^-     F    '       ^=   >    ' 
d.h. 

was  nach  (3),  S.  110,  bedeutet,  dass  die  Fläche  lauter  Nabelpunkte 
hat  und  also  eine  Kugel  oder  Ebene  ist  (nach  Satz  8,  S.  113).  Ist 
F  —Qj  so  kommt  FM=  GM==  0,  mithin,  da  F  und  G  nicht  beide 
gleich  Null  sind,  Jlf  =  0.    Daher: 

Satz  63:  Die  Parametercurven  einer  Fläche,  die  keine 
Kugel  oder  Ebene  ist,  sind  nur  dann  die  Krümmungs- 
curven,  wenn  die  zugehörigen  Fundamentalgrossen  F  und 
M  auf  der  ganzen  Fläche  gleich  Null  sind.  — 

Was  nun  die  Haupttangentencurven  anbetrifft,  so  folgt 
aus  Satz  43,  S.  156,  dass  je  zwei  Ebenen,  die  die  Fläche  in  un- 
endlich benachbarten  Punkten  einer  solchen  Curve  berühren,  einander 
in  der  Tangente  der  Curve  schneiden.  Die  abwickelbare  Fläche 
also,  die  von  den  cx>^  Tangentenebenen  der  Fläche  längs  einer 
Haupttangentencurve  umhüllt  wird,  hat  die  Curve  selbst  zur  Grat- 
linie.    Oder  nach  Satz  14,  I  S.  292: 

Satz  64:  Die  Haupttangentencurven  einer  Fläche  sind 
diejenigen  Curven,  deren  Schmiegungsebenen  zugleich 
Tangentenebenen  der  Fläche  sind,  oder  also:  deren  Bi- 
normalen mit  den  Flächennormalen  zusammenfallen,  oder 
endlich:  deren  Hauptnormalen  Tangenten  der  Fläche  sind. 

Die  Definitionsgleichung  (3)  der  Haupttangentencurven  versagt 
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nur  dann,  wenn  die  Fundamentalgrössen  L,  M,  N  ihre  Bedeutung 
verlieren,  d.  h.  auf  den  Tangentenflächen  der  Minimalcurven  (vgl. 
S.  107).  Sie  wird  zur  Identität^  d.  h.  jede  Curve  auf  der  Fläche 
ist  eine  Haupttangen tencurve,  wenn  Z  =  M=  N  =  0  oder  also  die 
Fläche  nach  Satz  4,  S.  107,  eine  Ehene  ist.  In  der  Ebene  ist 
also  jede  Curve  eine  Haupttangentencurve. 

Die  beiden  Scharen  von  Haupttangentencurven  fallen  zusammen, 
wenn  die  linke  Seite  der  Gleichung  (3)  ein  vollständiges  Quadrat, 
d.h.LN—M^=^0  oder  also  die  Fläche  nach  Satz  19,  S.  132,  ab- 
wickelbar ist.  Alsdann  bilden  die  Erzeugenden  die  einzige  Schar 
von  Haupttangentencurven. 

Beispiel:  Es  liege  eine  nichir  ab  wickelbare  geradlinige  Flftche  vor. 
Die  eine  Schar  der  Haupttangentencurven  wird  von  den  Erzeugenden  gebildet, 
nach  S.  130.  Ist  die  Fläche  keine  Fläche  zweiter  Ordnung  (vgl.  Satz  81, 
S.  144),  80  ist  die  andere  Schar  nicht  geradlinig.  Wollen  wir  sie  bestimmen, 
so  können  wir  so  verfahren:  Es  sind  nach  (2),  I  S.  271: 

(5)  X  =  g){u)  +  vf(u)f        y  =/(«)  + t^ü'Cw),        X  ^  tp(u)  -hvhiu) 

die  Gleichungen  einer  allgemeinen  geradlinigen  Fläche.  Berechnen  wir  hier  L, 
M,  N  nach  (9),  S.  106,  so  ergiebt  sich,  dass  DL  eine  ganze  quadratische 
Function  von  v  ist,  deren  Coefificienten  noch  u  enthalten,  dass  femer  D  M  nur 
von  u  abhängt  und  D N  ==  0  ist,  sodass  sich  von  der  Differentialgleichung  (8) 
zunächst  die  Gleichung  du  —  0  absondert,  die  aussagt,  dass  die  geradlinigen 
Erzeugenden  (u)  der  Fläche  Haupttangentencurven  sind.  Ausserdem  bleibt 
dann  für  die  zweite  Schar  der  Haupttangentencurven  eine  Differentialgleichung 
von  der  Form: 

-^  =  Ä(u)  +  B{u)v  +  Oiu)v^j 

d.  h.  nach  I  S.  213,  214  eine  RiccATi'sche  Differentialgleichung.  Wir 
wissen  nach  I  S.  215,  dass  vier  beliebige  Losungen 

(6)  f^  =  Ol  (W),  t;  =  ö),  (w),  V  ^  (0^  (w),  1^  =  fi>4  (u) 

dieser  Gleichung  ein  constantes  Doppelverhältnis  haben.  Wenn  wir  nun  — 
was  wir  thun  dürfen  —  voraussetzen,  dass  in  den  Gleichungen  (5)  der  Fläche 
die  Grössen  f,  g^  h  die  Kichtungscosinus  der  geradlinigen  Erzeugenden  sind 
(wie  in  (9),  I  S.  275),  so  bedeutet  v  den  Abstand  des  Punktes  (u,  v)  der  Fläche 
von  der  Flächencurve: 

and  zwar  gemessen  auf  der  durch  den  Punkt  (u,  v)  gehenden  Erzeugenden. 
Mithin  folgt,  dass  die  vier  Haupttangentencurven  (6)  solche  vier  Strecken  v  auf 
jeder  Erzeugenden  abschneiden,  die  ein  auf  der  ganzen  Fläche  constantes 
Doppelverhältnis  haben.     Oder  nach  Satz  38,  I  S.  382: 

Satz  65:^  Die  krummlinigen  Haupttangentencurven  einer  ge- 

. 
*  P.  Sbrrbt,  „Theorie  nouvelle  g^om^trique  et  m^caniqne  des 
courbes  k  donble  courbare*',  Paris  1860. 
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radlinigen  Fläche  haben  die  Eigenschaft,  dasa  je  vier  von  ihnen 
alle  Erzeugenden  der  Fläche  in  demselben  Doppelverhältnis 
durchsetzen. 

Insbesondere  erhalten  wir  für  Flächen  zweiter  Ordnung  den 

Satz  66:  Die  beiden  Geradenscharen  auf  einer  Fläche  zweiter 
Ordnung  haben  die  Eigenschaft,  dass  vier  Geraden  der  einen 
Schar  von  allen  Geraden  der  anderen  Schar  in  demselben  Doppel- 
verhältnis geschnitten  werden. 

Die  Parametercurven  [u)  und  (v)  sind  selbst  die  Hanpttangenten- 
cürven,  wenn  sich  die  Differentialgleichung  (3)  auf 

dudv  ^Q 
reduciert    Daher: 

Satz  67:  Die  Parameterlinien  einer  Fläche  sind  die 
Haupttangentencurven,  wenn  die  zugehörigen  Fundamen- 
talgrössen  L  und  2V  auf  der  Fläche  gleich  Null  sind. 

Beispiel:  Bei  der  oben  in  einem  Beispiel  erwähnten  gemeinen 
Schrauben  fläche  tritt  dieser  Fall  ein.  Die  Haupttangen  tencurven  (v)  sind 
hier  die  Geraden  der  Fläche,  die  Haupttangentencurven  (t«)  gemeine  Schrauben- 
linien. Da  hier  auch  F  ^  0  ist,  so  bilden  die  Haupttangentencurven  ein 
Ort-hogonalsystem. 

Dieses  Beispiel  fuhrt  uns  zu  der  Frage,  wann  überhaupt  die 
Haupttangentencurven  ein  Orthogonalsystem  bilden.  Da  die  Hauptr 
tangenten  eines  Flächenpunktes  den  Asymptoten  seiner  Indicatm 
parallel  sind  (vgl.  S.  140),  so  tritt  dies  ein,  wenn  alle  Indicatricen 
gleichseitige  Hyperbeln  sind,  d.  h!  wenn  nach  (8),  S.  135,  die  beiden 
Hauptkrümmungsradien  einander  überall  entgegengesetzt  gleich  sind. 
Daher: 

Satz  68:  Die  Haupttangentencurven  einer  Fläche  bilden 
ein  Orthogonalsystem,  sobald  überall  auf  der  Fläche  die 
Summe  der  beiden  Hauptkrümmungsradien  gleich  Null  ist 

Beispiel:  Ausser  der  gemeinen  Schraubenfläche  können  wir  hier  das 
Catenoid  nach  Satz  16,  S.  126,  als  Beispiel  erwähnen.  Danach  ist  das 
Catenoid  die  einzige  Botationsfläche  mit  zu  einander  ortho- 
gonalen Haupttangentencurven.  Die  Gleichungen  des  Catenoids  können 
wir,  wenn  wir  die  Leitlinie  der  Kettenlinie,  d.  h.  die  Botatioiisaxe,  als  vAxe 
wählen,  so  schreiben: 

diu  —  u\  diu  —  u\. 

a?  =  —  1  c    +c      Icosi?,        y  ~  "ö"  I  ^    "*"  ^      Ismr,       »  =  au. 

Nach  (9),  S.  106,  ist  hier: 

LD  =  -ND,        AfZ>-0, 
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alao  die  Difierentialglucliiuig  (8)  der  HMiptUmgentenciirvet 

du*  -  dv'  =  0. 
Sie  lerfSUt  in: 

du  +  dv^O,        du  -  dv  =  0. 
A\bo  sind  die  Curven 

u  +  p  »  ConsL ,        M  —  e  —  Gonst 


liier  die  Haapttangentenciirven. 


§  10.    Systeme  von  conjuglerten  Curven. 

Wenn  man  eine  Fläche  mit  zwei  Scharen  tod  je  oo'  Conen 
in  der  Art  Überzieht,  dass  in  jedem  Pankte  der  Fläche  die  hin- 
durchgehenden Cnrren  der  beiden  Scharen  conjugierte  Sichtungen 
haben,  so  liegt  ein  System  von  conjugierten  Curven  vor.    Nach 
Satz  44,  S.  157,  werden  alsdann  in  jedem  Punkte  der  Fläche  die 
Tangenten  der  beiden  hindurchgehenden  Curven  harmonisch  durch 
die  beiden  Haupttangenten  getrennt     Bewegt  sich  ein  Punkt  längs 
einer  Cnrre  der  einen  Schar,  so  dreht  sich  dabei  seine  Tangenten- 
ebene bestilndig  um  die  jeweilige  Tangente  der  durch  ihn  gehenden 
Corve  der  anderen  Schar.    Oder  auch:  Die  Tangentenebenen  längs 
einer  Corre  der  einen   Schar  erzengen  eine  abwickelbare  Fläche, 
deren   Geraden   die  Tangenten   der  Curren  der  anderen  Scbar  in 
ihren  Schnittpunkten  mit  jener  einen  Curve  sind.     (Siehe  Fig.  64.) 
Nach  den  Erörterungen  auf  S.  154  hat  der  Be- 
grifiF  der  conjugierten  Curren  nur  anf  den  ab- 
wickelbaren Flächen  keine  bestimmte  Bedeutung, 
weil  hier  die  eine  CurTenschar  die  der  Eh-zeugen- 
den  sein  mnss,  während  die  andere  Scbar  ganz 
beliebig  sein  kann.    Insbesondere  können  wir  in 
der  Ebene  jedes  System  von  Curren  als  conjugiert 
bezeichnen.  Von  den  Tangentenäächen  der  Mini- 
malcurren  haben  wir  dagegen  hier  völlig  abzu- 
sehen (nach  8.  154).  Anf  einer  beliebigen  Fläche 
sind  die  KrQDunungscurren  nach  Satz  41,  S.  156, 
zu  einander  conjugiert;   auch  sind  die  Haupt- 
tangentencurren  jeder  einzelnen  Schar  zu  sich  pj-  34, 

selbst  conjugiert,  nach  Satz  42,  S.  156.     Um- 
gekehrt: wenn  die  beiden  conjugierten  Scharen  zusammenfallen,  so 
bilden  sie  notwendig  eine  der  beiden  Scharen  von  Hanpttangenten- 
cnrven. 
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Fragen  wir  uns,  wann  eine  Differentialgleichung  (vgl.  Satz  5, 
S.  13): 

(1)  Ä{u,v)du^  +  2B{u,v)dudv  +  C{u,v)dv^^O 

ein  System  von  conjugierten  Curven  definiert  Die  Gleichung  üefert 
für  jeden  Punkt  {u,  v)  der  Fläche  die  Werte  k  und  x  für  die  Rich- 
tungen (dvidu)  der  beiden  durch  ihn  gehenden  Curven,  sodass 

A  +  2Bk  +  Ck^  =  0,         //  4-  ^Bx  +  r7x*  =  0 

ist.  Nach  Satz  39,  S.  155,  ist  zu  fordern,  dass  diese  Gleichungen 
die  Gleichung 

(2)  L  +  M[k  +  x)  +  Nkx^Q 
nach  sich  ziehen.     Da 

Ä  +  X  =         g-  ,  k  X  =  -^ 

ist,  so  ergiebt  sich: 

Satz  69:  Die  durch  die  Differentialgleichung 

Ä{u,v)dv}  +  2B{ujV)dudv  +  C{u,v)dv*  =  0 

definierten  beiden  Gurvenscharen  auf  einer  Fläche  sind 
zu  einander  conjugiert,  wenn  die  Coefficienten  A,B,C  mit 
den  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung  //,  M,  N  durch 
die  Bedingung: 

LC--2MB  +  NA  =  0 
verknüpft  sind. 

Allerdings  haben  wir  oben  stillschweigend  C  z^  0  angenommen. 
Ist  6'=0,  aber  ^=^0,  so  kommen  wir  zu  demselben  Ergebnis, 
wenn  wir  statt  dvidu  das  Verhältnis  duidv  benutzen.  Ist 
A  ^  C  =  0,  so  ist  (1)  die  Differentialgleichung 

du  dv  =  0 

der  Parameterlinien  (m)  und  (v),  für  die  ä  =  0,  x  =  oo  ist,  sodass 
sich  die  Bedingung  (2)  hier  —  nach  Division  mit  x  —  auf  M  =  Ü 
reduciert.  So  kommen  wir  zu  folgendem  Satz,  der  übrigens  ein 
Specialfall  des  obigen  ist: 

Satz  70:  Die  Parameterlinien  {u)  und  [v)  einer  Belache 
sind  dann  und  nur  dann  zu  einander  conjugiert,  wenn  die 
zweite  Fundamentalgrösse  zweiter  Ordnung,  also  3/,  für 
alle  Werte  von  u  und  v  gleich  Null  ist. 

Nach  (9),  S.  106,  ist  diese  Bedingung  M  =  0  ausfuhrlich  ge- 
schrieben diese: 


§  10.     Systeme  von  conjugierten  Ourven. 


187 


(3) 


UV 


UV 


Vu         Vv 


Z  Z  Z 

UV  u  V 


=  0. 


Ist  sie  erftQlt,  so  giebt  es  drei  nicht  sämtlich  verschwindende  Func- 
tionen Uy  ß,  y  von  u  nnd  v  derart,  dass  gleichzeitig: 

^^uv  +  ß^u  +  y^v  =  ^^ 
^yuv  +  ßvu  +  rvv^^^ 
^^uv  +  ß^u  +  y^v=^^ 

ist,  weil  dies  drei  lineare  homogene  Gleichungen  für  a,  ß,  y  sind, 
deren  Determinante  gleich  Null  ist  Wäre  a  =  0,  so  wären  x^^y^,  z^ 
proportional  ar^,  y^,  z^,  d.  h.  die  Functionaldeterminante  von  je 
zweien  der  Functionen  x,  y,  z  wäre  gleich  Null,  was  nach  Satz  1, 
S.  5y  auszuschliessen  ist  Da  also  ck  .|=  0  ist,  so  folgt,  wenn  -"ßioc 
mit  a  und  —y:a  mit  b  bezeichnet  vdrd:  Sind  die  Parametercurven 
zu  einander  conjugiert,  so  giebt  es  zwei  Functionen  a(u,v)  und 
b{uyv)  derart,  dass: 


z     =  az 

UV  u 


+  bz. 


ist  Umgekehrt,  wenn  drei  solche  Gleichungen  gelten,  so  folgt  aus 
ihnen  wieder  die  Gleichung  (3).     Mithin  können  wir  sagen: 

Sats  71:^   Liegt  eine  Fläche  vor: 

80  sind  ihre  Parametercurven  {u)  und  (v)  dann  und  nur 
dann  zu  einander  conjugiert,  wenn  die  drei  Functionen  (p, 
X,  yf  von  u  und  v  sämtlich,  für  ö-  eingesetzt,  ein  und  der- 
selben Gleichung  von  der  Form: 

duov  ^       '  du  ^       ^  av 

genügen. 

Eine  Gleichung  von  der  Form: 

(4)  ä-  ä  -  =  fl  K  ^)  3  -  +  *  K  ^)  a 

^  '  duov  ^  '    '  öl*  ^  '    '  öf; 


'  Dieser  Satz,  nach  dem  zu  einem  jeden  System  von  conjugierten  Curven 
eine  sogenannte  LAPLAOB'sche  partielle  Differentialgleichung  gehört,  ist  von 
Darboüx.  Siehe  seine  ^^Le^ons  sur  la  th6orie  g^n^rale  des  surfaces", 
1.  partie,  Paris  1887. 
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mit  gegebenen  Functionen  a  und  b  und  unbekannter  oder  zu  suchen- 
der Function  &  ist  eine  Bedingung  fiir  die  ersten  und  zweiten  par- 
tiellen Differentialquotienten  von  19-^  also  eine  sogenannte  partielle 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  für  &. 

Man  kann  diese  Gleichung  benutzen,  um  einige  Fl&chenfamilien 
abzuleiten,  deren  Parameterlinien  conjugiert  sind,  indem  man  näm- 
lich fär  a  und  b  besonders  einfache  Functionen  wählt  und  dann  die 
allgemeinste  Function  &  zu  bestimmen  sucht,  die  der  Gleichung 
genügt. 

Beispiel:  Die  einfachste  Annahme  ist:  a  =  6  =  0.  Dann  liegt  die 
Gleichung  vor: 

-  =  0. 


dudv 

fi  11.  /)  ^ 

Sie  sairt  aus,  dass  ^"  von  v  frei  und    ,, —   von  u  frei  ist,   d.  h.  %i^  hat  die 

^^         '  du  av 

Form: 

^  =  Z7(u)+  V{v). 

Satz  71  führt  uns  daher  su  den  Flftchen  vqn  der  Darstellungsform: 

(5)        X  =  U,{u)  +  V,(r),        y  =  U^{u)  +  F,(r),        *  =  U^{u)+V^{v). 

Hier  sind  also  U|,  U^y  U^  Functionen  von  u  allein  und  K|,  F„  V^  Functionen 
von  V  allein.  Die  Cnrven  (u)  sind  offenbar  sämtlich  durch  Schiebung  aus 
der  einen  Curve: 

«=Fi(f),        y-V^(v),        »=K,(r) 

ableitbar.     Die  Fläche  (5)   enthält   also  eine  Schar  von  cz)>  congruenten  und 
gleichgestellten  Curven.    Eine  solche  Fläche  heisst  eine  Schiebungs fläche 
oder  Translationsfläche.' 
Wenn  eine  Curve: 

a,=  F,(»),       y=F,{r),        *=F,(t.), 

geschrieben  in  dem  Parameter  v,  durch  Schiebungen  in  qo  ^  Lagen  gebracht  werden 
soll,  so  haben  wir  zu  den  Coordinaten  x,  y^  x  solche  Grrössen  zu  addieren, 
die  sich  stetig  ändern,  also  Functionen  U^^  77, ,  U^  eines  zweiten  Parameten  u 
zu  addieren.  So  gehen  alsdann  die  Gleichungen  (5)  hervor.  Jede  Schiebungs- 
fläche  ist  daher  in  der  Form  (5)  darzustellen.  Sie  lehrt,  dass  auch  die  Para- 
metercurven  (v)  sämtlich  durch  Schiebung  aus  der  einen  Curve 

herumgehen.    Also,  mit  Rücksicht  auf  Satz  71: 


^  Die  Schiebungsflächen  wurden  ausf&hrlich  untersucht  von  Lib,  „Bei- 
träge zur  Theorie  der  Minimalflächen,  L",  Math.  Annalen  14.  Bd.  (1879). 
Diese  Abhandlung,  auf  die  wir  später  noch  zu  verweisen  haben^  ist  eine  neue 
Bearbeitung  einer  älteren  Abhandlung:  „Synthetisch-analytische  Unter- 
suchungen über  Minimal-Flachen,  I.^',  Archiv  for Math,  og  Naturvidenskab 
2.  Bd.  (1877). 
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8ats  72:  Jede  SchiebangsfUche  enthält  zwei  Seharen  von  je 
<»'  congmeDten  and  gleichgestellten  Cnrren,  und  dieeebeiden 
fJcharen  Btod  bd  einander  conjugiert 

Diee  letztere  sieht  mau  ebenfalls  geometrieeh  sofort  ein:  Wenn  eine  starre 
Gane  e  steäg  Terschoben  wird,  sodass  einer  ihrer  Punkte  eine  Curve  ;■  be- 
schreibt (siebe  EHg.  65),  so  habeu  die  Punkte  der  Curve  e  in  jedem  Angen- 
blieke  parallele  Bewegongsrichtoiigen.  Es  sind  dies  die  Tangenten  der  durch 
die  Pnnkte  gebenden  mit  j  congmeuten  Curven  in  homologen  Puukteu.  Diese 
Tangenten  bilden  einen  Cylioder,  d.  h.  eine  abwickelbare  Fläche,  sodass  Satz  46, 
S.  157,  angewandt  werden  kann. 

Nächst  den  Cylindem,  die  ja  angenacheinlich  Schiebungaflächen  sind,  sind 
die  Paraboloide 

x  =  ax*  +  by* 

als  besonders  einfache  Schiebungsfl Sehen  zn  nennen.    Denn  sie  lassen  sich  so 
darstellen: 

x~u,        y  =  p,        x  =  au*-i-  bvK 

Hier  ist  also  U,  -  u,  U,  =  0,  U,  -  au*  und   V,  =0,  K,  -  e,  F,  =  bv*.    Die 
Cnrven  e  und  f  sind  hier  Parabeln. 

Es  kann  wohl  vorkommen,  daas  die  beiden  Scharen  von  Cnrven  dieselbe 
analftisebe  Daratellung  haben; 
■Isdann  wird  die  Fläche  von 
einer  Schar  von  coi  congruenten 
und  gleichgestellten  Curven  dop- 
pelt flberdeekt  Dieser  Fall  tritt 
ein,  wenn  die  Functionen  Ui,  U^,  V, 
vun  u,  abgesehen  von  additiven 


Fig.  85.  Fig.  es. 

Constanten,  dieselbe  Form  haben  wie  die  Function  V,,  V„  F,  von  ».    Hierauf 
kommen  wir  sogleich  nochmals  zurück. 

Vorher  bemerken  wir  noch,  dass  die  Schiebungsfläche  (5)  noch  auf  eine 
andere  Art  erzeugt  werden  kann;   Wir  betrachten  nämlich  eine  Curve  C: 

ond  eine  Curve  /": 

?  =  2F,M,         \]  =  2V,(v),         i-2F,(r), 
ansgedrOckt  mittels   eines  Parameters  u  hex.  v.    Jeden  Punkt  (u)   der  einen 
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Curve  verbinden  wir  geradlinig  mit  einem  Punkt  («)  der  anderen.  Die  Mitten 
dieser  Strecken  sind  dann  durch  die  Gleichungen  (5)  gegeben.  Siehe  Fig.  66* 
Wir  haben  also  den 

Satz  73:  Die  Schiebnngsflächen  sind  identisch  mit  denjenigen 
Flächen,  die  von  den  Mitten  der  Yerbindungsgeraden  zwischen  den 
Punkten  zweier  Curyen  gebildet  werden. 

Wenn  diese  beiden  Curven  0  und  T  insbesondere  durch  eine  Gurve  € 
ersetzt  werden,  so  ergeben  sich  die  Flächen  der  Mitten  der  Secanten 
einer  Curve.  Und  dies  sind  diejenigen  Schiebungsflächen,  bei  denen  die 
beiden  Scharen  von  erzeugenden  Curven  in  eine  einzige  zusammenfallen,  die 
aber  die  Fläche  doppelt  überdeckt,  sodass  durch  jeden  Punkt  der  Fläche  zwei 
Curven  der  Schar  gehen.  Eine  derartige  Fläche  wird  durch  die  Gleichungen  (5) 
dargestellt,  wenn  man  als  Functionen  F^,  Fg,  Fg  die  Functionen  Ui,  £7,,  17, 
wählt,  nachdem  in  ihnen  das  Argument  u  und  v  ersetzt  worden  ist  Es  er- 
hellt, dass  alsdann  die  Curve  G  oder: 

die  offenbar  im  jetzigen  Falle  auf  der  Fläche  gelegen  ist,  von  allen  co^  con- 
gruenten  Curven  berührt  wird.  Denn  wählt  man  auf  ihr  einen  Punkt  P,  zieht 
man  von  ihm  aus  alle  Geraden,  die  die  Curve  C  noch  einmal  treffen  und 
halbiert  man  alle  diese  Sehnen,  so  bekommt  man  eine  ähnliehe  Curve  in  halbem 
Maassstab,  die  C  in  P  berührt.  In  diesem  Falle  also  berühren  alle  Paramete^ 
linien  (u)  und  alle  Parameterlinien  (p)  die  Curve  C.  Da  sie  ein  System  von  cou- 
jugierten  Curven  bilden,  und  da  also  in  jedem  Punkte  P  von  C  die  beiden  hin- 
durchgehenden Curven  (u)  und  (v)  die  Curve  C  berühren,  so  ist  die  Tangente 
von  C  in  P  zu  sich  selbst  conjugiert  und  also  eine  Haupttangente,  nach  Satz  42, 
S.  156.  Mithin  ist  also  G  eine  Haupttangen tencurve  der  Fläche.  Rechnerisch 
kann  man  dies  aus  den  Gleichungen  (5)  —  immer  f&r  den  Fall,  dass  die  Func- 
tionen üi,  C7,,  C/g  von  u  dieselben  wie  die  Functionen 'Fj,  F,,  Fg  von  v  sind, 
deshalb  nicht  ableiten,  weil  die  Parameterdarstellung  der  Fläche  gerade  fnr 
die  Curve  G  ausartet,  da  die  Parameterlinien  einander  in  den  Punkten  von  C 
berühren.    (Vgl.  S.  6.)    Es  hat  sieh  ergeben: 

Satz  74;  Der  Ort  der  Mitten  der  Secanten  einer  Curve  0  ist 
eine  Schiebungsfläche,  auf  der  die  Curve  G  selbst  eine  Haupt- 
tangentencurve  ist.  In  jedem  Punkte  wird  die  Curve  G  von  einer 
der  erzeugenden  Curven  der  Schiebungsfläche  berührt,  und  diese 
erzeugenden  Curven,  die  der  Curve  G  im  halben  Maassstab  ähnlich 
sind,  überdecken  die  Fläche  doppelt,  dabei  ein  System  von  con- 
jugierten  Curven  bildend. 

Nehmen  wir  z.  B.  als  Curve  G  die  gemeine  Schraubenlinie  (vgl.  (8)  in 
I  S.  157): 

(6)  j=srcosM,        lj  =  rsin«*,        j  =  ga 

auf  dem  Rotationscylinder  um  die  x-Axe  mit  dem  Badius  r  und  mit  der  Steig- 
höhe 2  71 9,  so  haben  wir  dem  Parameter  u  zwei  Werte  u  und  v  zu  geben  und 
jedesmal  die  halben  Summen  aus  den  beiden  zusammengehörigen  Coordinaten 
zu  bilden.     So  erhalten  wir 

(7)  X  ==  }jr  (cos  u  +  cos  »),        y  =  \r  (sin  u  +  sinv),        *  =  1 9  (t*  +  v) 
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als  Gleichungen  der  Fläche  der  Mitten  aller  Secanten  der  Schraubenlinie  (6). 
Die  Fläche  enthält  als  Schiebungsfläche  qd^  gleichgestellte  Schraubenlinien, 
die  alle  der  gemeinen  Schraubenlinie 

x^^rcoQu,        y  =  ^rsin«,        x  —  ^qu 

congment  sind;  übrigens  liegt  diese  selbst  nicht  auf  der  Fläche.  Die  oo* 
Schraubenlinien  überdecken  die  Fläche  doppelt  und  bilden  ein  conjugiertes 
System.    Benutzt  man  die  neuen  Parameter 

tt  =  r cos ^(u  —  v)j        V  —  ^(u  •{•  v)y 

so  stellt  sich  die  Fläche  (7)  so  dar; 

(8)  x^üeoB^,        ^  =  üsin^,        x  =  qv. 

Nach  (20),  S.  60,  ist  sie  also  eine  gemeine  Schraubenfläche  mit  der  Steig- 
höhe 2  71 9.  Die  Schraubenlinie  (6),  die  hier  die  Curve  C  ist,  liegt  auf  ihr  und 
ist  nach  unserem  Satze  eine  Haupttangentencurve.  (Vgl.  auch  das  Beispiel  auf 
S.  184.)  Da  der  Radius  r  des  Cylinders  von  C  in  den  Gleichungen  (8)  der 
Schraubenfläche  nicht  auftritt,  so  folgt,  dass  als  Curve  C  irgend  eine  der- 
jenigen Schraubenlinien  gewählt  werden  kann,  in  denen  die  Fläche  von  den 
Rotationscylindern  um  ihre  Axe  geschnitten  wird.  Jede  Curve  (v)  auf  der 
Fläche,  die  zu  dieser  Curve  C  im  halben  Maassstab  ähnlich  und  also  von  der 
Steighöhe  nq  ist,  erfüllt  nach  (7)  eine  Gleichung: 

{x  "  \r  cos  py  +•  (y  —  ^  r  sin  f )*  =a  I  r*, 

die  aussagt,  dass  sie  auf  einem  Rotationscy linder  vom  Radius  -}  r  liegt,  der  die 
»-Axe  als  Mantellinie  enthält    Daher: 

Satz  75:  Eine  gemeine  Schraubenfläche  kann  auf  unendlich 
viele  Arten  als  Schiebungsfläche  aufgefasst  werden.  Wird  sie 
nämlich  mit  irgend  einem  Rotationscylinder,  der  die  Schrauben- 
axe  als  Mantellinie  enthält,  zum  Schnitt  gebracht,  so  ergiebt  sich 
eine  gemeine  Schraubenlinie,  deren  Steighöhe  halb  so  gross  wie 
die  der  Fläche  ist,  und  die  sich,  starr  gedacht,  auf  der  Fläche  ver- 
schieben lässt.  Die  00^  Curven,  in  die  sie  dabei  übergeht,  be- 
rühren sämtlich  eine  derjenigen  gemeinen  Schraubenlinien  der 
Fläche,  die  Haupttangentencurven  sind.  Wählt  man  umgekehrt 
irgend  eine  der  krummen  Haupttangentencurven  der  Fläche  aus, 
80  ist  der  Ort  der  Mitten  ihrer  Secanten  die  Fläche  selbst. 

Übrigens  sind  die  gemeinen  Schraubenflächen  nicht  die  einzigen  Flächen, 
die  in  unendlich  vielen  Weisen  als  Schiebungsflächen  aufgefasst  werden 
kömien.  Ausser  den  Cylindern,  die  ja  die  Schiebung  jeder  Curve  auf  ihnen 
gestatten  und  daher  triviale  Beispiele  sind,  giebt  es  noch  eine  Reihe  von  an- 
deren Flächen  mit  dieser  ausgezeichneten  Eigenschaft,  auf  die  wir  hier  jedoch 
nicht  eingehen  wollen.^ 


^  Die  obigen  Sätze  über  Schiebungsflächen  rühren  von  Lib  her.  Es  giebt 
Flächen  mit  vier  Scharen  von  je  oo^  congruenten  und  gleichgestellten  Curven 
ond  solche  mit  unendlich  vielen  Scharen,  wie  z.  B.  die  gemeine  Schrauben- 
fläche. Alle  Flächen  von  dieser  Art  wurden  ebenfalls  von  Lie  bestimmt: 
„Bestimmung  aller  Flächen,  die  in  mehrfacher  Weise  durch  Trans- 
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Wählt  man  eine  Schar  von  oo^  Curven  ganz  beliebig  auf  einer 
Fläche,  etwa  so,  dass  sie  die  Differentialgleichung 

dt> 


du 


=  Ä(tt,  ü) 


erfüllt,  so  ist  es  leicht,  die  Differentialgleichung  der  zu  ihr  con- 
jugierten  Schar  aufzustellen.    Denn  wenn 

dv  ,       . 

diese  Gleichung  wäre,  so  müssten  k  =  X  und  x  =^  fi  Gir  jedes  Werte- 
paar u,  V  die  Gleichung  (2)  erfüllen,  d.  h.  es  müsste 

L  +  M{X  +  fA)  +  Nlfi^O 

sein,  und  hieraus  lässt  sich  fi  leicht  berechnen. 

Man  kann  auch  so  vorgehen:  Ist  eine  Schar  von  oo^  Curven 
auf  der  Fläche  beliebig  gegeben: 

fl(tt,  t?)  =:  Const, 

so  führt  man  ii{u,v)=^ü  als  neuen  Parameter  ü  und  irgend  eine 
von  ii  unabhängige  Function  von  u  und  v  als  neuen  Parameter  v 
ein.  Sind  dann  Z,  M,  N  die  zu  den  neuen  Parametern  gehörigen 
Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung,  so  gilt  jetzt  die  zu  (2)  ana- 
loge Bedingung: 

L  +  M^  +  x)  +  Nkx  =  0. 

In  jedem  Punkte  der  Schar  (ß)  ist  jetzt  rft;:rfw  =s  Ä  =  oo.  Also 
kommt  für  x  die  Bedingung: 

M+Nx  =  0 
oder  wenn  x  =  dvidü  gesetzt  wird: 
(9)  Mdü  +  Ndv  =  0. 

■ 

Dies  ist  also  jetzt  die  Differentialgleichung  der  zu  den  neuen  Para- 
metercurven  (ö)  conjugierten  Schar  von  Curven. 


lationsbewegung  einer  Cnrve  erzeugt  werden'',  Archiv  for  Math,  og 
Natarv.  1882.  Einzelheiten  hiervon  hat  er  schon  seit  1872  in  verschiedenen 
Arbeiten  gegeben.  Einen  wichtigen  Fortschritt  enthftlt  alsdann  Lie's  Note: 
))Sur  une  Interpretation  nouvelle  du  th^oröme  n'ABSL*',  Comptes 
Rendus  t  CXIV  (1892),  ausführlicher  dargestellt  in  der  Arbeit:  „Über  die 
Theorie  der  Translationsflftchen  und  das  ABBL*sche  Theorem'^ 
Leipziger  Berichte  1896. 
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Zu  den  Systemen  von  conjugierten  Curven  kommen  wir  auch, 
wenn  wir  uns  die  Frage  vorlegen,  bis  zu  welchem  Grade  die 
unendlich  kleinen  Vierecke  eines  Curvennetzes  als  eben 
zu  bezeichnen  sind.     Es  seien  nämlich 

(tt,  r),       {u  +  du,  v),       [u,  V  +  dv)j       {u  +  du,  v  +  dv) 

vier  unendlich  benachbarte  Punkte  auf  der  Fläche,  die  ein  unend- 
Uch  kleines  Parallelogramm  bilden,  da  ihr  Viereck,  unendlich  ver- 
grössert,  nur  unendlich  wenig  von  einem  endlichen  Parallelogramm 
abweicht.  Diese  Abweichung  besteht  darin,  dass  die  Seitenrichtungen 
paarweis  nicht  genau  paraUel  sind,  sondern  um  unendUch  kleine 
Winkel  von  einander  abweichen.  Man  vergleiche  die  Betrachtung 
in  der  Ebene,  I  S.  115.  Da  wir  aber  jetzt  Betrachtungen  im 
Räume  anstellen,  so  bringen  es  diese  Abweichungen  mit  sich,  dass 
das  Viereck  der  vier  Punkte  auch  windschief  wird.  Allerdings  ist 
die  Abweichung  von  einer  Ebene  nur  unendlich  klein  von  höherer 
als  erster  Ordnung,  wenn  man  du  und  dv  als  unendlich  klein  von 
erster  Ordnung  auffasst  Dies  folgt  schon  daraus,  dass  die  Glei- 
chung der  Tangentenebene  des  Punktes  (m,  v)  oder  {x,  y,  z): 

(10)  Z(E  -  :r)  +  r{\)  -y)  +  Z(i-z)^0 

von  dem  Punkte  {u  +  du,  v  +  dv)  befriedigt  wird,  sobald  man  in 
den  rechtwinkligen  Coordinaten  dieses  Punktes,  die  sich  ja  durch 
Reihenentwickelung  ergeben: 

]C  —  X  +  x^du  +  x^dv  +  .  . ., 

i=  z  +  z,,du  +  z^dv  +  ... 

die  höheren  Potenzen  von  du  und  dv  vernachlässigt.  Berücksichtigt 
man  auch  die  höheren  Potenzen,  indem  man  setzt: 

und  analog  flir  \)  und  j,  so  giebt  die  linke  Seite  der  Gleichung  (10), 
die  ja  in  der  Normalform  vorliegt,  da  X,  Y,  Z  die  Richtungscosinus 
der  Tangentenebene  sind,  und  die  also  allgemein  den  Abstand  des 
Punktes  (j,  \),  j)  von  der  Tangentenebene  des  Punktes  (x,  y,  z)  vor- 
stellt. Folgendes:  Der  Punkt  {u  +  du,  v  +  dv)  hat  von  der  Tan- 
gentenebene des  Punktes  {u,  v)  den  unendlich  kleinen  Abstand: 

dt  =  8X  |x^£/m  +  ^^dv  +  —  {x^^  du^  +  2x^^  du  dv  +  x^^  dv^)  +  . .  .1  . 

ScHKFVBBfly  Geom.  Dilfir.    IL  13 
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Nach  XI  (7)  und  nach  (8),  S.  106;  können  wir  hierfür  schreiben: 

dt  =  \{Ldu^  +  2Mdudv  +  Ndv^  +  ..  . 

Dabei  bedeuten  die  Punkte  die  Glieder  von  höherer  Ordnung  in 
du  und  dv.    Also: 

Satz  78:  Sind  (m,  v)  und  {u  +  du,  v  +  dv)  zwei  unendlich 
benachbarte  Flächenpunkte  und  sind  du  und  dv  unend- 
lich klein  von  erster  Ordnung,  so  ist  der  Abstand  des 
zweiten  Punktes  von  der  Tangentenebene  des  ersten 
Punktes  von  mindestens  zweiter  Ordnung  unendlich  klein, 
und  zwar  ist  er  in  den  unendlich  kleinen  Grössen  zweiter 
Ordnung  gleich: 

\{Ldu^  +  2Mdudv  +  Ndv^. 

Dieser  Abstand  ist  also  nur  dann  von  mindestens  dritter  Ord- 
nung unendlich  klein,  wenn 

L  du^  +  2Mdu  dv  +  Ndv^  =  0 

ist,   d.  h.  wenn  die  Richtung  vom  ersten  Punkt  zum  zweiten  eine 

Haupttangentenrichtung  ist    (Vgl.  Satz  18,  S.  130.) 

Nun  kann  man  dieselbe  Betrachtung  für  den  Punkt  [u  +  du,  v) 

und  fiir  den  Punkt  (u,  v  +  dv)  anstellen.     Also  folgt,  dass  die  drei 

Punkte 

(tt  +  du,  v),       {u,  v  +  dv),       (tt  +  du,  V  +  dv) 

sämtlich  unendlich  kleine  Abstände  zweiter  Ordnung  von  der  Tan- 
gentenebene des  Punktes  {u,  v)  haben.  Diese  Abstände  wären  nur 
dann  von  mindestens  dritter  Ordnung,  wenn  die  vom  Punkte  («,  v) 
ausgehenden  Seiten  und  die  von  dort  ausgehende  Diagonale  des 
ParaUelogranuns  Haupttangentenrichtungen  wären.  Da  aber  ein  Punkt 
{u,  v)  nur  zwei  Haupttangentenrichtungen  hat,  so  folgt: 

Satz  77:  Mindestens  eine  Ecke  des  Vierecks  der  un- 
endlich benachbarten  Punkte: 

(t£,  v),       [u  +  dUf  v),       (tt,  V  +  dv),       (m  +  du,  v  +  dv) 

auf  einer  Fläche  weicht  in  zweiter  und  nicht  höherer  Ord- 
nung von  der  Tangentenebene  des  ersten  Punktes  ab, 
vorausgesetzt,  dass  du  und  dv  von  erster  Ordnung  unend- 
lich klein  sind. 

Hieraus  ziehen  wir  den  Schluss:  Die  Ebene  der  drei  Punkte 

{u,  v),       (m  +  du,  v),       (m,  V  +  dv) 
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darf  nicht  ohne  weiteres  bei  unserer  gegenwärtigen  Untersuchung 
im  Unendlich-Kleinen  mit  der  Tangentenebene  des  Punktes  (u,  v) 
Terwechselt  werden.  Vielmehr  haben  wir  jetzt  zu  fragen,  wie  sich 
der  Abstand  des  Punktes  {u  +  du,v  +  dv)  von  der  Ebene  der  drei 
genannten  Punkte  darstellt,  und  dabei  haben  wir  überall  die 
höheren  als  ersten  Potenzen  von  du  und  dv  zu  beachten. 

Wir  verfahren  so,  dass  wir  zimächst  den  Inhalt  dJ  des  von 
den  vier  Punkten  bestimmten  Tetraeders  berechnen.  Be- 
zeichnen wir  vorerst  die  rechtwinUigen  Coordinaten  der  vier 
Punkte  mit 

^>  y>  ^5  *1>  J/v  ^l>  ^2'  y2'  ^2'  ^8>  ^3»  ^8» 


SO  ist  bekanntlich: 


6dJ^ 


x^^x     y  1  —  y     z^  —  z 

^8-^   Vz-y    ^8-^ 


Dabei  erscheint  der  Inhalt  (wie  übrigens  oben  auch  der  Abstand  dt) 
mit  einem  Vorzeichen  behaftet 

Nun  sind  x^,  y^,  z^  die  Coordinaten  des  Punktes  [u  +  du^  v). 
Daher  ist  zu  setzen: 

«1  =  ar  +  x^du  +  3— 2^««^«**  +  ••• 

u.  8.  w.    Femer  analog : 

u.  8.  w.,  dagegen: 

X3  =  ar  +  x^du  +  x^dv  +  ^-^  (x^u^u^  +  2ar^^c?M^r  +  x^^dv^  +  .. . 

a.  s.  w.,  sodass  sich  ergiebt: 


6dJ=^ 


^u^^  +  Y72  ^««^^*  '^••* 


Subtrahiert  man  die  beiden  ersten  Zeilen  von  der  dritten,  und  son- 
dert man  von  den  beiden  ersten  die  Factoren  du  und  (fv  ab,  so 
erhält  man: 

13* 
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QdJ  = 


*"        1,2 ""» 


*.+ 


x„..  du       +  . . . 

+  ... 
x,,^dudv  + 


X     dv 

1.2    »«' 


•  • 


dudv . 


Wenn  wir  nur  die  Glieder  niedrigster,  nämlich  vierter  Ordnung 
wirklich  ausrechnen,  so  kommt: 


dJ=^\du^dv^ 


X 


X 


UV 


.y« 
y„ 

IfUV 


UV 


+  ... 


oder  nach  (9),  S.  106: 

dJ  =:\DMdu^dv^  +  ... 

Nach  S.  34,  35  ist  femer  der  Inhalt  des  Dreiecks  der  drei  ersten 

Punkte  gleich 

\Ldudv  +  ,,. 

Ist  nun  dh  der  Abstand  des  vierten  Punktes  von  der  Ebene 
der  drei  ersten,  so  ist  nach  bekannter  Formel  der  Stereometrie: 

\[\I)dudv  +  ...)dh  =  dJ. 
Also  kommt: 

dh  =  Mdudv  +  ... 
Daher: 

Satz  78:  Der  Abstand  der  Ebene  der  drei  unendlich  be- 
nachbarten Flächenpunkte  (m,  v),  (m  +  du,  t?),  (m,  v  +  dv)  von 
dem  Punkte  {u  +  du^  v  +  dv)  ist,  abgesehen  von  unendlich 
kleinen  Grössen  höherer  Ordnung,  gleich  der  Fundamen- 
talgrösse  M,  multipliciert  mit  dudv. 

Der  Fall  Jl/  =  0  liefert  nun  nach  Satz  70,  wenn  wir  noch  be- 
denken, dass  ^Bdu  und  ^Odv  zwei  Seiten  des  Vierecks  der  vier 
Punkte  sind,  dies  Ergebnis: 

Satz  79:  Legt  man  auf  eine  Fläche  ein  unendlich  dich- 
tes Netz  von  zwei  Scharen  von  je  oo^  Curven  und  sind  die 
Seiten  der  Netzvierecke  unendlich  klein  von  erster  Ord- 
nung, so  weicht  die  vierte  Ecke  eines  Netzvierecks  von 
der  Ebene  der  drei  ersten  im  allgemeinen  nur  unendlich 
wenig  von  gerade  zweiter  Ordnung  ab.  Die  Abweichung 
ist  dann  und  nur  dann  unendlich  klein  von  mindestens 
dritter  Ordnung,  wenn  das  Netz  von  einem  System  con- 
jugierter  Curven  gebildet  wird. 
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Dies  Ergebnis  hat  eine  praktische  Bedeutung: 

Stellen  wir  uns  zunächst  vor,  die  Fläche  sei  mit  irgend  einem 
Curvennetz  belegt,  und  yergrossem  wir  alsdann  ein  Flächenstück 
so  weit,  bis  die  unendlich  kleinen  Grössen  erster  Ordnung,  also 
die  Seiten  der  Netzvierecke,  endlich  werden.  Die  Bichtungsunter- 
schiede  von  Gegenseiten  der  Vierecke  bleiben  dabei  unendlich  klein 
von  erster  Ordnung,  weil  die  Winkel  bei  der  ähnlichen  Vergrösserung 
nicht  geändert  werden.  Der  Abstand  der  vierten  Ecke  eines  Netz- 
yierecks  von  der  Ebene  der  drei  ersten  Ecken  dagegen  wird  jetzt 
im  allgemeinen,  nämlich  solange  das  Netz  nicht  aus  conjugierten 
Curven  besteht,  unendlich  klein  von  erster  Ordnung. 

Wollen  wir  nun  ein  Modell  dieses  yergrösserten  Flächenstückes 
aus  lauter  Vierecken  herstellen  und  dabei  Unendlich*Eleines 
Yon  erster  Ordnung  durch  nur  Sehr-Eleines  ersetzen,  so 
müssen  wir  folglich  die  Vierecke  windschief,  wenn  auch  sehr 
wenig  von  der  Ebene  abweichend,  annehmen.  Besteht  das  Netz 
dagegen  aus  conjugierten  Curven,  so  ist  die  Abweichung  von  der 
Ebene  nach  der  Vergrösserung  unendlich  klein  von  mindestens 
zweiter  Ordnung  und  braucht  daher  im  Modell  nicht  zum  Aus- 
druck zu  kommen.  Dann  also  dürfen  wir  ebene  Vierecke  wählen, 
aber  im  allgemeinen  wohlbemerkt  keine  Parallelogramme, 
sondern  Vierecke,  die  allerdings  nur  sehr  wenig  von  Parallelo- 
grammen abweichen,^  da  eben  die  Richtungsunterschiede  von  Gegen- 
seiten jetzt  von  erster  Ordnung  • 
unendlich  klein  sind  und  daher 
im  Modell  durch  nur  sehr 
kleine  Winkel  zum  Ausdruck 
gebracht  werden  müssen. 

Ein  Netz  von  ebenen, 
sehr  wenig  von  Parallelo- 
grammen abweichenden 
Vierecken  ist  also  als  Mo-  ^S-  ^'^» 

dell  eines  Flächenstückes 

sehr  wohl  zu  benutzen,  doch  muss  man  dann  notwendig 
die  Seiten  der  Vierecke  als  Bogenelemente  zweier  Scharen 
von  conjugierten  Curven  auffassen.     (Siehe  Fig.  67.) 

Es  ist  sehr  bemerkenswert,  dass  man  auf  einer  beliebigen  Fläche 
durch  eine  einfache  Construction,  die  analytisch  nur  Differentiationen 


'  Nehmen  wir  Parallelogramme,  so  ergiebt  sich  ein  Modell  für  die  Seh ie- 
bungsfiftchen  (siehe  S.  188). 


198  Zweiter  Abaehniä:    Die  Krümmung  der  FlÖohe. 


und  Eliminationen  verlangt,  stets  ein  System  von  conjagierten  CarreD, 
ja  sogar  unendlich  viele  solche  Systeme  finden  kann: 

Man  wähle  nämlich  irgend  eine  Qerade  g  fest  im  Kaum  nud 
coDstmiere  erstens  die  Curren  c,   in  denen  die  Fläche  von  allen 
Rbeuen    durch  g   geschnitten    wird,   und   lege   zweitens   von  jedem 
Funkte  der  Geraden  g  aus  die  Tangenten  an  die  Fläche.    Letzteres 
liefert  oo'  Taogentialkegel ;  jeder  be- 
rührt die   Fläche  längs  einer  Gurre  h 
(siehe  Fig.  68).     Die  Curren  c  and  k 
sind  nun  zu  einander  conjugiert 

In  der  Tbat:  Die  Tangentialkegel 
sind  abwickelbare  Flächen.  NachSatz  45, 
S.  157,  ist  also  in  jedem  Punkte  Pder 
Fläche  die  Tangente  der  hindorchgehen- 
den  Cnrve  k  conjugiert  zur  hindurch- 
gehenden Erzeugenden  des  Kegels. 
Diese  Erzeugende  aber  schneidet  die 
Fig.  68.  Gerade  g  tind  liegt  daher  in  der  Ebene 

der  hindurchgehenden  Curve  c,  indem 
sie  diese  Curve  in  P  berührt  Also  haben  die  durch  P  gehenden 
Curven  c  und  A  conjugierte  Tangenten. 

Um  dies  auch  analytisch  abzuleiten,  wählen  wir  die  Gerade  g 
als  z-Axe.    Benutzen  wir  alsdann  y.x  aXa  Parameter  u,  sodass 

(11)  y^uT 

ist,  so  sind  die  Curven  («)  die  Curven  c.    Nach  (9)  ist  jetzt 

(12)  Mdu  +  Ndv^Ü 

die  Differentialgleichung  der  zu  den  Curven  c  conjagierten  Curven. 
Infolge  von  (11)  aber  ist 

,,3,     j  y. -'+«'.  .    y.--.. 

sodass  nach  (9),  S.  lOti,  kommt: 

Die  Differentialgleichung  (12)  lautet  demnach: 
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Wir  m&sBea  zeigen,  dass  sie  Ton  den  Curven  k  erfüllt  wird.  Zn 
diesem  Zweck  constniieren  wir  uns  eine  Curre  k,  indem  wir  einen 
Punkt  (0,  0,  c)  auf  der  z-Axe  wählen  and  alle  Tangentenebenen 

von  ihm   aus  an  die  (lache  legen.     Diese  Ebenen  berühren  die 
Fläche  längs  einer  Curve  k,  die  nach  der  Substitution  von  ;c  =  0, 
()  =  0,  }  =  c  dargestellt  wird  durch: 
(15)  X.  +  Tj,  +  Z.   _^ 

Es  ist   dies  ja  eine  Gleichung  von  der  Form  ii{u,v)  =  c,  und  sie 
atellt  für  jeden  constanten  Wert  von  e 
eine  Curve  k  dar.    Wegen  (11)  and  (13) 
iat  aber  nach  XI  {F): 


J>X- 

".-'{'.■ 

DY- 

■    *tJ  ^u  ~    ^r  ^u 

DZ  = 

—  XX^, 

jodiss  (15) 

so  lautet: 

(16) 

XX,-  XX,    _ 

Das  totale  Differential  der  linken  Seite 
hiervon  ist  aber  gleich  der  linken  Seite 
von  (14),  dividiert  durch  x*.  Mithin 
ist  (16)  thatsächlich  das  Integral  von 
(14).  Hiermit  ist  der  analytische  Nach- 
weis beendet  nnd  zugleich  gezeigt,  wie 
man  auf  einer  beliebigen  Fläche,  nach- 
dem man  y  :  x  als  Parameter  u  ein- 
geführt hat,  mittels  der  Formel  (16) 
die  zu  den  Curven  (w)  conjugierten 
Cnrven  durch  Differentiation  allein 
findet.  Fig.  69. 

Wir  haben  hiemach  den 

Sats  80:'  Schneidet  man  eine  Fläche  durch  diejenigen 
{Rhenen,  die  eine  feste  Gerade  enthalten,  in  oc'  Curven  c 
nnd  construiert  man  die  oo^  Berührungscurven  k  derjenigen 

'  Sat2  von  EOkiob,  vgl.  hierüber  die  in  der  Anm.  auf  S.  181  genaoiiteD 
„Letona"  von  Dasboui,  l.paitie,  S.  111. 


200  2^umter  Abschnitt:   Die  Krürrnnv/ng  der  Flachs, 


Tangentialkegel  der  Fläche,  deren  Spitzen  auf  der  festen 
Geraden  liegen,  so  sind  die  Gurven  c  und  k  zu  einander 
conjugiert. 

In  Fig.  69,  S.  199,  ist  die  Form  eines  Modells  angegeben,  dass 
man  nach  den  früheren  Auseinandersetzungen  für  dieses  System  von 
conjugierten  Gurven  herstellen  kann. 

§11.    Berührung  zwischen  Flächen. 

In  §  1  des  gegenwärtigen  Abschnittes  und  weiterhin  haben  wir 
die  Krümmung  der  Gurven  untersucht,  die  von  einem  Flachen- 
punkte P  ausgehend  auf  der  Fläche  verlaufen.  Für  verschiedene 
Gurven  durch  einen  Punkt  P  ergaben  sich  an  der  Stelle  P  ver- 
schiedene Krümmungen;  auch  für  diejenigen  Gurven,  die  in  P  noch 
die  Tangente  gemein  haben,  ist  sie  verschieden,  wie  Satz  1,  S.  105, 
lehrt. 

Hiernach  ist  es  klar,  dass  uns  bisher  noch  eine  Methode  fehlt, 
um  einen  Begriff  zu  bestimmen,  der  ein  Maass  für  die  Krümmung 
der  Fläche  selbst  an  der  bMreffenden  Stelle  P  abgeben  würde. 
Wollen  wir  einen  solchen  Begriff  ableiten,  so  liegt  es  zunächst  nahe, 
zu  versuchen,  den  Begriff  des  Krümmungskreises  einer  Gurve  f&r 
den  Fall  der  Fläche  zu  verallgemeinem,  denn  der  reciproke  Wert 
des  Radius  dieses  Krümmungskreises  ist  ja  das,  was  wir  die  Krüm- 
mung der  Gurve  an  der  Berührungsstelle  genannt  haben,  vgl.  I  S.  38 
und  I  S.  189.  Der  Krümmungskreis  war  als  derjenige  Kreis  defi- 
niert worden,  der  die  Gurve  an  der  betrachteten  Stelle  in  zweiter 
Ordnung  berührt,  vgl.  I  S.  29  und  I  S.  188.  Wollen  wir  nun  den 
Begriff  der  Krümmung  für  die  Flächen  verallgemeinem,  so  werden 
wir  an  die  Stelle  der  Gurve  die  Fläche  und  an  die  Stelle  des 
Kreises  die  Kugel  setzen.  Demnach  werden  wir  zunächst  versuchen, 
ob  wir  eine  Kugel  so  wählen  können,  dass  sie  die  Fläche  in  einem 
gegebenen  Punkte  möglichst  innig  berührt 

Zur  Vorbereitung  müssen  wir  davon  sprechen,  was  überhaupt 
unter  einer  Berührung  w*®'  Ordnung  zwischen  zwei  Flächen  zu  ver- 
stehen ist  In  Analogie  mit  der  Definition  für  die  Berührung 
zwischen  Gurve  und  Fläche,  I  S.  226,  setzen  wir  fest: 

Zwei  Flächen  berühren  einander  in  einem  gemein- 
samen Punkte  P  in  n*®'  Ordnung,  wenn  es  zu  jeder  solchen 
Gurve  auf  der  einen  Fläche,  die  durch  P  geht,  eine  Gurve 
auf  der  anderen  Fläche  giebt,  die  jene  Gurve  in  P  in  n**"" 
Ordnung  berührt 


§  IL     Berührtmg  x/wischen  Flächen,  201 


Wir  kommen  Lierdnrch  auf  den  Begriff  der  Berührung  zwischen 
zwei  Ganren  zurück.  Unabhängig  davon  können  wir  die  Definition 
nach  I  S.  19  und  I  S.  166  auch  so  aussprechen: 

Zwei  Flächen  berühren  einander  in  einem  gemeinsamen  Punkte  P 
in  n*^  Ordnung,  wenn  es  zu  jedem  auf  der  einen  Fläche  unendlich 
nah  bei  P  gelegenen  Punkte  A  einen  Punkt  %  auf  der  andern  Fläche 
derart  giebt,  dass  die  Strecke  Ä  %  unendlich  klein  von  (n  +  1)^'  Ord- 
nung ist^  sobald  die  Strecken  PA  und  P%  unendlich  klein  von  erster 
Ordnung  sind. 

Aus  dieser  Form  der  Definition  ist  es  leicht,  analog  dem 
Satze  5,  I  S.  167,  ein  analytisches  Merkmal  für  die  Berührung 
zwischen  zwei  Flächen: 

ar  =  9p(M,  v),      y  =;ir(t*,  »),      z=^yj{u,v) 
und 

j=  f(u,  ö),      \)  =  Q{n,t)),      i=-f)(yi,t>) 

abzuleiten.  Der  Unterschied  gegenüber  jenem  Satze  besteht  hier 
nur  darin,  dass  an  die  Stelle  der  Entwickelungen  nach  dt  und  dt 
hier  Entwickelungen  nach  je  zwei  Differentialen  du,  dv  bez.  dii,  dt> 
treten,  sodass  also  auch  die  damals  gegebene  Substitutionsgleichung 
durch  zwei  Gleichungen  zu  ersetzen  ist,  von  denen  die  eine  du  und 
die  andere  d^  sis  Reihenentwickelung  nach  du  und  dv  darstellt 

Wir  verzichten  jedoch  auf  die  Formulierung  dieses  Satzes,  weil 
wir  die  Berührung  zwischen  zwei  Flächen  nur  in  einigen  solchen 
Fällen  besprechen,  die  einfacher  zu  erledigen  sind. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Fall  der  Berührung  zwischen  einer 
Fläche  und  einer  EJbene,  die  durch  den  Punkt  P  der  Fläche  gehe. 
Soll  die  Berührung  von  erster  Ordnung  sein,  so  muss  es  zu  jeder 
Geraden  in  der  Ebene,  die  von  P  ausgeht,  eine  Flächencurve  durch 
P  geben,  die  jene  Gerade  in  P  berührt,  d.  h.  die  Ebene  muss  —  was 
ja  vorherzusehen  war  —  die  Tangentenebene  von  P  sein. 

Fragen  wir  uns,  wann  die  Fläche  von  der  Tangentenebene  ihres 
Punktes  P  in  zweiter  Ordnung  berührt  wird.  In  diesem  Fall  muss 
es  insbesondere  zu  jeder  solchen  Geraden  in  der  Ebene,  die  von  P 
ausgeht,  d.  h.  also  zu  jeder  Tangente  von  P  eine  Flächencurve  geben, 
die  diese  Tangente  in  zweiter  Ordnung  berührt    Sind: 

(1)  x=  (p (u,  v),       t/=x {u,  r),       z  =  ^{u,  v) 

die  Gleichungen  der  Fläche  und  ist  der  Punkt  {u,  v)  der  betrachtete 
Punkt  P,  so  wird  eine  Flächencurve  durch  diesen  Punkt  nach  S.  1 1 
dadurch   definiert,   dass  man  u  und  v  als  zwei  solche   Functionen 
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eines  Parameters  t  anffasst,  die  etwa  für  ^  =  0  die  Werte  der  Para- 
meter liefern  y  die  dem  Punkte  P  zukommen.  Dann  ist  auf  der 
Curve,  wenn  die  Striche  die  Differentiation  nach  t  andeuten: 

und,  wenn  wir  nochmals  nach  t  differenzieren: 

Die  Formeln  bleiben  richtig ,  wenn  x  durch  y  oder  z  ersetzt  wird. 
Nach  Satz  6,  I  S.  169^  haben  wir  nun  zu  fordern,  dass: 

x'    ""   y'   "   *' 
sei  oder: 

X   =Qx,       y  =  py,       z   ^Qz, 

wenn  wir  einen  Proportionalitätsfactor  q  einführen.     Dies  giebt: 

und  die  beiden  Gleichungen,  die  hieraus  hervorgehen,  wenn  man  x 
durch  y  oder  z  ersetzt. 

Diese  Forderungen  müssen  nun  erfüllt  sein,  wie  auch  die 
Tangente  gewählt  sei,  d.  h.  welchen  Wert  auch  das  Verhältnis 
dvidu  oder  v:u  hat.  Um  m",  r"  zu  entfernen,  multiphcieren  wir 
die  Gleichungen  mit  den  Richtungscosinus  X,  Y,  Z  der  Normalen 
und  addieren  sie  dann.    So  kommt  nach  (8),  S.  106,  und  nach  XI(/): 

und  da  diese  Bedingung  für  jeden  Wert  von  v  :  u  bestehen  soll,  so 
muss  einzeln: 

(2)  Z:=M=N=0 

für  den  betrachteten  Punkt  P  sein. 

Diese  Bedingungen  sind  nun  auch  hinreichend  dafür,  dass 
die  Fläche  im  Punkte  P  von  ihrer  Tangentenebene  in  zweiter  Ord- 
nimg  berührt  wird.  Denn  nach  Satz  76,  S.  194,  ist  unter  den  Be- 
dingungen (2)  der  Abstand,  den  ein  dem  Punkte  P  oder  (t/,  v)  un- 
endlich benachbarter  Punkt  Ä  oder  («  +  d«,  v  +  dv)  von  der 
Tangentenebene  des  Punktes  P  hat,  von  mindestens  dritter  Ordnung 
unendlich  klein,  sobald  P^  unendlich  klein  von  erster  Ordnung  ist 
Wenn  wir  also  den  Fusspunkt  dieses  Abstandes  mit  %  bezeichne», 
so  haben  wir  jedem  Flächenpunkt  Ä  in  der  Umgebung  von  P  einen 
Punkt  31  in  der  Tangenten  ebene  zugeordnet,  derart,  dass  die  auf 
S.  201  gegebene  Definition  für  die  Berührung  im  Falle  n  =  2  zutrifft 
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Demnach: 

Sats  81:  Eine  Fläche  wird  von  einer  Tangentenebene 
nur  dann  in  zweiter  Ordnung  berührt,  wenn  die  Funda- 
mentalgrössen  zweiter  Ordnung  für  den  Berührungspunkt 
alle  drei  gleich  Null  sind. 

Betrachten  wir  jetzt  den  Fall  der  Berührung  zwischen  Fläche 
und  Kugel.  Die  Berührung  ist  zunächst,  was  ohne  weiteres  klar 
ist,  von  erster  Ordnung,  wenn  die  Kugel  die  Tangentenebene  des 
gemeinsamen  Punktes  P  berührt.  Soll  die  Berührung  von  zweiter 
Ordnung  sein,  so  muss  es  zu  jeder  Flächencurve  c  durch  P  eine 
Curve  c  auf  der  Kugel  geben,  die  c  in  zweiter  Ordnung  berührt.  Es 
sei  nun  k  der  Krümmungskreis  von  c  in  P.  Er  berührt  c  in  zweiter 
Ordnung.  Nach  Satz  15,  I  S.  28,  der  nach  Satz  8,  I  S.  170,  auch 
für  Raumcurven  gilt,  muss  also  auch  die  sphärische  Curve  c  den 
Kreis  k  in  zweiter  Ordnung  berühren,  anders  ausgesprochen:  k  muss 
auch  der  Krümmungskreis  von  c  in  P  sein.  Aber  der  Krümmungs- 
kreis einer  sphärischen  Curve  liegt  auf  der  Kugel,  da  die  Kugel 
ihre  Schmiegungskugel  ist  (vgl.  I  S.  237).  Also  folgt:  Damit  die 
Kugel  die  Fläche  in  zweiter  Ordnung  berühre,  ist  notwendig  und 
augenscheinlich  auch  hinreichend,  dass  die  Kugel  von  allen  durch 
P  gehenden  Flächencurven  die  Krümmungskreise  des  Punktes  P 
enthält  Insbesondere  müsste  die  Kugel  die  Krümmungskreise  aller 
Normalschnitte  von  P  enthalten,  d.  L  der  Punkt  P  müsste  nach 
S.  110  ein  Nabelpunkt  sein.  Dann  aber  tritt  thatsächlich  nach 
Satz  1,  S.  105,  Berührung  zweiter  Ordnung  ein.     Mithin: 

Sat2  82:  Eine  Fläche  wird  von  einer  Kugel  nur  dann 
in  zweiter  Ordnung  berührt,  wenn  der  Berührungspunkt 
ein  Nabelpunkt  der  Fläche  ist,  und  zwar  ist  dann  der 
Eugelmittelpunkt  der  gemeinsame  Mittelpunkt  der  Krüm- 
mungskreise aller  Normalschnitte  des  Nabelpunktes. 

Kehren  wir  jetzt  zu  den  Betrachtungen  am  Anfang  dieses  Para- 
graphen zurück,  so  sehen  wir,  dass  die  Übertragung  des  Be- 
griffes: Krümmungskreis  einer  Curve  in  den  Begriff: 
Erümmungskugel  einer  Fläche  unmöglich  ist;  sie  ist  nur 
für  die  vereinzelten  Nabelpunkte  der  Fläche  möglich. 

Dies  negative  Ergebnis  nötigt  uns,  einen  anderen  Weg  zur 
Aufstellung  des  Begriffes  der  Krümmung  einer  Fläche  einzuschlagen. 
Daran  gehen  wir  im  nächsten  Paragraphen.  Hier  erwähnen  wir 
nur  noch,  dass  man  leicht  erkennt,  dass  das  in  Satz  32,  S.  145, 
auftretende  osculierende  Paraboloid  die  Fläche  in  seinem  Scheitel 
in  der  zweiten  Ordnung  berührt 
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§12.    Die  sphärische  Abbildung  und  die  Kriimmung  der  Fiichen. 

In  der  Ebene  haben  wir  den  Begriff  der  Krümmung  einer  Curve 
zunächst  als  Verhältnis  aus  dem  Contingenzwinkel  und  Bogenelement 
definiert,  siehe  I  S.  36.  Dieser  Definition  gaben  wir  in  Satz  2S, 
I  S.  41,  eine  andere  Form,  indem  wir  einen  Kreis  vom  Radius  Eüns 
annahmen,  alsdann  zu  jeder  Normalen  der  Gurve  den  parallelen 
Radius  zogen  und  dadurch  jedem  Punkte  der  Curve  einen  Punkt 
auf  dem  Kreise  zuordneten.  Die  Krümmung  war  dann  gleich  dem 
Verhältnis  aus  einem  Bogenelement  des  Kreises  zum  zugehörigen 
Bogenelement  der  Curve.  Dies  Verfahren  können  wir  auf  die  Flächen 
übertragen.  Wir  gelangeü  dadurch  zn  einer  besonders  wichtigen 
Art,  eine  Fläche  auf  die  Kugel  abzubilden,  die  schlechtweg  die 
sphärische  Abbildung  der  Fläche  heissen  soll.  ^ 

Gegeben  sei  die  Fläche: 


(1) 


a:  =  9  (tt,  t?),       y  =  ;ir(tt,  v),       z  =  t//(M,  v). 


Die  Normalen  der  Fläche  seien  im  reellen  Fall  mit  positivem  Sinn 
versehen,  wie  es  auf  S.  27  für  ihre  Richtungscosinus  JC,  T,  Z  fest- 
gesetzt worden  ist.  Wir  nehmen 
nunmehr  eine  Kugel  vom  Radios 
Eins  an,  etwa  die  um  den  An- 
fangspunkt 0  als  Mitte.  Zur  (im 
reellen  Fall  positiven)  Normalen 
des  Flächenpunktes  P  oder  («,  r) 
ziehen  wir  von  der  Kugelmitte 
aus  den  parallelen  Radius.  Sein 
Endpunkt  ^  heisse  das  sphä- 
rische Bild  des  Punktes  P. 
(Siehe  Fig.  70.)  Seine  rechtwinkligen  Coordinaten  sind  offenbar  gleich 
den  Richtungscosinus  X,  ¥,  Z, 

Diese  Art  der  Abbildung  mittels  paralleler  Normalen  mag  noch 
so  erläutert  werden:  Wird  die  vorgelegte  Fläche  aus  irgend  einer 
Richtung  durch  parallele  Strahlen  beleuchtet,  und  benutzt  man  den 
Satz,  dass  die  Helligkeit  einer  Stelle  proportional  dem  Cosinus  des 
Einfallswinkels,  d.  h.  des  Winkels  von  Lichtstrahl  und  Normale,  ist, 


Fig.  70. 


'  Die  sphäriflclie  Abbildung  der  Flächen  auf  die  Kugel  wurde  als  ein 
wichtiges  Hülfkmittel  von  Gauss  in  seinen  ,,Disqui8itiones''  (vgl.  S.  5)  in 
die  Flftchentheorie  eingeführt  und  systematisch  verwertet.  Man  nennt  sie 
deshalb  auch  die  GAuss'sche  Abbildung. 
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80  sieht  man:  Von  welcher  Richtung  ans  man  die  Fläche  und  die 
Kugel  durch  paralleles  Licht  beleuchten  mag,  stets  haben  ent- 
sprechende Stellen  von  Fläche  und  Engel  dieselbe  Helligkeit.  Aus 
diesem  Grunde  bedient  man  sich  der  sphärischen  Abbildung  in  der 
darstellenden  Geometrie  zur  Bestimmung  der  Linien  gleicher  Hellig- 
keit, der  sogenannten  Isophoten  oder  Lichtgleichen,  auf  ge- 
gebenen Flächen. 

Hier  ist  auch  Gelegenheit  von  Parallelflächen  zu  sprechen: 
Trägt  man  auf  allen  Normalen  der  gegebenen  Fläche  (1)  von  ihren 
Fusspunkten  aus  die  constante  Strecke  a  ab,  so  ist  der  Ort  der 
Endpunkte  eine  Fläche  mit  den  Gleichungen  für  die  laufenden 
Coordinaten  i,  \),  j: 

ebenfalls  ausgedrückt  mittels  der  Parameter  u  und  v.    Hier  ist: 

u.  s.  w.,  sodass  nach  XI  (H)  und  XI  (/)  folgt: 

SXf„  =  0,      81?,  =  0, 

was   aussagt,   dass   der  Punkt  (i,  X),  j)  der  neuen  Fläche  dieselbe 
Normale  wie  der  Punkt  (ar,  y,  z)  der  Fläche  (1)  hat,  oder  auch: 

Sati  83:  Trägt  man  auf  den  Normalen  einer  Fläche  von 
ihren  Fusspunkten  aus  eine  constante  Strecke  auf,  so  ist 
der  Ort  der  Endpunkte  eine  Fläche,  deren  Tangenten- 
ebenen den  Tangentenebenen  der  ursprünglichen  Fläche 
in  entsprechenden  Punkten  parallel  sind,  sodass  beide 
Flächen  die  Normalen  gemein  haben. 

Man  nennt  daher  die  neue  Fläche  eine  Parallelfläche  der 
Fläche  (1).  Es  leuchtet  ein,  dass  entsprechende  Punkte  der 
Fläche  (1)  und  einer  Parallelfläche  dasselbe  sphärische 
Bild  haben.  Die  sphärische  Abbildung  bringt  also,  kann 
man  sagen,  nur  diejenigen  Eigenschaften  der  ursprüng- 
lichen FläcLe  zum  Ausdruck,  die  auch  allen  ihren  Parallel- 
flächen zukommen.  — 

Bei  der  sphärischen  Abbildung  der  Fläche  (1)  sind,  wie  gesagt, 
X,  Y,  Z  die  Coordinaten  des  Bildpunktes.  Es  sind  dies  Functionen 
der  Parameter  u,  v,  und  daher  sind  u,  v  jetzt  auch  Parameter  auf 
der  Bildkugel. 

Betrachten  wir  die  beiden  Punkte  (ii,  v)  und  {u  +  du,  v  +  dv) 
der  Fläche  (1).     Es  sei  ds  ihr  Bogenelement     Dann  ist: 

ds*  =  Sdu^  +  2Fdudv  +  Gdv\ 
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Den  beiden  Punkten  entsprechen  bei  der  sphärischen  Abbildung  un- 
endlich benachbarte  Punkte  auf  der  Kugel.  Der  eine  hat  die  Coordi- 
naten  Z,  Y,  Zj  der  andere  die  Coordinaten  X+rfX,  Y+dYj  Z-^-dZ^ 
wenn  dJ,  dY,  dZ  die  Incremente  bedeuten,  die  den  Functionen 
Xj  Y,  Z  von  u,  V  zukommen,  sobald  u  um  du  und  t;  um  dv  wächst 
Daher  entspricht  dem  obigen  Bogenelement  ds  der  Fläche  ein  Bogen- 
element  d^  auf  der  Kugel,  für  das: 

d»^=^dX^  +  dY^  +  dZ^ 

ist.  Diese  Summe  wurde  übrigens  unter  (13)  auf  S.  161  mit^y'  — 
als  Quadrat  des  Winkels  unendlich  benachbarter  Normalen  —  be- 
zeichnet    Nach  der  damals  aufgestellten  Formel  (11)  ist: 

(2)  d^^=^H{Zdu^  +  2  Mdu  dv  +]Vdv^  -Z(jgrftt»  +  2Fdu  dv  +  Gdv% 

wobei  H  und  JT  die  in  Satz  11,  S.  119,  angegebenen  Functionen  der 
Fundamentalgrössen  E^  Fy  O  und  L,  M,  N  sind« 

Da  auch  auf  der  Bildkugel  u  und  v  Parameter  sind,  so  hat  die 
Kugel  hinsichtlich  dieser  Parameter  Fundamentalgrössen  erster  und 
zweiter  Ordnung.  Wir  wollen  sie  mit  S,  5>  ®  ^^^  S>  2R,  SR  be- 
zeichnen. Weil  sich  das  Quadrat  des  Bogenelementes  der  Eugel 
durch  die  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  so  ausdrückt: 

(3)  di^  ^  ^du^  +  2%dudv  +  @ rfü», 
so  zeigt  (2)  unmittelbar,  dass 

(4)  %^ZX^X^^EM^KF, 

ist. 

In  §  1 1  des  ersten  Abschnittes  haben  wir  von  beliebigen  ponkt- 
weisen  Abbildungen  einer  Fläche  auf  eine  andere  Fläche  gesprochen. 
Aus  dem  Satze  49,  S.  96,  können  wir  daher  schliessen,  dass  es 
bei  der  sphärischen  Abbildung  im  allgemeinen  ein  Orthogonalsystem 
auf  der  Fläche  giebt,  dessen  Bild  wieder  ein  Orthogonalsystem  ist 

Dies  können  wir  hier  direct  einsehen: 

Sind  nämlich  die  Parameterlinien  (u)  und  {v)  auf  der  Fläche  (1) 
die  Krümmungscurven,  so  ist  nach  Satz  63,  S.  182,  F  =  M^O. 
Nach  (4)  ist  dann  ^J^  =  0,  also  sind  dann  die  Bildcurven  nach  Satz  18, 
S.  34,  zu  einander  orthogonal. 

Umgekehrt:  Sind  die  Parameterlinien  («)  und  (r)  auf  der  Kugel, 
d.  h.   also  die  Bildcurven  der  Parameterlinien  der  Fläche  (1),  za 
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einander  orthogonal,  so  ist  nach  dem  genannten  Satze  f$  »  0.  Sind 
ausserdem  die  Parameterlinien  {u)  und  (v)  auf  der  Fläche  selbst  zu 
einander  orthogonal,  so  ist  auch  F=0,  sodass  aus  der  zweiten 
Gleichung  (4)  folgt: 

Ist  ff  4=0,  so  ist  dann  J!/=0.  Nach  Satz  63,  S.  182,  sind  die 
Curven  {u)  und  {v)  daher  auf  der  Fläche  die  Krümmungslinien. 

Wenn  also  auf  der  Fläche  nicht  etwa  H  überall  gleich  Null 
ist,  so  sind  die  Exümmungscurven  der  Fläche  das  einzige  Ortho- 
gonalsystem, dessen  sphärisches  Bild  wieder  ein  Orthogonalsystem 
ist,  denn  die  sphärische  Abbildung  ist  selbst  ja  ganz  unabhängig 
davon,  ob  wir  gerade  die  Erümmungscurven,  wie  wir  dies  soeben 
gethan  haben,  als  Parametercurven  wählen  oder  nicht 

Nach  (23),  S.  118,  ist: 

gleich  der  Summe  der  reciproken  Werte  der  Hauptkrümmungs- 
radien.   Ist  H^  0,  so  ist  also  S^  +E^==s  0.    Mithin: 

Sati  84:  Bei  der  sphärischen  Abbildung  einer  Fläche, 
auf  der  nicht  überall  die  Hauptkrümmungsradien  einander 
entgegengesetzt   gleich   sind,   bildet  sich   nur   das   Ortho- 
gonalsystem der  Erümmungs- 
curven    wieder    als    Orthogo- 
nalsystem ab.^ 

Dies  leuchtet  auch  geometrisch 
ein.  Denn  wenn  P  irgend  ein 
Flachenpunkt  ist  und  P^  und  P^ 
ihm  unendlich  benachbarte  Flächen- 
punkte auf  den  Hauptkrümmungs- 
richtungen von  P  sind,  so  wird  die 
Normale  n  des  Punktes  P  nach 
Satz  53,  S.  171,  von  den  Normalen 
«1  und  71,  der  Punkte  Pj  und  P, 
geschnitten.     Die  zu  n,  n^  und  n, 

parallel  gezogenen  Radien  n,  ttj  und  itg  der  Bildkugel  (siehe  Fig.  71) 
liegen  alsdann  so,   dass  die  Ebene  {nxtj)  der  Ebene  {nn^)  und  die 


Fig.  71. 


^  Da  auf  der  Kugel  jedes  Orthogonalsy stein  als  System  der  ErQmmongs- 
enrven  angesehen  werden  darf,  nach  S.  177,  so  steht  dies  mit  dem  späteren 
Satze  85  in  Einklang. 
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Ebene  (n  t^)  der  Ebene  {n  ti^)  parallel  ist  Da  die  Ebenen  (n  n^)  und 
{n  n^)  auf  einander  senkrecht  stehen,  so  gilt  dasselbe  von  den  Ebenen 
(nnj)  und  (nnj). 

Ist  ZT  5=  0  auf  der  Fläche,  so  sind  6,  5^  ®  ^*®^  (^)  propor- 
tional £,  I\  G.  Wenn  aber  die  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung 
auf  zwei  Flächen,  die  punktweis  auf  einander  abgebildet  sind,  ein- 
ander proportional  sind,  so  ist  die  Abbildung  nach  Satz  36,  S.  72, 
conform. 

Umgekehrt:  Ist  die  sphärische  Abbildung  conform,  so  bestehen 
Beziehungen  von  der  Gestalt: 

Alsdann  folgt  aus  (4): 

II L  =  {q  +  K)E, 

HM^[q  +  K)F, 

HN  =  {q  +  ä)G. 

Entweder  also  ist  if  =  0  und  p  =  —  Ä'  oder  aber  es  sind  L,  M,  N  pro- 
portional E^  Fy  G^  woraus  folgt,  dass  die  Fläche  (1)  lauter  Nabel- 
punkte hat,  nach  S.  110,  und  also  nach  Satz  6,  S.  112,  eine  Kugel 
ist.     Daher: 

Satz  85:  Die  sphärische  Abbildung  ist  nur  für  die- 
jenigen Flächen,  auf  denen  in  jedem  Punkte  die  beiden 
Hauptkrümmungsradien  einander  entgegengesetzt  gleich 
sind,  und  für  die  Kugeln  conform. 

Nach  Satz  12,  S.  120,  können  wir  dies  Ergebnis  auch  «o  for- 
mulieren: 

Satz  86:  Die  sphärische  Abbildung  ist  nur  für  die- 
jenigen Flächen  conform,  auf  denen  in  jedem  Punkte 
zwischen  den  beiden  Hauptkrümmungsradien  R^  und  B^ 
eine  der  beiden  Beziehungen 

i?i  ±  Äjj  =  0 
besteht 

In  dieser  Form  lässt  sich  der  Satz  auch  durch  eine  geo- 
metrische Infinitesimalbetrachtung  in  Anknüpfung  an  Fig.  71  leicht 
bestätigen.    Dies  sei  dem  Leser  überlassen. 

Hier  sollen  nun  zunächst  noch  einige  Formeln  abgeleitet  werden, 
die  bei  der  sphärischen  Abbildung  von  Flächen  gebraucht  werden: 

Wenn  wir  in  (4)  die  Werte  von  //  und  K  nach  Satz  11,  S.  119, 
einsetzen,  so  kommt: 
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(5) 


%^^IEMN-^   F{ZN  +  AP)+  GLM], 
@  =  ^[FN^  -•2FUN  +  GM^-]. 


Aus  (4)  folgt  femer,  dass  die  Grösse 

(6)  s)*  =  (£®-g^ 

die  wir  analog  der  Grösse 

D^^EG^F^ 

für  die  Kugel  bilden,  den  Wert  hat: 
®2  =  IP[LN-  HP)  -  IIK{EN^  2FM+  GL)  +  Ä*{EG  -  F^). 

Wenn  wir  die  erste  und  zweite  Klammer  nach  Satz  11,  S,  119, 
durch  //,  K  und  D  ausdrücken,  so  heben  die  beiden  ersten  Glieder 
rechts  einander  auf,  sodass  bleibt: 

(7)  3)2  =  ^*2)«. 

Nach  S.  18  ist  D  im  reellen  Fall  positiv,  ebenso,  da  dann  auch 
das  Bild  auf  der  Kugel  reell  ist,  die  für  die  Kugel  gebildete  Grösse  S). 
Wir  ziehen  daher  aus  (7)  den  Schluss: 

(8)  ^^bKD, 

wo  €  =  ±  1  ist,  je  nachdem  K^O  ist. 

Da  der  Radius  der  Kugel,  der  zum  Bildpunkt  ?p  oder  (X,  Y,  Z) 
geht,  zugleich  Normale  der  Kugel  ist,  so  sind  die  Richtungs- 
cosinus X,  ^,  3  ^®^  Kugelnormale,  abgesehen  vom  Vor- 
zeichen, gleich  X,  Y,  Z  selbst  Zur  Bestimmung  des  Vorzeichens 
ist  zu  beachten,  dass  wir  auf  S.  27  Festsetzungen  über  das  Vor- 
zeichen getroffen  haben.  Nach  den  damaligen  Formeln  (4)  ist,  weil 
jetzt  X,  K,  Z  an  die  Stelle  von  x,  y,  z  und  S)  an  die  Stelle  von 
D  tritt: 

(H)  A   = ^ ,  ^   = ^ ,  ^    =   ^         -  . 

Nach  dem  Vorhergehenden  ist  klar,  dass  die  rechten  Seiten  hierin 
gleich  ±Xf  ±7,  ±  ^  sein  müssen.  Man  kann  dies  mit  Hülfe  der 
Formeln  (4),  S.  181,  bestätigen,  wodurch  sich  zugleich  das  Vor- 
zeichen bestimmt     Denn  danach  ist: 

ScuKFFBRS,  Geom.  Diffr.    II.  14 
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also  nach  (9): 


oder  nach  Satz  11,  S.  119: 


3E  =  -^X 

3) 


oder  endlich  nach  (8): 

(10)  X  =  6Z,      2)  =  er,      3  =  «^. 

Da  X,  Z,  ^  die  Coordinaten  des  Bildpunktes  ?ß  von  P  sind,  so 
ist  die  Normale  der  Kugel  nach  aussen  —  von  der  Kugelmitte 
aus  —  positiv,  wenn  €  =  +1  ist,  nach  innen,  wenn  e=— 1  ist 
Da  aber  im  reellen  Fall  e  nach  dem  Früheren  =  ±  1  ist,  je  nach- 
dem K^O  ist,  so  folgt,  weil  K  gleich  dem  Product  der  reciproken 
Werte  der  Hauptkrümmungsradien  ist  und  nach  S.  140: 

Satz  87:  Bei  der  sphärischen  Abbildung  einer  reellen 
Fläche  sind  die  Kugelnormalen  nach  aussen  oder  nach 
innen  positiv  zu  nennen,  je  nachdem  die  zugehörige  Stelle 
der  Fläche  elliptisch  oder  hyperbolisch  gekrümmt  ist. 

Zur  Vermeidung  von  Irrtümern  heben  wir  jedoch  nochmals  aus- 
drücklich hervor,  dass  die  Abbildung  stets  dadurch  geschieht, 
dass  man  von  der  Eugelmitte  aus  die  Radien  parallel  den 
positiven  Flächennormalen  zieht  Die  Sache  ist  die,  dass 
diese  Badien  für  die  ebenfalls  mittels  der  Parameter  u  und  v  dar- 
gestellte Kugel  nicht  auch  stets  die  positiven  Richtungen  der  Kugel- 
normalen angeben,  wenn  anders  die  früher  gemachten  Festsetzungen 
über  die  positiven  Sinne  der  Parameterlinien  (vgl.  S.  80)  auch  auf 
der  Kugel  gelten  sollen.  Es  ist  dies  vielmehr  nur  für  die  Stellen 
der  Fall,  die  den  eUiptischen  Punkten  der  Fläche  entsprechen. 

Erinnern  wir  uns  daran,  dass  die  positive  Tangente  der  Para- 
metercurve  (ü),  die  positive  Tangente  der  Parametercurve  (u)  und 
die  positive  Normale  im  reellen  Fall  so  gegeneinander  liegen  wie 
die  drei  Coordinatenaxen  —  abgesehen  vom  rechten  Winkel  der 
ar-  und  y-Axe  (vgl.  S.  31)  — ,  so  sehen  wir,  dass  die  sphärische  Ab- 
bildung für  elliptische  Stellen  der  Fläche  gleichsinnig, 
für  hyperbolische  entgegengesetztsinnig  ist,  wenn  man  die 
Fläche  von  den  positiven  Normalen  her  betrachtet,  die  Kugel  da- 
gegen von  aussen. 

Wir  können  jetzt  die  auch  dem  Vorzeichen  nach  exacten  Werte 
für  die  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung  2,  2R,  9?  auf  der  Kugel 
sofort  berechnen.     Nach  (10),  S.  106,  worin  wir  jetzt  erstens  X,  9),  3 
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oder  also  eX,  eY,  eZ  statt  X,  Y,  Z  und  zweitens  X,  Y,  Z  statt 
X,  y,  z  zu  setzen  haben,  ergiebt  sich: 

(11)  2==-6SA7,       m=^-eSX^X^,      yt^^sSX^^ 

d.  h.  nach  (4): 

(12)  ß  =  -€@,       aR=:-6g,       SW=-€®. 

Dass  auf  der  Eagel  die  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung  denen 
der  ersten  Ordnung  proportional  sein  müssen^  war  nach  Satz  6, 
S.  112,  zu  erwarten.  Wir  sehen,  dass  für  solche  Stellen  der  Kugel, 
die  hyperbolischen  Flächenpunkten  entsprechen,  die  Fundamental- 
grössen zweiter  Ordnung  völlig  mit  denen  erster  Ordnung  überein- 
stimmen, dagegen  für  solche  Stellen,  die  elliptischen  Flächenpunkten 
entsprechen,  nur  abgesehen  vom  Vorzeichen. 

Erinnern  wir  uns  jetzt  daran,  dass  wir  die  sphärische  Ab- 
bildung benutzen  wollten,  um  ein  Krümmungsmaass  für  die 
Flächenpunkte  abzuleiten.  Zu  diesem  Zweck  betrachten  wir  ein 
Element  der  Fläche  (1),  also  ein  unendlich  kleines  Stück  der  Fläche 
an  einer  Stelle  P  oder  (m,  v),  etwa  das  in  P  anliegende  unendlich 
kleine  Parallelogramm  der  vier  Punkte 

(tc,  r),       {u  +  du,  v),       {u,  V  +  dv),       {u  +  du,  v  +  dv). 
Nach  Satz  14,  S.  35,  ist  sein  Inhalt  gleich 

■ 

Ddudv. 

Wie  man  sieht,  ist  er  im  reellen  Fall  hier  stets  positiv  ausgedrückt, 
wenn  die  Incremente  du  und  dv  positiv  gewählt  werden.  Das  Bild 
dieses  unendlich  kleinen,  von  den  Parameterlinien  (m),  {u  +  du),  {v), 
(v  +  dv)  eingeschlossenen  Parallelogramms  ist  ein  unendlich  kleines 
Parallelogramm,  das  von  den  entsprechenden  Parameterlinien  auf 
der  Kugel  eingeschlossen  wird.  (Man  möge  die  Fig.  70,  S.  204,  ver- 
gleichen.)    Der  Inhalt  des  Bildparallelogramms  ist: 

^dudv. 

Das  Verhältnis  aus  dem  Flächeninhalte  dieses  Bildes  und  dem  des 
Originalö  würden  wir  nun  nach  den  Bemerkungen  am  Anfang  dieses 
Paragraphen  als  die  Krümmung  der  Fläche  an  der  Stelle  P  oder 
(tt,  v)  definieren,  wenn  nicht  noch  ein  Vorbehalt  über  das  Vorzeichen 
zu  machen  wäre.  Man  wird  wünschen,  die  Definition  so  zu  fassen, 
dass  sie  für  elliptische  und  für  hyperbolische  Punkte  die  Krümmung 
mit  verschiedenen  Vorzeichen  ergiebt,  und  zwar  ist  es  naturgemäss, 

14* 
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für  die  ersteren  Stellen  das  positive,  f&r  die  letzteren  Stellen  das 
negative  Zeichen  anzuwenden.  Dies  können  wir  so  erreichen:  Wir 
setzen  fest,  dass  wir  die  Inhalte  der  unendlich  kleinen  Par- 
allelogramme auf  der  Engel  als  positiv  oder  negativ  be- 
zeichnen wollen,  je  nachdem  die  Normale  der  Kugel  an 
der  betreffenden  Stelle  nach  aussen  oder  nach  innen  posi- 
tiv ist     Alsdann  ist  nicht  ^dudvj  sondern 

e^dudv 

der  Inhalt  des  Parallelogramms  auf  der  Engel.  Nunmehr  defi- 
nieren wir  also  so:  • 

unter  der  Erümmung  in  einem  Flächenpunkte  ver- 
stehen wir  das  Verhältnis  aus  dem  Inhalte  des  sphärischen 
Bildes  eines  unendlich  kleinen  Stückes  der  Fläche  an  der 
betreffenden  Stelle  und  dem  Inhalte  dieses  Stückes  selbst 

Die  Krümmung  an  der  Stelle  {uj  v)  hat  hiernach  den  Wert: 

B^dudv 
Ddudv 

oder  nach  (8)  den  Wert  K.     Daher  nach  (23),  S.  118: 

Satz  88:  Die  Erümmung  in  einem  Flächenpunkte  ist 
gleich  K,  d.  h.  gleich  dem  reciproken  Wert  von  dem  Pro- 
duct  der  mit  Vorzeichen  versehenen  Hauptkrümmungs- 
radien des  Punktes.^ 

Allerdings  könnte  man  einen  Einwand  machen:  In  der  Defi- 
nition des  Erümmungsmaasses  ist  von  einem  beliebigen  unendlich 
kleinen  Flächenstück  an  der  Stelle  [u,  v)  die  Rede,  während  vnr  in 
den  Formeln  ein  von  Parameterlinien  umgrenztes  unendlich  kleines 
Parallelogramm  benutzt  haben.  Aber  jeder  Bereich  lässt  sich  aus 
solchen  Parallelogrammen  zusammensetzen,  auch  zeigt  das  Ergebnis, 
da  ^  =  1 :  i^j  i^2  ^^^^  geometrische  Bedeutung  hat,  dass  es  von  der 
zufalligen  Wahl  des  Parametersystems  durchaus  imabhängig  ist 

Der  Leser  möge  sich  hier  noch  an  den  Satz  51,  S.  170,  er- 
innern. Dort  betrachteten  wir  zwei  conjugierte  Bogenelemente  ds^ 
und  ds^  der  Fläche  und  die  Winkel  dv^  und  dv^,  die  die  in 
ihren  Endpunkten  errichteten  Normalen  mit  den  Normalen  ihres 
Ausgangspunktes  bilden.     Bei  der  sphärischen  Abbildung  sind  dv^ 


^   In   der  hier  angegebenen  Weise  hat  Gauss  das  KrQmmungsmaass   iu 
seinen  „Disquisitiones"  (vgl.  die  Anm.  auf  S.  5)  eingeführt. 
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and  dv^  die  Bilder  der  Bogenelemente  ds^  und  ds^.  Sind  ds^  und 
ds^  nicht  nur  conjugiert^  sondern  auch  zu  einander  senkrecht,  so 
können  wir  also  nach  Satz  84,.  da  dann  auch  dv^  und  dv^  zu  ein- 
ander senkrecht  sind,  aus  Satz  51  wieder  unseren  Satz  88  —  aller- 
dings abgesehen  von  der  Vorzeichenbestimmung  —  ableiten. 

In  §  2  des  gegenwärtigen  Abschnittes  sahen  wir,  dass  es  zwei 
Arten  von  Flächen  giebt,  die  in  Bezug  auf  die  Krümmungen  der 
Normalschnitte  ein  wesentlich  anderes  Verhalten  zeigen,  als  all- 
gemeine Flächen,  nämlich  erstens  die  Flächen,  die  lauter  Nabel- 
punkte haben,  d.  h.  die  Kugeln  (siehe  Satz  6,  S.  112),  und  zweitens 
die  Flächen,  die  eine  Schar  von  Minimalgeraden  enthalten  (siehe 
Satz  10,  S.  115). 

Wie  wir  aber  schon  auf  S..  119,  120  bemerkt  haben,  können  wir 
die  Kugeln  den  allgemeinen  Flächen  unterordnen,  indem  wir  irgend 
zwei  zu  einander  senkrechte  Normalschnitte  als  die  Hauptkrümmungs- 
schnitte bezeichnen.  Es  ist  dann  J^^  =  i^2'  S^^^^^  ^^^  Badius  der 
Kugel.  Nach  unserer  Definition  hat  also  eine  Kugel  vom 
Kadius  H  das  constante  Krümmungsmaass  1:^^ 

Liegt  eine  Fläche  vor,  die  nur  eine  Schar  von  Minimalgeraden 
enthält,  so  sind  zwei  Fälle  denkbar:  Entweder  umhüllen  diese  Ge- 
raden eine  Curve,  eine  Minimalcurve,  oder  nicht  Im  ersten  Fall, 
also  im  Fall  der  Tangentenfläche  einer  Minimalcurve,  sind 
unsere  Formeln  nicht  anwendbar,  weil  die  Grössen  I,  Y,  Z  ihre  Be- 
deutung verlieren  (vgl.  S.  28).  Aber  die  sphärische  Abbildung  artet 
überhaupt  für  abwickelbare  Flächen  aus,  denn  abwickelbare  Flächen 
haben  ja  nur  oo^  Tangentenebenen.  Die  sphärische  Abbildung  kann 
nun  natürlich  auch,  statt  mittels  Paralleler  zu  den  Normalen,  dadurch 
bewirkt  werden,  dass  Tangentenebenen  an  die  Kugel  parallel  zu  den 
Tangentenebenen  der  Fläche  gelegt  werden.  Man  sieht,  dass  sich 
dann  für  die  cx)*  Punkte  einer  abwickelbaren  Fläche  nur  oo^  Bild- 
punkte ergeben.  Die  sphärische  Abbildung  ist  also  für  abwickelbare 
Flächen  ausgeartet. 

Wenn  endlich  eine  Fläche  eine  Schar  von  Minimalgeraden 
enthält,  die  keine  Curve  umhüllen,  so  giebt  es  keine  Hauptkrüm- 
mangsradien.  Wir  können  also  dann  den  Satz  88  nicht  aus- 
sprechen. Wohl  aber  hat  auch  auf  einer  solchen  Fläche  die  Grösse  K, 
ilie  ja  nach  S.  118  durch  die  Fundamentalgrössen  erster  und  zweiter 
Ordnung  ausdrückbar  ist,  eine  analytische  Bedeutung,  um  also  auch 
diesen  Fall  zu  umfassen,  werden  wir  gut  thun,  den  Satz  88  nach 
(22),  S.  118,  durch  diesen  zu  ersetzen; 
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Satz  89:    Die  Krümmung   in   einem  Flächenpnnkte  ist: 

EQ  -  F*   ' 

wenn  E,  F^  G  und  L^  M,  N  die  Fundamentalgrössen  sind. 

Dies  bietet  auch  den  Vorteil,  dass  wir  den  Begriff  der  Krüm- 
mung auch  auf  die  abwickelbaren  Flächen  übertragen  können,  ob- 
wohl für  solche  Flächen  das  sphärische  Bild  ausartet  Wir  sehen 
dann  aus  Satz  19,  S.  132: 

Satz  90:  Die  Flächen  von  der  Krümmung  Null  sind  die 
abwickelbaren  Flächen. 

Wenn  man  will,  kann  man  allerdings  auch  hier  die  geome- 
trische Definition  durch  das  Verhältnis  aus  dem  Element  der  Kugel 
zum  Element  der  gegebenen  Fläche  aufi:echt  erhalten,  denn  da  das 
sphärische  Bild  in  eine  Curve  ausartet,  so  hat  das  Element  der 
Kugel  den  Flächeninhalt  Null. 

Bei  den  Tangentenflächen  der  Minimalcurven  dagegen 
versagen  alle  Definitionen.  Hier  sprechen  wir  also  überhaupt 
nicht  von  der  Krümmung.  — 

Beispiel:  Auf  einer  Rotationsfläche  ist  die  Krümmung  nach  Satz  13, 
S.  122,  gleich  dem  reciproken  Wert  des  Productes  aus  dem  Krümmungsradius 
des  Meridians  in  die  Normale,  weun  diese  bis  zur  Axe  gemessen  wird,  wobei 
noch  das  Vorzeichen  zn  beachten  ist.  Wir  haben  daher  in  Satz  14,  S.  123, 
die  Rotationsflächen  constanter  Krümmung^  bestimmt,  abgesehen  von 
denen  von  der  Krümmung  Null  und  von  solchen  Flächen,  die  wir  damals  über- 
haupt beiseite  Hessen,  nämlich  von  Flächen,  die  eine  und  nur  eine  Schar  von 
Minimalgeraden  enthalten.  Aber  die  Rotationsflächen  von  der  Krümmung  Null 
sind  ja  nach  Satz  90  abwickelbar,  also  Rotationskegel  und  Rotations- 
cy  lind  er,  insbesondere  die  Ebene.  Wenn  femer  eine  Rotationsfläche  eine 
Schar  von  Minimalgeraden  enthält,  so  können  wir  sie  so  erzeugen:  Die  Gerade 

ist  eine  Minimalgerade,  wenn 
^«  +  B«  +  O«  =  0 

^  Die  Rotationsflächen  constanter  negativer  Krümmung  hat  zuerst 
MiNDiNQ  bestimmt:  „Wie  sich  entscheiden  lässt,  ob  zwei  gegebene 
krumme  Flächen  auf  einander  abwickelbar  sind  oder  nicht;  nebst 
Bemerkungen  über  die  Flächen  mit  unveränderlichem  KrQmmungs- 
maasse*V  Jouiii.  f.  d.  r.  u.  ang.  Math.  19.  Bd.  (1839).  Alle  Rotationsflächen 
constanter  Krümmung  hat  alsdann  Liouvillb  bestimmt  und  zwar  in  der 
4.  Note  zur  5.  Auflage  von  Monge's  „Application"  (1850).  Vgl.  die  Anm. 
auf  S.  110. 
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iät,  uach  I  S.  142.  Lassen  wir  sie  sich  uro  die  x-Axe  drehen,  so  geht  nach  (1), 
I  S.  8,  die  Fläche  hervor: 

X  =  {a-{-Äu)coav  —  {b+Bü)sinVy  y^^a-^-ÄuJQinv+ib-^BujeoBv,  %^c-\-Cu. 
Hier  ist 

«'  +  y'  +  *"  «  a*  +  6*  +  c*  +  2(a ^  +  6 5  +  cO)  ^  (»  -  c) . 

Die  FIftche  ist  also  eine  Kugel  und  enthält  daher  gegen  die  Voraussetzung 
zwei  Scharen  von  Minimalgeraden,  nach  Satz  26,  S.  64.  Nur  wenn  (7  =  0  ist, 
idt  der  Sohluss  etwas  anders:  Dann  ist  die  Minimaigerade  parallel  der  O/y-Ebene, 
sodass  eine  Ebene  hervorgeht.  Es  giebt  also  ausser  den  oben  erwähnten 
Flächen  keine  sonstigen  Rotationsflächen  constanter  Krümmung. 

Was  die  sphärische  Abbildung  einer  Fläche  anbetrifft,  so 
wollen  wir  hier  anhangsweise  noch  Eines  erörtern: 

Die  Bildkugel  enthält  nach  Satz  26,  S.  64,  zwei  Scharen  von 
Geraden,  nämlich  Minimalgeraden.  Fragen  wir  uns,  welche  Curven 
auf  der  Fläche  diese  Geraden  zu  Bildcurven  haben.  Da  bei  der 
Abbildung  einander  entsprechende  Punkte  der  Fläche  und  der  Kugel 
parallele  Tangentenebenen  haben  und  da  die  Tangentenebenen  der 
Kugel  längs  einer  ihrer  Minimalgeraden  beständig  diese  Gerade 
enthalten,  so  werden  längs  derjenigen  Curve  der  Fläche,  deren 
sphärisches  Bild  diese  Minimalgerade  ist,  die  Tangentenebenen  der 
Miuimalgerado  parallel  sein,  d.  h  einen  Cylinder  von  Minimalgeraden 
umhüllen.  Die  gesuchten  Curven  sind  also  diejenigen,  längs  deren 
die  Flache  von  Cylindern  von  Minimalgeraden  umhüllt  werden. 
Nach  Satz  45,  S.  157,  sind  diese  Curven  überall  zu  den  Richtungen 
der  hindurchgehenden  tangierenden  Minimalgeraden  conjugiert  Die 
gesuchten  Curven  sind  daher  diejenigen,  die  mit  einer  Schar  von 
Minimalcurven  der  Fläche  ein  System  von  conjugierten  Curven 
bilden.  Da  die  Fläche,  sobald  sie  nicht  Tangentenfläche  einer 
Minimalcurve  ist,  zwei  getrennte  Scharen  von  Minimalcurven  ent- 
hält —  nach  Satz  16,  S.  36,  —  so  folgt,  dass  es  zwei  Scharen  von  oo^ 
Cur?en  der  gesuchten  Art  giebt,  derart,  dass  durch  jeden  Punkt 
der  Fläche  je  eine  Curve  jeder  Schar  geht.  Nach  Satz  25,  S.  138, 
sind  die  Tangenten  der  Minimalcurven  durch  einen  Fiächenpunkt 
symmetrisch  zu  den  Hauptkrümmungstangenten  des  Punktes  gelegen. 
Da  man  die  conjugierten  Richtungen  nach  Satz  38,  S.  155,  aus  der 
Indicatrix  ableitet,  deren  Axen  den  Hauptkrnmmungstangenten  par- 
allel sind,  so  folgt,  dass  auch  diese  conjugierten  Richtungen  zu 
den  Hauptkrümmungstangenten  symmetrisch  liegen.  Anders  aus- 
gesprochen : 

Satz  91:  Diejenigen  Curven  einer  Fläche,  die  sich  bei 
der   sphärischen   Abbildung    als    die   Minimalgeraden    der 
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Engel  darstellen,^  sind  zu  den  Minimalcurven  conjugiert, 
und  in  jedem  Flächenpunkte  werden  die  Winkel  ihrer 
Tangenten  durch  die  Hauptkrümmungsrichtungen  des 
Punktes   halbiert. 

§  13.    Geradlinige  Fläclien. 

Indem  wir  daran  gehen^  die  Krümmung  der  geradlinigen  Flächen' 
als  Beispiel  zu  der  vorangehenden  Theorie  zu  betrachten,  benutzen 
wir  die  Gelegenheit,  die  nicht- abwickelbaren  geradlinigen  Flächen 
etwas  eingehender  zu  besprechen. 

Vor  allem  ist  da  zu  bemerken,  dass  es  zwei  wesentlich  yer- 
schiedene  Arten  von  geradlinigen  Flächen  giebt  Denn  wir  wissen 
ja,  dass  Flächen,  die  eine  Schar  von  Minimalgeraden  enthalten,  in 
Bezug  auf  die  Krümmungstheorie  eine  besondere  Rolle  spielen,  siehe 
S.  115.  Daher  gilt  die  allgemeine  Krümmungstheorie  der  Flächen 
nicht  ohne  weiteres  auch  für  diejenigen  geradlinigen  Flächen, 
deren  Erzeugende  Minimalgeraden  sind.  Von  diesen 
Flächen  sehen  wir  vorerst  vollständig  ab;  sie  sollen  nachher 
kurz  betrachtet  werden. 

Die  Erzeugenden  einer  geradlinigen  Fläche  haben  oo^  ortho- 
gonale Trajectorien.     Es  seien: 

(1)  E  =  y(«),      ^  =/(«),      J  =  'V^(«) 

die  Gleichungen  einer  dieser  Trajectorien,  in  den  laufenden  Coordi- 
naten  f,  ^,  j  mittels  ihrer  Bogenlänge  u  ausgedrückt.  Durch  den 
Punkt  (m)  dieser  Leitcurve  —  wie  sie  heissen  möge  —  geht  eine 
Erzeugende  der  Fläche.  Sie  kann  als  die  Erzeugende  (m)  bezeichnet 
werden.  Sind  fj  g,  h  ihre  Richtungscosinus,  so  sind  /)  g,  h  Func- 
tionen von  u.  Die  Annahme  der  Richtungscosinus  f,  g,  h  hat  zur 
Folge,  dass  der  Erzeugenden  im  reellen  Fall  ein  positiver  Sinn  bei- 
zulegen ist.  Es  sei  nun  v  die  Strecke,  um  die  ein  Punkt  auf  der 
Erzeugenden  von  dem  Punkte  {u)  der  Leitcurve  entfernt  ist,  im 
reellen  Fall  mit  dem  entsprechenden  Vorzeichen  versehen.  Als- 
dann sind 

(2)  a:  =  qp(M)  +  vf[u),       y  =  ;|^  (m)  +  vg{u),       z  =  t//(tt)  +  vh[u) 

^  Diese  Curven  wurden  zuerst  von  Bonnet  betrachtet:  ^^ Memoire  sur 
l^emploi  d'un  uouveau  Systeme  de  variables  dans  l'^tade  des  pro- 
pri^t^s  des  surfaces  courbes^^,  Journal  de  Math^m.  pures  et  appl.,  2.serie 
t  5.  (1860). 

'  Die  systematische  Untersuchung  der  geradlinigen  Fläche  nimmt  wohl 
ihren  Anfang  bei  Monge,  siehe  die  Anm.  auf  S.  110. 
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die  Coordinaten  dieses  Punktes.    In  (2)  liegt  also  eine  Parameter- 
darstellang  für  die  Punkte  {u,  v)  der  geradlinigen  Fläche  yor  (vgl. 

(2)  in  I  S.  271). 

Da  die  Leitcurve  eine  orthogonale  Trajectorie  der  Erzeugenden 
sein  soll,  so  ist,  wenn  a,  /9,  /  die  Eichtungscosinus  der  Tangente 
der  Leitcurve  bedeuten: 

(3)  Sa/'=0. 

Auf  der  geradlinigen  Fläche  (2)  sind  die  Parameterlinien  (m) 
die  Geraden.  Jede  Parameterlinie  (t?)  schneidet  auf  allen  Geraden  [u) 
dieselbe  Strecke  v  ab,  gemessen  von  der  Leitcurve  an.  Sie  hat 
aber  noch  eine  einfache  Eigenschaft:  Die  Richtungscosinus  ihrer 
Tangente  sind  proportional  x^^y^^z^.    Nach  (2)  und  111(5)'  ist  aber: 

und  daher: 

Wegen  (3),  8/^=  1,  8/'/"=  0  ist  dies  gleich  Null,  d.  h.  die  Curven  (r) 
sind  die  orthogonalen  Trajectorien  der  Geraden  (u).     Daher: 

Satz  92:  Zwei  orthogonale  Trajectorien  einer  Schar  von 
00^  Geraden,  die  keine  Minimalgeraden  sind,  schneiden 
auf  allen  Geraden  dieselbe  Strecke  ab. 

Kennt  man  auf  einer  geradlinigen  Fläche  eine  orthogonale 
Trajectorie  der  Geraden,  so  findet  man  hiemach  eine  unendlich  be- 
nachbarte orthogonale  Trajectorie,  wenn  man  jeden  Punkt  der 
ersteren  Curve  um  dasselbe  unendlich  kleine  Stück  längs  der  hin- 
durchgehenden Geraden  verschiebt.  Nehmen  wir  an,  es  sei  von 
vornherein  keine  orthogonale  Trajectorie  bekannt.  Alsdann  werden 
wir  die  geradlinige  Fläche  auch  in  der  Form  (2)  darstellen  können, 
wobei  aber  nun  die  Erzeugenden  der  Fläche  nicht  gerade  auf  der 
Leitcurve  (1)  senkrecht  stehen,  sodass  die  Richtungscosinus  f,  g^  h 
die  Relation  (3)  nicht  erfüllen.  Alsdann  kann  man  leicht  nach 
S.  34  die  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  u  und  v  für  die 
orthogonalen  Trajectorien  der  Geraden  der  Fläche  aufstellen.  Nach 
Satz  62,  I  S.  93,  verlangt  daher  die  Bestimmung  der  orthogonalen 
Trajectorien  nur  eine  Quadratur.  Wir  woUeu  dies  direct  bestätigen : 
Nach  (2)  ist  auf  der  Fläche  allgemein: 

dx  =  (a  +  vf)  du  +  fdv 

n.  8.  w.    Da  fj  g,  h  die  Richtungscosinus  der  Geraden  {u)  sind,  so 
ist  also  die  Bedingung: 

%\_[a  +  vf)du  +  fdv']f=:^  {1 
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die  Differentialgleichang  der  orthogonalen  Trajectorien.  Wegen 
8/"*  =  1,  S/*/"  ==  0  kann  sie  so  geschrieben  werden: 

Sccf'  du  +  f/r  =  0. 
Hier  ist  Sccf  eine  Function  von  u  allein.     Mithin  ist 

jS  €cf'  du  +  V  =  Const 

die  endliche  Gleichung  aller  orthogonalen  Trajectorien. 

Nehmen  wir  jetzt  wieder  wie  oben  an,  die  Leitcurve  (l)  sei 
selbst  eine  orthogonale  Trajectorie  der  Erzeugenden,  sodass  die 
Relation  (3)  besteht  Die  Erzengende  (u)  liegt  dann  in  der  Normalen- 
ebene des  Punktes  {u)  der  Leitcurve;  es  möge  «  der  Winkel  sein, 
den  sie  mit  der  (positiven)  Hauptnormale  der  Leitcurve  bildet.  Der 
Winkel  sei  im  Sinne  der  Drehung  von  der  (positiven)  Hauptnormale 
zur  (positiven)  Binormale  der  Leitcurve  gemessen.  Sind  /,  m,  n  und 
X,  (i,  V  die  Richtungscosinus  der  Haupt-  und  Binormale  der  Leit- 
curve, so  ist  dann: 

(4)    /*=  / cos  ß)  +  A  sin «,    g  =  m  cos  (»  +  jW  sin  w ,    h  =  n  cos  co  -f  f  sinw, 

wie  man  sofort  sieht,  wenn  man  die  auf  der  Erzeugenden  vom 
Punkte  [u)  der  Leitcurve  aus  aufgetragene  Längeneinheit  auf  die 
Coordinatenaxen  projicirt,  indem  man  die  Längeneinheit  dabei  durch 
einen  gebrochenen  Linienzug  ersetzt  (vgl.  die  analoge  Überlegung  in 
I  S.  300).     Wie  /l  g,  h  ist  auch  o)  eine  Function  von  u. 

Die  geradlinige  Fläche  ist  vollständig  gegeben,  sobald  die  Leit- 
curve (1)  und  der  Winkel  «  als  Function  des  in  (l)  auftretenden 
Parameters  u  gegeben  ist.  Dabei  erhält  man  stets  eine  geradlinige 
Fläche,  wie  man  auch  die  Curve  (1)  und  die  Function  «  von  u 
wählen  mag. 

Die  Festlegung  der  Richtungen  {figih)  mittels  des  Winkelst 
versagt  oder  ist  wenigstens  nicht  eindeutig  bestimmt,  wenn  die  Leit- 
curve (1)  eine  Gerade  ist,  wenn  also  alle  Geraden  der  Fläche  eine 
Gerade  senkrecht  schneiden,  wie  dies  bei  der  gemeinen  Schrauben- 
fläche (vgl.  S.  60)  der  Fall  ist  Alsdann  aber  werden  doch  nicht 
alle  orthogonalen  Trajectorien  der  Geraden  wiederum  Geraden  sein, 
weil  sonst  die  Fläche  eine  Ebene  wäre.  Wir  umfassen  also  doch 
durch  unsere  Darstellungsweise  alle  geradlinigen  Flächen,  deren 
Erzeugende  keine  Minimalgeraden  sind. 

Ist  1  :  r  die  Krümmung  und  1 :  o  die  Torsion  der  Leitcurve  (1), 
so  ist  nach  (4)  und  III  (C),  weil  n  die  Bogenlänge  der  Leit- 
curve bedeuten  soll: 
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/"'  = cos  CO'  a  ^  io)' j  (sin  (y  •  /  —  cos  co  •  A) . 

Es  empfiehlt  sich,  zur  Abkürzung  zwei  nachher  bestandig  auftretende 
Functionen  von  u  mit  p  und  q  zu  bezeichnen: 

(5)  ;?=:-cosö>,        y  =  (ö'-— , 

sodass 

(6)  f^-^pa  —  q (sin (»  •  /  —  cos (o  •  A) 

ist     Entsprechende   Werte   gehen   für  g    und  h'   hervor.     Nun  ist 
nach  (2),  (6)  und  (4): 

x^  =  a  +  »/"  =s  (1  —  /?  ü) a  —  y  sin  cö  •  ü  /  +  y  cos  cü  •  v  A, 

sin  CO 


j, „  =  «  +  ./•'=(! 
J    x„  =s  /COSCü  +  Asi] 


u.  s.  w.  Nach  XI  (^)  und  II  [Ä)  ergeben  sich  also  die  Fundamental- 
grössen  erster  Ordnung: 

(8)  ^=(1 -;?»)»+ y»t;»,       F^Q,       (?=1. 

Femer  sind  ar^^,  y^^,  z^^  nach  (7)  gleich  Null,  so  dass  die  Funda- 
mentalgrösse  N  nach  (9),  S.  106,  auch  gleich  Null  ist.  Dagegen  ist 
x^^  =  f  u.  s.  w.,  sodass  aus  (4),  (6)  und  II  [D)  für  die  Fundameutal- 
grösse  M  folgt : 

wobei  nach  (8)  die  Grösse  B^  =^  EG  ^  F^  ^  E  ist 

Nun  giebt  der  Satz  89,  S.  214,  für  das  Erümmungsmaass  K  Aqt 
Fläche  den  Wert: 

i(i\  K  ^-  —  =__?!--  -?' 


E  E*         [(l-pt;)«  +  (?*r»J» 


Auf  einer  geradlinigen  Fläche  mit  reellen  Erzeugenden  ist 
also  die  Krümmung  stets  negativ  oder  höchstens  gleich  Null,  was 
vorherzusehen  war,  da  die  Fläche  nach  S.  130  überall  hyperbolisch 
oder  insbesondere  parabolisch  ist.  Ist  die  KrUinmung  überall  auf 
der  Fläche  gleich  Null,  so  ist  die  Fläche  nach  Satz  90,  S.  214,  ab- 
wickelbar.   Dies  tritt  ein,  wenn  7  =  0  oder  also  nach  (5): 


0) 


=  I  -  —  +  Const. 


ist    Diese  Formel   hat  dieselbe  Bedeutung  wie  die  letzte  Formel 
in  I  S.  811.    Die  Geraden  der  Fläche  sind  eben  in  diesem  Fallu 
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solche  Normalen  der  Leitcurve,  die  eine  Curve  auf  der  Polarfläche 
der  Leitcurve  umhüllen. 

Sehen  wir  yon  den  abwickelbaren  Flächen  ab,  ist  also  q  nicht 
identisch  gleich  Null^  so  erkennen  wir  aus  (9),  dass  die  Krümmung  K 
längs  einer  jeden  Erzeugenden  (u)  veränderlich  ist,  da  sie  im  Nenner 
den  längs  der  Erzeugenden  (ti)  veränderlichen  Abstand  v  von  der 
Leitcurve  enthält.  Diese  Grösse  v  käme  ja  nur  dann  in  K  nicht  vor, 
wenn  /?  =  7  =  0  wäre.  Man  erkennt  hieraus,  dass  es  unter  den 
geradlinigen  nicht-abwickelbaren  Flächen,  deren  Erzeu- 
gende keine  Minimalgeraden  sind,  keine  Flächen  con- 
stanter  Krümmung  giebt 

Durchläuft  der  Punkt  (m,  v)  •  eine  Erzeugende  (m)  und  strebt  er 
ins  ünendlichfeme,  d.  h.  wird  v  unendHch  gross,  so  convergiert  die 
Krümmung  nach  (9)  gegen  Null,  was  wir  auch  so  aussprechen 
können:  Im  Unendlichfemen  hat  die  geradlinige  Fläche  den  Char 
rakter  einer  abwickelbaren  Fläche.  Dies  kann  man  sich  auch  geo- 
metrisch leicht  erklären. 

Auf  der  Erzeugenden  {u)  erreicht  nun  die  Krümmung,  absolut 
genommen,  da  ein  Maximum,  wo  der  Diiferentialquotient  des  Nenners 
von  K  nach  v  gleich  Null  ist    Dies  tritt  ein  für  den  Wert  von  0: 

(10)  ^^P^. 

Diese  Stelle  (m,  t))  heisst  der  Mittelpunkt  der  Erzeugenden  (u);^ 
dort  hat  die  Krümmung  den  Wert: 

(11)  «=-(^T 

Man  kommt  leicht  auf  die  Vermutung,  dass  der  Mittelpunkt 
diejenige  Stelle  der  Erzeugenden  (u)  ist,  an  der  sie  der  unendlich 
benachbarten  Erzeugenden  {u  +  du)  am  nächsten  kommt.  In  der 
That: 

Ist  {u,  t))  diejenige  Stelle  der  Geraden  (u),  in  der  der  kürzeste 
Abstand  dieser  Erzeugenden  von  der  Erzeugenden  {u  +  du)  beginnt, 
so  muss  diejenige  Tangente  der  durch  den  Punkt  {u,  t))  gehenden 
orthogonalen  Trajectorie  (ö)  der  Erzeugenden,  deren  Berührungspunkt 
der  Punkt  {u,  t))  ist,  die  Erzeugende  {u  +  du)  senkrecht  kreuzen. 
Sie   hat   aber   Richtungscosinus   proportional  x^,  y«»  ^»  ^  0  =  0, 


'  Nach  Chasles,  „Memoire  sur  les   surfaces  engendr^es  par  une 
ligne  droite^*,  Correspondance  math.  et  pbys.  de  Qubtelbt,  t  XI  (1889). 
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und  die  Erzeagende  {u  +  du)  hat  die  Richtungscosinus  f+f'du, 
g  +  g'dUf  h  +  Kdu.    Also  fordern  wir  für  r  =  t): 

%(f+rdu)x^^o 

oder,  da  Sfx^  =  0  nach  S.  217  ist: 
oder  nach  (6)  und  (7)  wegen  11  (^):      , 

aber  diese  Gleichung  giebt  wieder  den  Wert  (10)  von  t). 

Satz  93:  Längs  einer  solchen  Erzeugenden  einer  gerad- 
linigen Fläche,  die  keine  Minimalgerade  ist,  erreicht  die 
Krümmung  der  Fläche,  absolut  genommen,  ihr  Maximum 
an  derjenigen  Stelle^  an  der  die  Erzeugende  einer  unend- 
lich benachbarten  Erzeugenden  am  nächsten  kommt 

Nach  (10)  und  (11)  ist 

^ M  1  1 

(12) 


P^ 


y  = 


ö»- 


Y^^ 


ö»- 


^ 


sodass  sich  das  Erümmungsmaass  K  nach  (9)  so  ausdrückt: 


(13) 


Z  = 


ft 


[1  -  Ä  (t;  -  ü)«]» 


Hiermit  ist  die  Erümmimg  K  im  Punkte  (ti,  v)  aus- 
gedrückt durch  die  Krümmung  ^  im  Mittelpunkte  (u,  t)) 
der  Geraden  {u)  und  durch  den  Abstand  r  —  t)  beider 
Punkte  von  einander.  Man  sieht,  dass  symmetrisch 
zum  Mittelpunkt  gelegene  Punkte  der  Erzeugenden 
dasselbe  Krümmungsmaass  haben. 

Die  Tangentenebene  des  Punktes  P  oder  (m,  v) 
enthält  die  durch  ihn  gehende  Erzeugende  [v)  und 
die  Tangente  der  durch  ihn  gehenden  Parameterlinie  (v). 
Die  letztere  Tangente  ist,  weil  die  Curve  (v)  eine 
orthogonale  Trajectorie  der  Erzeugenden  ist,  diejenige 
Gerade,  die  im  Punkte  P  auf  der  Graden  (w)  senk- 
recht steht  und  überdies  die  unendlich  benachbarte 
Erzeugende  [u  •{-  du)  schneidet,  etwa  in  Q,  Ferner 
sei  Ä  der  Mittelpunkt  [u^  xi)  der  Erzeugenden  (u),  also  derjenige 
Punkt  Ä,  in  dem  der  kürzeste  Abstand  AB  zwischen  den  beiden 
Erzeugenden  beginnt,  siehe  Fig.  72.  Ziehen  wir  durch  P  die  Parallele 


Pig.  72. 
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zvL  AB  und  durch  B  die  Parallele  zu  AP,  so  schneiden  sich  beide 
Parallelen  in  einem  Punkte  C.  Die  Geraden  PC  und  PQ  stehen 
alsdann  auf  PA  senkrecht  Die  Tangentenebene  von  P  ist  die 
Ebene  PQA.  Rückt  P  nach  A,  so  wird  diese  Ebene  zur  Ebene 
ABCP.  Dies  also  ist  die  Tangentenebene  des  Mittelpunktes  A, 
Beide  Tangentenebenen  schneiden  einander  längs  PAy  und  es  ist 
^CPQ  ihr  Neigungswinkel  gegen  einander.  Da  P^  auf  PC  und 
PQ  senkrecht  steht>  so  ist  ^^BCQ  ein  Rechter.  Db,  AB  auf  AP 
und  BQ  senkrecht  steht,  so  ist  -^PCQ  auch  ein  Rechter.  Ist  der 
unendlich  kleine  kürzeste  Abstand  AB^da  und  der  unendhch 
kleine  Winkel  der  beiden  Erzeugenden^  d.  h.  -^CBQ^  dr,  so  folgt 
aus  ABCQ  und  aPCQ: 

Cq^APdr, 

(14)  i^CPq^^^AP^. 

Variiert  der  Punkt  P  auf  der  Erzeugenden  (w),  so  ändert  sich  in 
dieser  Formel  rechts  nur  der  Factor  AP.  Daher  erkennen  wir  zu- 
nächst geometrisch: 

Satz  94:^  Bewegt  sich  ein  Punkt  P  auf  einer  solchen  Er- 
zeugenden einer  geradlinigen  Fläche,  die  keine  Minimal- 
gerade  ist,  so  dreht  sich  seine  Tangentenebene  um  die  Er- 
zeugende in  der  Art,  dass  die  Tangente  des  Winkels,  den 
sie  mit  der  Tangentenebene  des  Mittelpunktes  der  Er- 
zeugenden bildet,  proportional  dem  Abstände  des  beweg- 
lichen Punktes  von   dem  Mittelpunkte  ist 

Um  dies  auch  analytisch  exact  einzusehen,  bestimmen  wir  die 
Richtungscosinus  X,  Y^  Z  der  Flächennormale.  Nach  XI  (F),  (7), 
II  {C)  und  (8)  ist: 

Oj-  V                       ^             ^  p  a  +  (1  —  7> »)  (ein  «j  •  ^  —  cos  oi  •  X) 
O)  -A  =  — — • 

Dabei  ist  die  Quadratwurzel  im  Nenner  im  reellen  Fall  positiv  zu 
wählen,  weil  sie  D  vorstellt.  Insbesondere  seien  X,  %  3  ^^®  Rich- 
tungscosinus der  Normale  des  Mittelpunktes  (m,  ti).     Nach  (10)  ist: 

(-inx      .  X p  a  -^  q  (»in  la  '  l  —  cos  g*  •  X) 


Vp^  +  q^ 

Jetzt  finden  wir  für  den  Winkel  &  der  Normalen  des  Punktes  («,  v) 


^  Dieser  Satz  und  Satz  95  bei  Chaslbb,  siehe  die  Anm.  za  S.  220. 
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und  der  Normalen  des  Mittelpunktes  (u^  b)  oder  also  für  den  Winkel 
der  Tangentenebenen  beider  Punkte  nach  II  {Ä): 

cosi9-  =  SXdc  =  ^ .JL 


oder  nach  (12): 

cosi9-  =3 


Hieraus  aber  folgt: 

tg**  =  -Ä(ü-t))». 

Da  ^  im  reellen  Fall  stets  negativ  ist,  so  wird  dadurch,  dass  wir 


(17)  igo^  ^  (y -^  t>)Y-r^  . 

ansetzen,  dem  Winkel  i9-  ein  bestimmter  Sinn  beigelegt,  sobald  wir 
die  Quadratwurzel  aus  —  ^  positiv  wählen.  Es  ist  nämlich  alsdann 
ig&  positiv  für  diejenigen  Stellen  der  Erzeugenden  (u),  die  ein 
Punkt  durchläuft^  wenn  er  vom  Mittelpunkt  A  in  positiver  Bichtung 
auf  der  Erzeugenden  entlang  geht  (v  >  b).  Dabei  wächst  &  von  0 
bis  \n.  Durchläuft  der  Punkt  das  rückwärtige  Stück  der  Geraden 
bis  ins  Unendliche,  so  nimmt  &  von  0  bis  •—  \7t  ab.  Durchläuft 
der  Punkt  die  ganze  Gerade,  so  beschreibt  demnach  seine  Tangenten- 
ebene einen  gestreckten  Winkel,  indem  die  Tangentenebene  im  ün- 
endlichfemen  auf  der  im  Mittelpunkte  A  senkrecht  steht  Nebenbei 
bemerkt  dürfen  wir  —  entgegen  unseren  sonstigen  Festsetzungen  — 
hier  auch  das  ünendlichfeme  in  Betracht  ziehen,  da  die  erzeugen- 
den Geraden  der  Fläche  bis  ins  Unendlichferne  wohl  definiert  sind. 
Besonders  hervorgehoben  sei  noch,  dass  die  Normale  der  Fläche  im 
Unendlichfernen  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  positiv  ist,  je 
nachdem  man  bis  r  =  +  00  oder  v  =  —  cx)  geht. 

Die  Formel  (17)  sagt  wie  vorhin  die  Formel  (14),  in  der  ja 
^CPQ  =  ß-  ist,  gerade  das  aus,  was  wir  schon  in  Satz  94  aus- 
gesprochen haben. 

Dem  Satze  können  wir  noch  eine  andere  Fassung  geben:  Auf 
der  Tangentenebene  des  Mittelpunktes  A  errichten  wir  ein  Lot, 
dessen  kürzester  Abstand  von  der  Er^ieugenden  (u)  gleich  der  Längen- 
einheit ist.  Auf  diesem  Lot  schneidet  dann  die  Tangentenebene  des 
Punktes  (w,  v)  gerade  die  Strecke  tg  &  ab.  Also  ist  das  Doppel- 
Verhältnis  der  Tangentenebenen  von  vier  Punkten  der  Erzeugenden 
(tt)  gleich  dem  der  vier  zugehörigen  Werte  von  tg  &,  nach  Satz  43, 
I  8.  334,  und  nach  Satz  38,  I  S.  332.  Nach  (17)  aber  ist  dies 
letztere  Doppelverhältnis   gleich   dem   der   vier  zugehörigen   Werte 
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von  t),  wegen  Satz  85,  I  S.  328,  oder  also  gleich  dem  der  vier  za- 
gehörigen Berührungspunkte.     Daher: 

Satz  96:  Auf  einer  geradlinigen  Fläche,  deren  Erzeu- 
gende keine  Minimalgeraden  sind,  ist  das  Doppelyerhält- 
uis  von  vier  Punkten  einer  Erzeugenden  gleich  dem  Dop- 
pelverhältnis ihrer  Tangentenebenen.  Insbesondere  steht 
die  Tangentenebene  des  Mittelpunktes  auf  der  Tangenten- 
ebene im  Unendlichfernen  senkrecht 

Sind  ff  und  h  zwei  unendlich  benachbarte  Erzeugende  der 
Fläche  und  ist  Ä  der  Mittelpunkt  von  ff,  so  enthält  die  Tangenten- 
ebene  von  A  die  Gerade  ff  und  den  kürzesten  Abstand  Ä  B  von  g 
und  Ä;  die  Tangentenebene  .  des  unendlich  fernen  Punktes  von  g 
steht  auf  dieser  Ebene  senkrecht  Daraus  folgt:  Ziehen  wir  durch 
einen  Punkt,  etwa  durch  den  Anfangspunkt  0,  die  Parallelen  g 
und  K  zu  ff  und  A,  und  errichten  wir  in  0  auf  der  Ebene  von  g 
und  h'  das  Lot  g',  so  ist  die  Tangentenebene  von  A  der  Ebene 
von  ff'  und  g'  parallel;  und  da  die  zu  dieser  letzteren  Ebene  senk- 
rechte Ebene  durch  g'  auch  K  enthält,  so  ist  die  Tangentenebene 
des  unendlich  fernen  Punktes  von  y  der  Ebene  von  ff'  und  h 
parallel. 

Wenn  wir  durch  0  zu  allen  Erzeugenden  die  Parallelen  ziehen, 
so  entsteht  ein  Kegel,  und  die  Ebene  von  ff'  und  K  ist  eine  Tan- 
gentenebene des  Kegels.    Also: 

Satz  96:  Zieht  man  durch  einen  Punkt  die  Parallelen  / 
zu  den  Erzeugenden  ff  einer  geradlinigen  Fläche,  so  ist 
die  Tangentenebene  des  unendlich  fernen  Punktes  von  g 
derjenigen  Ebene  parallel,  die  den  Kegel  jener  Geraden/ 
längs  der  zugehörigen  Mantellinie  ff'  berührt 

Den  Kegel  der  Parallelen  ff'  zu  der  Erzeugenden  ff  nennt  man 
den  ßichtungskegel  der  geradlinigen  Fläche.  Ist  er  gegeben^ 
so  kann  man  leicht  die  Stellungen  derjenigen  Tangentenebenen  be- 
stimmen, die  die  Fläche  in  den  Mittelpunkten  A  der  Erzeugenden  g 
berühren,  indem  man  nämlich  zu  jeder  Tangentenebene  des  Eich- 
tungskegels  diejenige  Ebene  construiert,  die  auf  dieser  Ebene  längs 
der  Mantellinie  ff'  senkrecht  steht.  Sie  ist  der  Tangentenebene  des 
Mittelpunktes  A  der  zugehörigen  Erzeugenden  ff  parallel. 

Der  Ort  der  Mittelpunkte  A  aller  Erzeugenden  ^r  heisst  die 
Strictionscurve    der    geradlinigen    Fläche.^     Die   Strictions- 


*  Nach  CHASLESy  siehe  die  Anm.  zu  S.  220. 
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cnrve  ist  also  einerseits  der  Ort  derjenigen  Punkte  der  Elrzeagenden^ 
in  denen  die  Erümmnng  der  Fläche,  absolut  genommen,  ihr  Maxi- 
mum erreicht,  andererseits  der  Ort  derjenigen  Punkte  der  Erzeugen- 
den, in  denen  diese  Erzeugenden  den  kleinsten  Abstand  von  den 
unendlich  benachbarten  Erzeugenden  haben.  Die  erste  Definition 
versagt  bei  den  abwickelbaren  Flächen,  bei  denen  ja  die  Krüm- 
mung überall  gleich  Null  ist  (vgl.  Satz  90,  S.  214);  doch  kann  man 
dann  infolge  der  zweiten  Definition  die  Gratlinie  als  Strictionscurve 
auffassen.  Wenn  abei*  keine  Gratlinie  vorhanden  ist,  d.  h.  wenn  die 
Fläche  ein  Eegel  ist»  so  ist  die  Strictionscurve  zur  Spitze  des  Kegels 
degeneriert  Ist  aber  die  Fläche  ein  Cylinder,  so  kann  offenbar 
jede  der  Curven,  in  denen  die  zu  den  Mantellinien  senkrechten 
Ebenen  den  Cylinder  schneiden,  als  Strictionscurve  bezeichnet  werden. 

Im  allgemeinen  ist  die  Strictionscurve  einer  geradlinigen  Fläche 
keine  orthogonale  Trajectorie  der  Erzeugenden,  denn  die  Strecken  t), 
die  sie  auf  den  Erzeugenden  {u)  abschneidet  —  gemessen  von  der 
Leitcurve  an  — ,  sind  nach  (10)  im  allgemeinen  von  u  abhängig. 
Die  kürzesten  Abstände  zwischen  je  zwei 
unendlich  benachbarten  Erzeugenden  sind 
also  im  allgemeinen  nicht  die  Bogen- 
elemente  der  Strictionscurve.  Nur  der 
Ort  ihrer  Anfangspunkte  oder,  was  ja  im 
Endlichen  auf  dasselbe  hinauskommt,  der 
Ort  ihrer  Endpunkte  ist  die  Strictions- 
linie.  Dies  soll  durch  Fig.  73  erläutert 
werden.  Hier  sind  auf  einem  Eotations- 
hyperboloid  die  Geraden  der  einen  Schar 
angedeutet  Dabei  sind  die  kürzesten 
Abstände  zwischen  je  zwei  nahe  auf  ein- 
ander folgenden  Erzeugenden  construiert 
worden.  Die  Strictionscurve  ist  hier  der 
kleinste  Kreis  auf  dem  Hyperboloid,  die 
kürzesten  Abstände  zwischen  je  zwei  un- 
endlich benachbarten  Erzeugenden  kreuzen  den  Kreis  unter  einem 
gewissen  Winkel. 

Es  kann  aber  vorkommen,  dass  die  Strictionscurve  eine  ortho- 
gonale Trajectorie  der  Erzeugenden  ist  Dies  tritt  z.  B.  dann  ein, 
wenn  alle  Erzeugenden  eine  Gerade  senkrecht  schneiden,  wie  bei 
der  gemeinen  Schraubenfläche.  Die  Gerade  ist  dann  die 
Strictionscurve.  Ist  die  Strictionscurve  eine  orthogonale  Trajectorie, 
aber  keine  Gerade,  so  kann  sie  als  Leitcurve  gewählt  werden,  sodass 

ScHKPFSBS»  Geom.  DUfr.    n.  15 


Fig.  73. 
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dann  die  Mittelpunkte  der  Erzeugenden  auf  der  Leitcurre  liegen, 
also  ö  «  0  oder  nach  (10)  und  (5)  entweder  1 : r  =  0  oder  cos©  =  0 
ist  Wäre  1  :r  ==  0,  so  wäre  die  Strictionscurve  gegen  die  Voraoa- 
setzung  nach  Satz  27,  I  S.  221,  eine  Gerade.  Ist  cos  o?  =  0,  so  sind 
die  Erzeugenden  nach  (4)  die  Binormalen  der  Leitcurre.    Daher: 

Satz  97:  Auf  einer  geradlinigen,  aber  nicht  von  Mini- 
malgeraden gebildeten  Fläche  ist  die  Strictionscurve  nur 
dann  eine  orthogonale  Trajectorie  der  Erzeugenden,  wenn 
die  Fläche  entweder  aus  den  Binormalen  einer  GorTe 
oder  aus  denjenigen  Geraden  besteht,  die  eine  Gerade 
senkrecht  schneiden.  Alsdann  ist  die  Gurve  bez.  Gerade 
die  Strictionscurve. 

Die  Fläche  der  Binormalen  einer  Gurve  ist  nach  I  S.  275  im 
allgemeinen  nicht  abwickelbar,  vielmehr  nur  dann,  wenn  die  Corre 
eben  ist.  Alsdann  ist  die  Fläche  ein  Gylinder,  der,  wie  bemerkt, 
unendlich  viele  Strictionscurven  hat 

Hat  eine  geradlinige  Fläche  zwei  Scharen  von  je  oo^  Geraden, 
so  ist  sie  nach  Satz  31,  S.  114,  eine  Fläche  zweiter  Ordnung. 
Sind  die  Geraden  keine  Minimalgeraden,  so  gehört  zunächst  zu  jeder 
Schar  eine  Strictionscurve.  Legt  man  nun  durch  den  Punkt  0  die 
Ebenen  parallel  zu  den  Tangentenebenen  der  unendlich  fernen  Punkte 
der  Fläche,  so  umhüllen  sie  den  oben  erwähnten  Eichtungskegel. 
Da  die  Erzeugenden  der  Fläche  den  Mantellinien  des  Kegels  parallel 
sind,  so  folgt,  dass  beide  Scharen  Yon  Erzeugenden  den 
Mantellinien  eines  und  desselben  Kegels  parallel  sind. 
Wenn  man  nun  diejenigen  Ebenen  construiert,  die  auf  den  Tan- 
gentenebenen des  Kegels  senkrecht  stehen  und  sie  längs  der  Mantel- 
linien schneiden,  so  hat  man  solche  oo^  Ebenen,  denen  die  Tangenten- 
ebenen der  Fläche  in  den  Punkten  einer  Strictionscurve  nach  dem 
Obigen  parallel  sind.  Man  findet  also  die  Strictionscurve  ganz  un- 
abhängig von  der  gewählten  Schar  der  Erzeugenden,  indem  man 
diejenigen  oo^  Punkte  der  Fläche  sucht,  deren  Tangentenebenen 
den  soeben  construierten  oo^  Ebenen  parallel  sind.  Mithin  fallen 
beide  Strictionscurven  zusammen. 

Aus  dem  Richtungskegel  und  den  Erzeugenden  einer  gerad- 
linigen Fläche  kann  man  rückwärts  die  Tangentenebenen  der  un- 
endlich fernen  Punkte  der  Fläche  construieren,  indem  man  durch 
jede  Erzeugende  ff  diejenige  Ebene  legt,  die  der  Tangentenebene 
der  zugehörigen  Mantellinie  /  des  Kegels  parallel  ist  Die  cxi^  Tan- 
gentenebenen der  unendlich  fernen  Punkte  umhüllen  nach  Satz  15, 
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I  S.  293,  eine  abwickelbare  Fläche,  die  man  als  die  asymptotische 
abwickelbare  Fläche  der  geradlinigen  Fläche  bezeichnen 
kann.  (Vgl.  I  S.  18.)  Diese  abwickelbare  Fläche  kann  ausarten; 
so  sind  z.  B.  die  Tangentenebenen  der  unendlich  fernen  Punkte 
einer  gemeinen  Schraubenfläche  (vgl.  S.  60)  die  Ebenen  senk- 
recht zur  Schraubungsaxe;  beim  einschaligen  Hyperboloid  ist  diese 
abwickelbare  Fläche  ein  reeller  Kegel  u.  s.  w.  Wir  wollen  hierauf 
nicht  näher  eingehen. 

Wie  wir  oben  sahen,  giebt  es  unter  denjenigen  geradlinigen 
Flächen,  deren  Geraden  keine  Minimalgeraden  sind,  ausser  den 
abwickelbaren  Flächen  keine  Flächen  constanter  Krümmung.  Ganz 
anders  verhält  es  sich  bei  den  Flächen  von  Minimal- 
geraden, wie  schon  das  Beispiel  der  Kugel  (vgl  Satz  26,  S.  64) 
lehrt,  denn  die  Kugel  ist  ja  eine  Fläche  constanter  Krümmung. 

Wollen  wir  eine  Fläche  yon  Minimalgeraden  analytisch 
darstellen,  so  wählen  wir  irgend  eine  Curve  auf  ihr  als  Leitcurve, 
etwa  eine  der  krummen  Minimalcurven  der  Fläche.  Denn  alsdann 
schliessen  wir  ja  nur  die  Kugeln,  auf  denen  auch  die  Minimalcurven 
der  zweiten  Art  Geraden  sind,  und  die  Tangentenflächen  von  Mini- 
malcurven aus.  Die  Kugeln  haben  constante  Krümmung,  und  auf 
den  Tangentenflächen  von  Minimalcurven  versagt  die  Definition  der 
Krümmung  nach  S.  214. 

Nach  Satz  50,  I  S.  342,  sei  also  die  Minimalcurve: 

(18)      E  =  yJ(l-w2)9p(tt)rfM,    ^  =  Yßl  +  u^<p{u)du,    i^Ju(p{u)du 

die  Leitcurve.  Dabei  bedeutet  <p  eine  beliebige  von  Null  verschiedene 
Function  des  Parameters  u. 

Durch  den  Punkt  {u)  der  Leitcurve  geht  eine  Minimalgcrade 
der  Fläche.  Längs  dieser  Geraden  wachsen  die  rechtwinkligen  Co- 
ordinaten  um  solche  Grössen  A,  JB,  C,  bei  denen  die  Summe  der 
Quadrate  gleich  Null  ist: 

A^  +  B^  +  C^r^O. 

Sie  werden  dabei  Functionen  von  u  sein.  Wie  in  I S.  340  schreiben  wir: 

{A+iB){A-iB)=-'C* 
und  setzen: 

A  +  iB  ,  .  A-iB  1 

G  ^  '^  C  (a{u) 

sodass  wir  haben: 

^:J9:C=^(l-(ö^:4-(l  +  ß>^:fö. 

15* 
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Nun  sind  die  Gleichungen  der  Fläche  mit  der  Leitcnrre  (18): 

;r  =  i- J(l  -  ««)  y  d«  +  i- (1  -  a>»)  r , 

(19)  I         y  =  4/(l  +  u«)9,rfti  +  4(l  +  ö,«)r, 

z  ^       I       uq>  du       +  CO    ü, 

ausgedrückt  mittels  der  Parameter  u  und  v. 
Hier  ist: 

ar„  =  y(l-M»)9-    (ooo'v,       ar^  =  —  (1  -  o)») , 
y«  =  y(1  +  «*)?>  +  ta?ft>'ü,      y^  =  y  (1  +  (»«), 


^«  = 


daher  nach  XI  (^): 

(20)  JP=-i-(„-co)«y,       ö  =  0. 

Da  femer  x^^,  y^^,  z^^   gleich  Null  sind,   so  ist  auch  die  Funda- 
mentalgrösse  N  ^  0  nach  (9),  S.  106,  während  sich  wegen: 


ergiebt: 


^u«  =  -  ®  ^  j      y«t,  =  « <»  ö>  > 


Z       =  0) 


Da  -D*  nach  (20)  gleich  —  F^  ist,   so  ergiebt  sich  nach  Satz  89, 
S.  214,  für  das  Krümmungsmaass  K  der  Fläche  der  Wert: 


ir= 


4o) 


/« 


(w  —  (y)*  qo* 


der  nur  von  u  abhängt»  nicht  von  v,  woraus  folgt,  dass  bei  einer 
Fläche  Yon  Minimalgeraden  die  Krümmung  längs  jeder 
Erzeugenden  constant  ist 

Soll   die  Krümmung  auf  der  ganzen  Fläche  einen  constanten 
Wert  K  haben,  so  haben  wir  nach  der  letzten  Formel 


y  = 


2  0)' 


zu  setzen.    Mithin  folgt  aus  (19): 

Satz  98:  Ausser  den  Kugeln  und  abwickelbaren  Flächen 
giebt    es    noch    andere    geradlinige    Flächen    constanter 
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Erümmnng  K,    Ihre  Geraden  sind  Minimalgeraden.    Jede 
solche  Fläche  lässt  sich  so  darstellen: 

1  P  (1    -tt«)ö)'  ,1/1  «x 

X  =  — -^  I  -^^ ^ — du  H (1  —  «*)», 

z  =     , \ du  4-  CO    V. 

VK  J     («  -  0))« 

Hierin  bedeutet  «  eine  beliebige  nicht  constante  Function 
des  Parameters  u.^ 
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Das  in  §  12  aufgestellte  Erümmungsmaass  entspricht  in  mancher 
Beziehung  nicht  den  Anforderungen,  die  man  von  vornherein,  ehe 
man  an  eine  strenge  Definition  geht,  an  ein  Erümmungsmaass  zu 
stellen  geneigt  ist.  So  z.  B.  muss  man  sich  erst  darein  finden,  dass 
nicht  nur  die  Ebenen,  sondern  auch  die  abwickelbaren  Flächen 
nach  Satz  90^  S.  214,  das  Erümmungsmaass  Null  haben,  obwohl 
doch  diese  Flächen  augenscheinlich  krumm  sind.  Wir  werden  ferner 
später  sehen,  dass  sich  das  Ejrümmuugsmaass  nicht  ändert,  wenn 
man  eine  Fläche  ohne  Dehnung  verbiegt.  So  interessant  dieser 
Umstand  an  sich  ist,  so  wenig  entspricht  er  doch  der  Erwartung, 
die  man  von  vornherein  hegt,  denn  bei  einer  Yerbiegung  der  Fläche 
ist  man  geneigt,  zu  sagen,  dass  sich  ihre  Erümmung  ändert  Diese 
und  andere  Gründe  sind  die  Ursache  dafür,  dass  verschiedene  andere 
Functionen  als  Maass  der  Erümmung  vorgeschlagen  worden  sind. 
So  auch  die  Grösse,  die  wir  jetzt  besprechen  wollen  und  die  man 
als  die  mittlere  Erümmung  zu  bezeichnen  pflegt,  um  sie  von 
dem  Erümmungsmaass  K  zu  unterscheiden.  Zu  dieser  Grösse 
hat  eine  physikalische  Frage  geführt  Man  zeigt  nämlich  in  der 
Physik,  dass  ein  Teilchen,  das  an  einer  Stelle  P  der  Oberfläche 
einer  Flüssigkeit  liegt,  von  denjenigen  Teilchen,  die  in  einer  Schnitt- 


^  Diese  imaginären  geradlinigen  Flächen  von  constanter  Krümmung 
wurden  früher,  wie  es  scheint,  stets  übersehen  und  erst  1896  von  Stackbl  be- 
stimmt in  der  in  der  Anm.  auf  S.  113  genannten  Abhandlung.  Allerdings  er- 
fordert die  Aufstellung  ihrer  endlichen  Gleichungen  bei  Staoebl  noch  die  Inte- 
gration einer  linearen  homogenen  DifiPerentialgleichung  dritter  Ordnung,  während 
die  obigen  Formeln  nur  noch  drei  von  einander  unabhängige  Quadraturen  ent- 
halten. 
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ebene  der  Fläche  durch  die  Normale  von  P  liegen,  eine  Anziehung 
erfährt,  die  —  abgesehen  von  einer  uns  nicht  interessierenden  physi- 
kalischen Constanten  —  gleich  der  KrümmuDg  1 :  r  der  durch  die 
Ebene  bestimmten  Schnittcurve  der  Fläche  an  der  Stelle  P  ist 
Will  man  also  die  gesamte  Anziehung  ermitteln,  die  P  erfährt,  die 
sogenannte  Oberflächenspannung  in  P,  so  hat  man  das  Mittel 
aus  den  Krümmungen  1 :  r  aller  Normalschnitte  von  P  zu  bilden. 

Es  liegt  also  jetzt  die  rein  mathematische  Frage  vor:  Durch 
die  Normale  eines  Punktes  P  einer  Fläche  werden  Ebenen  gelegt, 
von  denen  je  zwei  auf  einander  folgende  denselben  Winkel  mit  ein- 
ander bilden.  Alsdann  ist  das  arithmetische  Mittel  aus  den  Krüm- 
mungen 1 :  r  aller  dieser  Normalschnitte  zu  bilden  für  den  Fall, 
dass  der  erwähnte  Winkel  unendlich  klein  ist  Es  ist  also  die 
Summe  aller  Krümmungen  1 :  r  durch  ihre  Anzahl  zu  dividieren. 
Dies  ist  nach  Satz  22,  S.  135,  ohne  weiteres  zu  erledigen:  Wir 
büden  die  Summe,  indem  vdr  paarweis  die  beiden  Krümmungen  zu- 
sammenfassen, die  in  zwei  zu  einander  senkrechten  Normalschnitten 
auftreten.  Dieses  Paar  liefert  nach  dem  erwähnten  Satze  den 
Mittelwert: 

wenn  R^  und  B^  die  Hauptkrümmungsradien  von  P  sind,  also  einen 
Wert,  der  für  jedes  dieser  Paare  derselbe  ist.  Mithin  ist  auch  das 
gesamte  arithmetische  Mittel  gleich  diesem  Werte,  der  also  das 
Maass  der  Oberflächenspannung  darstellt 

Aus  dem  angezogenen  Satz  folgt  also  der 

Satz  99:  Legt  man  durch  die  Normale  eines  Flächen- 
punktes P,  dessen  Hauptkrümmungsradien  R^  und  R^  sind, 
lauter  Schnittebenen,  von  denen  je  zwei  benachbarte  den- 
selben unendlich  kleinen  Winkel  mit  einander  bilden,  so 
ist  das  arithmetische  Mittel  aus  den  Krümmungen  aller 
Schnittcurven  in  P  gleich: 


*(i+i) 


Die  hier  auftretende  Summe  der  beiden  Hauptkrümmungen,  die 
wir  in  (23),  S.  118,  mit  H  bezeichnet  haben,  nennt  man  die  mitt- 
lere Krümmung  der  Stelle  P  der  Fläche.*  Nach  (22),  S.  118, 
drückt  sie  sich  durch  die  Fundamentalgrössen  so  aus: 

^  Übrigens  herrscht  in  dieser  Beziehung  keine  Übereinstimmung  miter 
den   verschiedenen   Autoren.     Ursprünglich    hat   man   wohl  \H  9iSa   mittlere 
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...  rr       EN-'2FM-h  QL 

^'J  ^==  EQ-F*  ' 

und  diese  Formel  soll  als  Definition  der  mittleren  Krüm- 
mung auch  für  den  Fall  gelten,  dass  P  gar  keine  Haupt- 
krümmungsradien  hat,  also  auf  den  Flächen,  die  eine  Schar  von 
Minimalgeraden  enthalten  (vgl.  S.  115). 

Zu  dieser  mittleren  Krümmung  H  führt  uns  auch  die  Beant- 
wortung der  Frage,  wie  sich  der  Inhalt  eines  unendlich  kleinen 
Flächenstückes  ändert,  wenn  man  die  Fläche  selbst  einer 
unendlich  kleinen  Änderung  unterwirft. 

Es  sei  nämlich  die  Fläche  yorgelegt: 

(2)  x=^tp(uyv),       y=x{u,v),       z=^\p{u,v), 

von  der  wir  voraussetzen,  dass  sie  nicht  die  Tangenteufläche  einer 

Minimalcurve  sei,  sodass  auf  ihr  die  Grösse  D  nach  Satz  9,  S.  29, 

nicht  gleich  Null  ist     Wenn  man  nun  die  Fläche  unendlich  wenig 

ändert,  sodass  sie  in  eine  unendlich  benachbarte  Fläche  übergeht, 

so  vrird    auf  der  Normalen   eines  jeden  Flächenpunktes  (u,  v)  ein 

Punkt  der  unendlich  benachbarten  Fläche  liegen.    Wir  können  daher 

die  Änderung   dadurch   erzielen,   dass   wir  jeden  Punkt  {u,  v)  der 

Fläche  (2)  längs  seiner  Normalen  um  ein  unendlich  kleines  Stück 

verschieben.    Die  Grösse  der  Verschiebung  wird  von  Punkt  zu  Punkt 

eine  andere  und  daher  eine  Function  von  u  und  v  sein.    Sie  habe 

den  Wert 

v{u,v)b, 

wenn  e  eine  unendlich  kleine  Grösse  bedeutet,  die  f&r  alle  Punkte 
(u,  v)  dieselbe  sein  soll.  Sind  X,  Z,  Z  die  Richtungscosinus  der 
Flächennormale,  so  sind  dann: 

(3)  X  =a  X  +  Xve,      ysay  +  Zva,       z  ^  z  +  Zve 

die  Gleichungen  der  neuen  Fläche.  Hierin  sind  x,  y,  z  die  Func- 
tionen (2)  und  X,  T,  Z  die  nach  XI  {F)  zu  berechnenden  Functionen 
von  u  und  v.  Jedem  Wertepaar  u,  v  gehört  ein  Punkt  der  Fläche  (2) 
und  ein  Punkt  der  neuen  Fläche  (3)  zu;  letzterer  liegt  auf  der  Nor- 
malen des  ersteren.  Die  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  seien 
auf  der  neuen  Fläche  mit  Jß^  F,  Q  bezeichnet  Sie  werden  sich  nur 
unendlich  wenig  von  den  entsprechenden  Fundamentalgrössen  E,  F,  G 
der  alten  Fläche  unterscheiden.     Wir  wollen  sie  berechnen,  indem 


Krümmung  bezeichnet,   wie   es   auch  Darbouz  that.     Wir  schliessen  uns  an 
BiANCRi  und  Stahl-Kommerell  an. 
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wir  dabei  diejenigen  Glieder  yemachlässigen,  die  hinsichtlich  e  von 
höherer  als  erster  Ordnung  unendlich  klein  sind.  Zunächst  giebt  (3): 

(4)  x^=^x^  +  X^vt  +  Xv^B,      x^  =  x^  +  X^v%  +  Xv^B 

u.  8.  w.     Also  ist  nach  XI  {J)-, 

S=^^x^^+2{y%x^X^+v^^x^X)^. 

Die  erste  Summe  rechts  ist  gleich  J?,  die  zweite  nach  (10),  S.  106, 
gleich  —  L  und  die  dritte  nach  XI(/)  gleich  Null,  sodass  wir  haben: 

i?=  E—  21/1/6. 
So  kommt  überhaupt: 

(5)  E=E'^2vL6,      F^  F^2vMe,       ö  =  ö  -  2friY€. 

Dann  ist  nach  XI  (C): 

D^  ^  EG  --  F^  ^  E  O  "  F^  -  2v{EN'-2FM+  GL)6, 

immer  unter  Vernachlässigung  der  höheren  Potenzen  von  6.  Hieraus 
folgt,  wenn  die  Quadratwurzel  ausgezogen  wird: 

(6)  ß^D-'^{EN--2FM+  OL)b. 

Diese  Formel  hat  im  reellen  Fall  das  richtige  Zeichen,  da  sich  ja  ß 
für  8  =  0  auf  D  reducieren  muss. 

Nach  (1)  können  wir  hierfür  schreiben: 

(7)  ß==D-vDne. 

Hieraus  folgt  nach  Satz  14,  S.  85: 

Satz  100:  Ändert  man  eine  Fläche  dadurch  unendlich 
wenig,  dass  man  jeden  Punkt  {u,  v)  der  Fläche  um  eine 
Strecke  v{u,v)e  auf  seiner  Normalen  verschiebt  —  wobei  e 
eine  unendlich  kleine  Grösse  bedeutet  — ,  so  ändert  sich 
der  Inhalt  des  von  den  vier  Punkten  («,  v),  (u  +  dü,vl 
{u,  V  +  dv),  (m  +  duj  V  +  dv)  gebildeten  unendlich  kleinen 
Parallelogramms  um  die  Grösse 

—  vD  Hdudv  '  «, 


wo  D  =  yWG  —  F^  und  E  die  mittlere  Krümmung  im  Punkte 
{u,  v)  ist.  Hierbei  sind  die  hinsichtlich  6  von  höherer  Ord- 
nung unendlich  kleinen  Grössen  vernachlässigt  worden. 

Ein  Flächenstück  kann  man  sich  immer  aus  Parallelogramnaen 
von  der  erwähnten  Art  zusammengesetzt  denken.     Ist  nun  dJ  der 
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Inhalt  eines  unendlich  kleinen  Stückes  der  Fläche  (2)  an  der  Stelle 
{u,  v)  nnd  dJ  die  entsprechende  Grösse  bei  der  Fläche  (3),  so  haben 
wir  also: 

(8)  dJ--dJ  =  -vH6'dJ, 

da  Ddudv  der  Inhalt  jenes  unendlich  kleinen  Parallelogramms  in 
obigem  Satze  ist    Also: 

Satz  101:  Ändert  man  eine  Fläche  dadurch  unendlich 
wenig,  dass  man  jeden  Punkt  auf  seiner  Normalen  um  eine 
unendlich  kleine  und  von  Punkt  zu  Punkt  beliebige  Strecke 
yerschiebt,  so  ist  die  Änderung  des  Inhaltes  eines  unend- 
lich kleinen  Flächenstückes  proportional  dem  Inhalte 
selbst,  der  Verschiebungsstrecke  und  der  mittleren  Krüm- 
mung an  der  betreffenden  Stelle. 

Wenn  wir  insbesondere  die  Verschiebungsstrecke  constant, 
gleich  6,  wählen,  so  ist  t/  =  1  und  es  folgt: 

dJ-dJ^--  He-dJ. 

Dabei  geht  eine  Parallelfläche  der  Fläche  (1)  hervor,  nach  S.  205. 
Demnach  ist  die  Änderung  des  Inhaltes  bei  Parallelflächen 
proportional  dem  Flächeninhalte  selbst  und  mittleren 
Krümmung. 

Ist  P  eine  reelle  Stelle  der  Fläche  und  ist  die  Stelle  elliptisch 
(vgl.  S.  140),  sodass  i?^  und  R^  dort  dasselbe  Zeichen  haben,  so  ist 


positiv  oder  negativ,  je  nachdem  die  Hauptkrümmungsmittelpunkte 
auf  der  positiven  oder  negativen  Normalen  liegen  (vgl  S.  139).  Man 
sieht  also,  dass  die  Parallelfläche  grösseren  Inhalt  hat,  sobald  H 
entgegengesetztes  Vorzeichen  wie  £  hat,  d.  h.  sobald  sie  auf  der  con- 
vexen  Seite  der  ursprünglichen  Fläche  liegt  Ist  dagegen  P  ein 
hyperbolischer  Punkt  und  z.  B.  Äj  >  0,  Ä,  <  0,  so  ist  i/^>  0,  wenn 
R^y  absolut  genommen,  grösser  als  R^  ist  Daher  hat  dann  die 
Parallelfläche  grösseren  Inhalt,  wenn  sie  auf  derjenigen  Seite  der 
alten  Fläche  liegt,  auf  der  auch  der  von  P  weiter  entfernte  Haupt- 
krümmungsmittelpunkt gelegen  ist. 

Wir  wollen  unsere  Ergebnisse  für  ein  wichtiges  Problem  in 
Anwendung  bringen: 

Angenommen,  es  sei  eine  reelle  geschlossene  Gurve  c  gegeben. 
Dann  können  wir  uns  beliebig  viele  reelle  Flächen  vorstellen,  die 
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durch  diese  Curve  hindurchgehen.  Wir  werden  dann  sagen,  dass 
das  innerhalb  der  Curve  c  gelegene  Stück  einer  solchen 
Fläche  einen  kleinsten  Inhalt  hat,  wenn  sein  Inhalt  kleiner 
ist  als  der  des  entsprechenden  Stückes  aller  unendlich  benachbarten 
reellen  Flächen  durch  die  Curve  c. 

Ist  etwa  gerade  die  Fläche  (2)  eine  solche  Fläche  kleinsten 
Inhaltes,  so  muss  die  Curve  c  auf  der  Fläche  liegen,  und  diejenigen 
Flächen,  deren  Inhalt  wir  mit  dem  der  Fläche  (2)  vergleichen, 
müssen  zur  Fläche  (2)  unendlich  benachbart  sein  und  ebenfalls  c 
enthalten.  Eine  dieser  benachbarten  Flächen  können  wir  also  all- 
gemein dadurch  finden,  dass  wir  auf  den  Normalen  der  Fläche  (2) 
solche  unendlich  kleine  reelle  Strecken  v  {u,  v)  e  auftragen,  die  ins- 
besondere für  die  Punkte  der  Curve  c  gleich  Null  sind.  Nun  ist 
der  Inhalt  der  Fläche  (2),  soweit  er  im  Innern  der  Curve  c  liegt, 
als  Doppelsumme  der  Inhalte  der  unendlich  kleinen  Parallelogramme 
der  Parameterlinien  darstellbar,  also  nach  Satz  14,  S.  35,  als  das 
Doppelintegral: 

J==f  CDdudv, 

erstreckt  über  alle  diejenigen  Werte  von  u  und  v,  die  den  Punkten 
in  Innern  der  Curve  c  zukommen.  Bei  der  unendlich  benachbarten 
Fläche  (3)  haben  wir  nach  (7)  analog  den  Flächeninhalt: 

f  C{D'-vDHe)dndv 
oder: 

/=  C  fDdudv  —  B  C  fvDHdudv, 

Nun  ist  zu  beachten,  dass  wir  in  der  Formel  (7)  die  höheren 
Potenzen  von  6  vernachlässigt  haben,  daher  ist  auch  in  der  Formel: 


c/-  /=  -  effvDHdudv 


von  den  höheren  Potenzen  von  e  abgesehen.  Man  weiss  aber,  dass 
eine  Reihenentwickelung  nach  Potenzen  von  b  dasselbe  Vorzeichen 
wie  das  Glied  niedrigster  Potenz  hat,  mithin  ist  /—  J,  sobald  der 
Coefficient  der  ersten  Potenz,  also: 


fJvDIIdudp, 


von  Null  verschieden  ist,  positiv  oder  negativ,  je  nachdem  man  «  positiv 
oder  negativ  wählt  Also  ist  in  diesem  Falle  die  Fläche  (2)  sicher 
keine  Fläche  kleinsten  Inhaltes. 
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Die  Fläche  (2)  kann  yielmehr  nur  dann  eine  Fläche  kleinsten 
Inhaltes  sein,  wenn 

""  '*vJ)Sdudv=^  0 


//' 


ist,  und  zwar  wie  auch  die  reelle  Function  v  {u,  v)  gewählt  sein  mag. 

Da  es  sich  um  reelle  Flächen  liandelt,  so  ist  JD  eine  yon  Null 
verschiedene  positive  Grösse.  Ist  nun  H  nicht  überall  auf  der 
Fläche  (2)  im  Innern  der  Curve  c  gleich  Null,  so  wird  auch,  da  ja 
dann  mit  v  auch  vDH  als  beliebige  reelle  Function  von  u  und  v 
aufgefasst  werden  kann,  die  obige  Bedingung  nicht  erfüllt  sein. 

Die  Fläche  (2)  kann  also  nur  dann  eine  Fläche  klein- 
sten Inhaltes  sein,  wenn  die  Grösse  R  überall  innerhalb 
des  durch  die  Curve  c  begrenzten  Bereiches  gleich  Null  ist* 

Wohlbemerkt  ist  dies  aber  nur  eine  notwendige  und  keine 
hinreichende  Bedingung  für  die  Fläche  kleinsten  Inhaltes.  Wir 
heben  ausserdem  hervor,  dass  H  bei  der  jetzigen  Betrachtung  gleich 
der  Summe  der  Hauptkrümmungen  ist,  da  es  sich  ja  um  reelle 
Flächen  handelt,  die  stets  Hauptkrüjcnmungsradien  haben  (nach 
S.  116).    Daher  haben  wir  gefunden: 

Satz  102:^  Soll  eine  reelle  Fläche,  die  sich  durch  eine 
geschlossene  reelle  Curve  legen  lässt,  kleineren  Flächen- 
inhalt als  alle  unendlich  benachbarten  reellen  Flächen 
durch  dieselbe  Curve  haben,  so  ist  dazu  notwendig,  aber 
nicht  ohne  weiteres  auch  hinreichend,  dass  in  jedem 
Punkte  der  Fläche  im  Innern  der  Curve  die  beiden  Haupt- 
krümmungsradien  einander  entgegengesetzt  gleich  seien: 

Dieser  Satz  ftlhrt  uns  zur  Betrachtung  derjenigen  Flächen,  auf 
denen  in  jedem  Punkte  die  beiden  Hauptkrümmungsradien  einander 


^  Das  Problem,  die  Flächen  kleinsten  Inhaltes  bei  gegebener  Begrenzung 
zu  bestimmen,  behandelte  Lagbanoe  als  Beispiel  in  seinem  „Essai  d'une 
oouvelle  m^thode  pour  d^terminer  les  maxima  et  les  minima  des 
formules  integrales  indöfinies*^,  Miscellunea  Taurinensia  t.  II  (1760  bis 
1761),  worin  er  die  Variationsrechnung  begründet  hat  (Siehe  auch  Oeuvres  1. 1.) 
£r  fand,  dass  die  gesuchten  Flächen  x  —  f(Xy  y)  der  Grleichung 

(1  +  3")  r  ~  2.i>  ?  «  +  (1  +  p*)  ^  =  0 

gendgen  müssen.  Dies  ist,  wie  die  Formeln  (11)  und  (12)  auf  S.  108  und  (22) 
auf  S.  118  zeigen,  nichts  anderes  als  die  Gleichung  i^^  +  -ß«  =  0.  Aber  diese 
charakteristische  Eigenschaft  fand  erst  Meüsmieb  1776  (siehe  die  in  der  Anm. 
auf  S.  105  genannte  Abhandlung)  durch  allerdings  nicht  ganz  strenge  geome- 
trische Betrachtungen. 
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entgegengesetzt  gleich  sind^  oder  also  der  Flächen  von  der  mitt- 
leren Krümmung  Null.  Man  nennt  sie  Minimalflächen,  weil 
zu  ihnen  die  soeben  besprochenen  Flächen  kleinsten  Inhaltes  ge- 
hören. 

Wir  wollen  aber  jenes  Minimum-Problem  nicht  weiter  erörten, 
denn  erstens  überschreitet  es  die  tms  hier  gesteckten  Grenzen,  die 
schwierige  Frage  nach  den  hinreichenden  Bedingungen  ftir  das 
Minimum  zu  beantworten,  und  zweitens  wollen  wir  xms  nicht  nur  auf 
reelle  Flächen  beschränken,  während  doch  jenes  Minimam-Problem 
nur  für  reelle  Flächen  einen  Sinn  hat 

Ehe  wir  zur  genaueren  Betrachtung  der  Minimalflächen  über- 
gehen, erwähnen  wir  hier  noch  eine  Beziehung  zwischen  deD 
Flächen  constanter  Krümmung  K  und  den  Flächen  con- 
stanter  mittlerer  Krümmung  H. 

Liegt  eine  Fläche  constanter  Krümmung  K  yot,  die  keine  Schar 
von  Minimalgeraden  enthält,  yielmehr  in  jedem  Punkt  zwei  Haupt- 
krümmungsradien  hat,  und  bei  der  also  nach  Satz  88,  S.  212,  das 
Product  der  beiden  Hauptkrümmungsradien  B^  und  B^  constant 
gleich  1:K  ist,  und  construieren  wir  eine  Parallelfläche  nach 
S.  205,  indem  wir  auf  jeder  Normalen  dieselbe  Strecke  a  auftragen, 
so  hat  die  Parallelääche  nach  Satz  83  ebenda  mit  der  ursprüng- 
lichen Fläche  die  Normalen  gemein  und  daher  auch  nach  Satz  53, 
S.  171,  die  Hauptkrümmungsmittelpunkte.  Daher  sind  R^^a  und 
R^--  a  ihre  Hauptkrümmungsradien,  sodass 


die  mittlere  Krünmiung  der  Parallelfläche  ist     Wegen 

ist:  . 

(9)  Ä= ?^±^—l?L 

Nun   kann   man  a  so  wählen,   dass  dieser  Ausdruck  frei  von  der 
Summe  R^  +  R^  ist,  indem  man  nämlich  die  Bedingung  au&tellt: 

l:2a  =  a^:  (a*  +  ^), 

die  für  a  constante  Werte  ergiebt: 


°-±i/T- 
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Alsdann  wird: 

Daher:  ^ 

Sali  103:  Trägt  man  auf  den  Normalen  einer  Fläche  von 
constanter  Krümmung  K  die  beiden  constanten  Strecken 

auf,  so  sind  die  Orter  der  Endpunkte  zwei  Parallelflächen 
von  den  constanten  mittleren  Krümmungen  =F  |(£\ 

Umgekehrt:  Es  liege  eine  Fläche  von  constanter  mittlerer 
Erümmung  H  vor,  und  es  seien  B^  und  R^  ihre  Ebuptkrümmungs- 
radien.  Wenn  man  dann  die  Paralleliläche  im  Abstand  a  construiert, 
so  sind  £^  —  a  und  R^  —  a  ihre  Hauptkrümmungsradien^  sodass  die 
Erümmung  der  Paralleliläche  den  Wert 

1 


a:  = 


(i2i-a)(Ä, -a) 


R,    •    R, 


hat    Da 
ist»  so  folgt: 

Wenn  man  also  für  a  den  constanten  Wert: 

1 

wählt,  so  wird 

Demnach: 

Sati  104:  Trägt  man  auf  den  Normalen  einer  Fläche  von 
constanter  mittlerer  Krümmung  H  die  constante  Strecke 

1 

auf,  so  ist  der  Ort  der  Endpunkte  eine  Parallelfläche  von 
der  constanten  Krümmung  H\ 

Wir  wollen  die  Sätze  auch  rein  rechnerisch  beweisen,  wozu  wir 
der  Kenntnis  der  Fundamentalgrössen  für  Parallelflächen  bedürfen. 
Zugleich  füllen  wir  dadurch  eine  Lücke  aus,  denn  die  obigen  Be- 


^  Satz  103  und  104  bei  Boknet,   „Sar  ane  propri6tö  de  maximum 
relative  k  la  sphöre",  Noav.  Annales  de  Math^m.  t  12  (1858). 
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trachtungen  gelten  nicht  mehr,  wenn  es  anf  den  Flächen  keine 
Hauptkrümmongsradien  giebt,  d.  h.  wenn  die  Flächen  Scharen  tob 
Minimalgeraden  enthalten. 

Bezeichnen  wir  wie  gewöhnlich  mit  x,  y,  z,  X,  T,  Z,  E,  Fj  G, 
Z,  M,N  die  auf  eine  Fläche  bezüglichen  Grössen,  sodass  nach  Satz  11, 
S.  118: 


(11) 


Ä  = 


EN-  2FM-{-GL 


Z  = 


LN^  M* 


ist,  und  benutzen  wir  bei  der  Parallelfläche  im  Abstand  a  über- 
strichene  Buchstaben,  so  ist: 

5  =  ;r  +  aX,       y  =^  y  +  aT^       z  ^  z  +  aZ, 

daher: 

X    s=s  X   4-  aX  .       X  =ar   4-  a X 

u.  s.  w.    Also  giebt  XI  {Ä)\ 

Hierin  ist  die  erste  Summe  rechts  gleich  E,  die  zweite  nach  (10), 
S.  106,  gleich  —  i,  und  die  dritte  wurde  in  (6),  S.  159,  berechnet 
Demnach  kommt,  indem  wir  zugleich  die  Formeln  für  F  und  0 
hinschreiben: 

JE={\-a^K)E--a{2^aH)L, 

(12)  <  F^{\^  a^K)F-  a{2  -  aH)M, 

Hieraus  folgt  noch  mit  Rücksicht  auf  (11): 

ß^  =  EG-F^==  2)2(1  -  aÄ  +  a^K)^, 
also: 

(13)  ß  =  D{l^aH+a*K), 

Hierbei  haben  wir  das  Vorzeichen  so  gewählt,  dass  es  im  reellen 
Fall   unserer  allgemeinen  Festsetzung  auf  S.  18  für  solche  Werte 
von  a  entspricht,   die  nicht  über  ein  gewisses  Maass  hinausgehen, 
sodass  f ür  a  =  0  auch  ß  =  D  ist. 
Femer  haben  wir: 

X     =  ar     4-  a  X    , 

sodass  nach  (9),  S.  106: 

+  a  X         X   -h  a  X 


z  =  i 

D 


uu 


uu 


V     +  a¥         V   4-  aT 


^«U   +    «  ^«tt 


z   4-  a  Z 


2..  +  a  ^, 
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ist    Es  ist  bequemer,  statt  L  zunächst  LL  zu  berechnen;  indem 
wir  die  Gleichung  nach  XI  {L)  mit 


i)  = 


*/u 


u 


Z.. 


X 
T 
Z 


multiplicieren.    Dann  kommt,  wenn  wir  noch  D  auf  die  linke  Seite 
bringen,  zunächst  der  umständliche  Ausdruck: 


LDD^ 


8ar„^X+a8J„„X     Sx„J+aSX„J     Sx^X  +  aSX^X 


Nach  XI  (^,  XI  (/),  nach  (7)  und  (10)  auf  S.  106  und  wegen  S  X«  =  1, 
also  S  X^  X  =  0,  S  X^  X  =  0  vereinfacht  sich  die  Determinante  be- 
deutend. Insbesondere  findet  man,  das»  die  beiden  letzten  Elemente 
der  letzten  Zeile  gleich  Null  sind,  sodass  kommt: 


LI)I)  =  [L  +  a^XX) 


B--aL     F-aM 
F-aM     G-aN 


Wegen  8X^X=  0  ist  noch: 

SX„„X  =  ~8X,», 
daher  nach  (6),  S.  159: 

8X_X  =  -Ä^i;+X^, 


sodass  mit  Eücksicht  auf  (11)  und  (13)  schliesslich  Z,  ausgedrückt 
durch  Ej  Fy  G,  i,  My  Ny  H,  K  und  a,  hervorgeht  Analog  berechnet 
sich  M  und  N.     Wir  finden: 


(14) 


L^aKE+{l'^aH)Ly 
M^aKF+[\^aH)My 
N=^aKG  +  {\-aE)N. 


Wenn  wir  die  aus  (12)  und  (14)  analog  (11)  gebildeten  Werte 
mit  R  und  B  bezeichnen,  so  kommt  folglich: 

Satz  105:  Sind  E,  F^  O,  Z,  M,  N  die  Fundamentalgrössen 
einer  Fläche,  deren  Krümmung  K  und  deren  mittlere  Krüm- 
mung H  ist,  so  sind  die  Fundamentalgrössen  der  Parallel- 
fläche im  Abstände  a: 
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Ä«  (1  -  a^K)JS-'a{2  -  aH)Z  , 
F^{1  -  a^K)F'-  a{2  -  aH)M, 
Ö  =  (1  -  a^K)G^  a(2  -  an)N; 

L=»aKE+{l^aH)Z  , 

Die  Krümmung  K  und  die  mittlere  Erümmung  B  der 
Parallelfläche  drücken  sich  so  ans: 

fr-  ^ 

"   1  -aE+a^K' 

jj_        H-2aK 


1  -  aH+  a*K 

Ferner  ist 


D  =  y^Ö  -  i?'^^  (1  -  aÄ  +  a«Z)2>. 

In  dieser  letzten  Formel  ist  das  Vorzeichen  so  gewählt, 
dass  D  im  reellen  Fall  positiv  ist  für  die  dem  Werte  a  =  0 
benachbarten  Werte  von  a. 

Die  beiden  Formeln  (9)  und  (10),  aus  denen  wir  die  Sätze  103 
und  104  ableiteten^  sind,  sobald  darin 

gesetzt  wird,  gerade  die  beiden  im  letzten  Satze  angegebenen  Formeln 
för  S  und  K.  Demnach  haben  wir  jetzt  die  Sätze  103  und  104 
auch  für  den  Fall  nachgewiesen,  dass  die  Flächen  Scharen  von 
Minimalgeraden  enthalten. 

Die  Eigenschaft  einer  Fläche^  eine  Schar  von  cx)^  Minimalgeraden 
zu  haben,  wurde  auf  S.  114  durch  die  Bedingung  (10)  ausgedrückt 
die  sich  mittels  der  Krümmung  K  und  der  mittleren  Erümmung  IT 
nach  (11)  so  darstellen  lässt: 

Da  wir  -D  =j=  ^  voraussetzen,  so  bleibt: 

Also: 

Satz  106:  Die  Flächen,  die  eine  Schar  von  Minimal- 
geraden enthalten,  ohne  aber  Tangentenflächen  von  Mini- 
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malcurTen  zu  sein,  sind  identisch  mit  denjenigen  Flächen, 
deren  Erümmnng  gleich  einem  Viertel  des  Quadrates  der 
mittleren  Krümmung  ist 

Enthält  die  Fläche  zwei  Scharen  von  Minimalgeraden,  so  ist 
sie  nach  Satz  9,  S.  118,  eine  Kugel  oder  Ebene,  und  man  überzeugt 
sich  leicht  davon,  dass  hier  der  Satz  erfbllt  ist 

Aus  dem  Satze  105  folgt:  Wenn  Xb^J^*  sein  soll,  so  muss 
auch  Jf  =  ^ir*  sein,  d.h.: 

Satz  107:  Wenn  eine  von  zwei  Parallelflächen  eine 
Schar  von  co^  Minimalgeraden  enthält,  so  gilt  dasselbe 
Yon  der  andern« 

§  16.    MinimaHiachen. 

Im  vorigen  Paragraphen,  auf  S.  236,  wurden  die  Minimalflächen 
als  diejenigen  Flächen  definiert,  deren  mittlere  Krümmung  H  überall 
gleich  Null  ist  Wir  wollen  diese  Flächen  jetzt  etwas  eingehender 
behandeln.  Vorweg  sei  bemerkt,  dass  wir  dabei  von  den  Tangenten- 
fiächen  der  Minimalcurven  grundsätzlich  absehen,  weil  auf  ihnen  die 
Definition  der  mittleren  Krümmung  versagt,  und  femer,  dass  eine 
Fläche,  die  eine  Schar  von  Minimalgeraden  enthält;  nur  dann 
eine  Minimalfläche  sein  kann,  wenn  sie  eine  Ebene  ist  Denn  auf 
einer  solchen  Fläche  muss  nach  Satz  106  wegenif  s=  0  auch  die  Krüm- 
mung K  gleich  Null  sein,  sodass  die  Fläche  nach  Satz  90,  S.  214, 
abwickelbar  wäre,  während  doch  eine  abwickelbare  Fläche,  die  keine 
Ebene  ist,  nur  eine  Schar  von  Geraden  enthält,  die  keine  Minimal- 
geraden sind,  wenn  eben,  wie  gesagt,  von  den  Tangentenflächen  der 
Minimalcurven,  insbesondere  von  den  Gylindem  von  Minimalgeraden, 
abgesehen  wird.  Krujnme  Minimalflächen  also  enthalten  keine 
Scharen  von  Minimalgeraden.  Nach  Satz  11,  S.  118,  haben  sie  folg- 
lich überall  Hauptkrümmungsradien  R^  und  R^.    Wegen 

Ri        H^  Rx  R^ 

und  wegen  H  ^0  kann  man  sie  daher  als  diejenigen  Flächen, 
die  in  jedem  Punkte  entgegengesetzt  gleiche  Hauptkrüm- 
mungsradien haben,  definieren.  Sie  sind  also  an  allen  reellen 
Stellen  nach  S.  140  hyperbolisch  gekrümmt  und  haben  dort  nach 
Satz  26,  S.  139,  als  Indicatricen  gleichseitige  Hyperbeln.  Daraus 
folgt,  dass  man  die  krummen  Minimalflächen  auch  als  diejenigen 
Flächen,    deren    Haupttangentencurven    ein    Orthogonal- 

ScHSFFsas,  Qeom.  Diffr.  II.  16 
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System  bilden,  definieren  Icann.    Den  Satz  85,  S.  208,  können  wir 
jetzt  so  aussprechen: 

Satz  108:  Die  sphärische  Abbildung  ist  nur  für  die 
Minimalflächen  und  für  die  Kugeln  conform. 

Wir  wollen  zunächst  einige  Beispiele  von  Minimalflächen  bringen: 

1.  Beispiel:  Fragen  wir  nach  den  Botationsflflchen,  die  MinimalflScheB 
sind,  so  ist  znnftchst  die  Ebene  zu  nennen.  Im  übrigen  ißt  dies  Problem  durch 
den  Satz  16,  S.  126,  erledigt    Wir  finden  also: 

Satz  109:  Die  einzigen  Rotationsflächen,  die  Minimalflftchen 
sind,  sind  die  Ebenen  und  die  Catenoide. 

2.  Beispiel:  Wir  fragen  nach  den  geradlinigen  Flächen,  die  Mini- 
malflächen sind.  Nach  unseren  obigen  Bemerkungen  können  wir  dabei  Ton 
denjenigen  Flächen  absehen,  deren  Erzeugende  Minimalgeraden  sind,  da  sie 
nur  die  Ebenen  liefern.  Nun  sind  die  Erzeugenden  einer  geradlinigen  Fläche 
nach  S.  183  Haupttangentencurven.  Eine  geradlinige  Fläche  ist  daher  dann 
und  nur  dann  eine  Minimalfläche,  wenn  die  orthogonalen  Tnjectorien  der  Er- 
zeugenden auch  Haupttangentencurven  sind.  Nach  Satz  64,  S.  182,  müssen 
dann  die  Hauptnormalen  der  orthogonalen  Trajectorien  Tangenten  der  Fläche 
und  deshalb  die  Erzeugenden  selbst  sein. 

Die  gesuchten  Flächen  sind  also  diejenigen  Flächen  von  od^  Geraden, 
auf  denen  die  orthogonalen  Trajectorien  sämtlich  die  Geraden  selbst  zu  Haupt- 
normalen  haben.  In  §  10  des  8.  Abschnittes,  I.  Band,  haben  wir  Curven  mit 
gemeinsamen  Hauptnormalen  betrachtet  Wir  sahen  damals,  dass  zu  gewissen 
Curven  je  eine  Curve  zugeordnet  ist,  die  mit  ihr  die  Hauptnormalen  gemein 
haben,  und  zwar  je  nur  eine,  sobald  nicht  Krümmung  und  Torsion  der  Curven 
constant  ist,  siehe  I  S.  825.  Demnach  sind  die  jetzt  gesuchten  Curven  solche 
von  constanter  Krümmung  und  constanter  Torsion.  Nach  Satz  29,  I  S.  226, 
sind  die  orthogonalen  Trajectorien  der  Erzengenden  daher  entweder  gemeine 
Schraubenlinien  oder  gewisse  imaginäre  Curven  dritter  Ordnung.  Die  Haupt- 
normalen  einer  gemeinen  Schraubenlinie  treffen  aber  sämtlich  die  Axe  ihres 
Cjlinders  senkrecht,  nach  I S.  191,  und  bilden  daher  eine  gemeine  Schrauben- 
fläche, von  der  wir  schon  wissen,  dass  sie  eine  Minimalfläche  ist,  weil  wir  in 
dem  Beispiel  auf  S.  119  sahen,  dass  für  sie  die  mittlere  Krümmung  JT  »  0  ist* 

Ausserdem  ist  nun  noch  die  Annahme  zu  machen,  dass  eine  orthogonale 
Tngectorie  der  Erzeugenden  eine  solche  imaginäre  Curve  dritter  Ordnung  von 
constanter  Krümmung  und  Torsion  sei,  deren  Gleichungen  wir  nach  (12),  I  S.  226, 
so  ansetzen  können: 

Allerdings  haben  wir  in  Satz  13,  I  S.  289  (vgl.  auch  I  S.  224),  erkannt,  dass 
auch  diese  Curve  eine  Schraubenlinie  ist,  aber  sie  liegt  auf  einem  Cljliiider 


^  Die  ersten  krummen  Minimalflächen,  die  überhaupt  gefunden  wurden, 
sind  die  gemeinen  Schraubenflächen  und  die  Catenoide,  und  zwar  konmien 
beide  in  der  Arbeit  von  Mbüsnier  vom  Jahre  1776  zuerst  vor.  Vgl.  die  Anm. 
zu  S.  105. 
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von  Minimalgeraden,  weshalb  sie  eine  besondere  Behandlung  verlangt  Es  ist  u 
ihre  Bogenlänge  und  r  ihr  Krammungsradins,  sodass  die  Bichtnngseosinns  ihrer 
Hanptnormale  nach  III  (^)  die  Werte  haben: 

n  =  -  1. 


Also  sind: 

*f.      —^                                      —       91      Jim                       tt 

6r'                r 

y-        6r«          r    ''^ 

die  Gleichungen  der  Fläche  ihrer  Hauptnormalen.  Berechnen  wir  nach  XI  (^) 
die  Fondamentalgrösse  F,  so  kommt  F  =  0,  d.  h.  die  Parametercurven  {v)  sind 
die  orthogonalen  Trajectorien  der  Erzengenden  (t«)  der  Fläche.  Wenn  wir 
femer  nach  (9),  S.  106,  die  Fundamentalgrössen  L  und  N  berechnen,  so  finden 
wir,  dass  diese  beiden  auch  gleich  Null  sind.  Daher  ist  die  mittlere  Krümmung  H 
nach  (1),  S.  231,  wirklich  gleich  Null.  Die  Fläche  ist  deshalb  eine  allerdings 
imaginäre  Minimalfläche.  Dass  sie  nicht  zu  den  gemeinen  Schraubenflächen 
gehört,  ist  leicht  zu  sehen!  Denn  bei  einer  gemeinen  Schraubenfläche  ist  eine 
der  orthogonalen  Tngectorien  der  Erzeugenden  eine  Gerade,  nämlich  die 
Schraubenaxe.  Hier  aber  ist  keine  Cuire  {v)  eine  Gerade;  es  giebt  ja  keinen 
Constanten  endlichen  Wert  von  v,  für  den  die  Verhältnisse  von 

u 


y^'-  2r«- 

r    ' 

constant,  frei  von  u,  wären. 

Mithin:^ 

Satz  110:  Ausser  den  Ebenen  und  den  gemeinen  Schrauben- 
flächen giebt  es  noch  eine  Art  von  geradlinigen  Flächen,  die 
Minimalflächen  sind.  Es  sind  dies  die  Flächen  der  Hauptnor- 
malen von  gewissen  imaginären  Curven  dritter  Ordnung,  die  mit 
der  Curve: 


!♦•  *  «•  tt' 


j  =  -^-«,      9  =  --6^,      a  =  -27  ('•  =  Coii8t) 

congruent  sind.    Die  Geraden  auf  diesen  imaginären  Flächen  sind 
keine  Minimalgeraden. 


1  Dass  eine  reelle  krumme  geradlinige  Fläche  nur  dann  eine  Minimal- 
fläche ist,  wenn  sie  eine  gemeine  Schraubenfläche  ist,  hat  zuerst  Catalak  be- 
wiesen: „Sur  les  surfaces  r^gl^es  dont  Taire  est  un  minimum*', 
Joam.  de  Math.  p.  et  appL,  1.  s^rie,  t  VII  (1842).  Die  in  Satz  110  angegebene, 
allerdings  imaginäre  geradlinige  Minimalfläche  scheint  bisher  nirgends  beachtet 
worden  zu  sein. 

16* 
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ELiminiert  man  aas  den  Qleiohungen  der  Flftdie  die  Pammeter  •  imd  t, 
was  kefise  Schwierigkeiten  macht,  so  kommt: 

"(a5  —  ♦  y)*  +  3  r  (05  —  iy)x  —  8  » r*  y  —  0 . 

Hier  liegen  also  imaginäre  algebraische  Minimalflftchen  dritter  Ord- 
nung vor. 

Wir  nehmen  jetzt  das  Problem  in  Angriff,  alle  Minimal- 
flächen zu  bestimmen.^ 

Wir  können  dabei  voraussetzen,  dass  die  Parameterlinien  die 
beiden  Scharen  der  Minimalcurven  der  Fläche  seien.  Dann  ist  nach 
Satz  17,  S.  36,  E  ^  G  =^  0.  Damit  die  mittlere  Krümmung  ^  gleich 
Null  sei,  ist  nun  nach  (1),  S.  231,  notwendig  und  hinreichend,  dass 
jlf »  0  sei.    Nach  Satz  70,  S.  186,  heisst  dies: 

Sats  111:  Eine  Fläche  ist  dann  und  nur  dann  eine  Mini- 
malfläche, wenn  ihre  Minimalcurven  zu  einander  con- 
jugiert  sind. 

Werden  die  Parameter  mit  u  und  b  bezeichnet,  so  besteht  also 
nach  Satz  71,  S.  187,  eine  Gleichung  von  der  Form: 

sobald  man  f&r  &  irgend  eine  der  drei  rechtwinkligen  Coordinaten 
X,  y,  z  der  Flächenpunkte  einsetzt  Es  giebt  also  zwei  Functionen  a 
und  b  von  u  und  t)  derart,  dass: 

^n  »  =  ö  *u  +  ^  ^» 

^  Wie  wir  in  der  Anm.  auf  S.  285  schon  sagten,  stellte  Lagranqe  die 
partielle  DifiFerentialgleichung  zweiter  Ordnung  auf,  der  die  Minimalflfichen 
x  =  f{x,y)  genügen  müssen;  aber  er  integrierte  sie  nicht  Mokqb  yenachte 
die  Integration  in  seinem  „Memoire  sur  le  calcul  integral  des  ^qua- 
tions  aax  diff^rences  partielles'',  M6m.  de  TAcad.  des  Scienoes  1784, 
beging  aber  dabei  Irrtümer.  Auf  diese  Fehler  machte  Lbqbndrb  in  semem 
„Memoire  sur  l'int^gration  de  quelques  ^quations  aux  d^riv^es 
partielles^^,  M^m.  de  TAcad.  des  Sciences  1787,  aufmerksam.  Er  bemerkt« 
dann  eagleich,  dass  Monge  mittlerweile  das  wahre  Integral  gefunden  und  ihm 
mitgeteilt  habe,  und  seigte,  wie  er  es  alsdann  ebenfalls  gefunden  habe.  Die 
richtige  Methode  von  Monge  findet  sich  in  seiner  „Application*^  Eine 
andere  Methode,  die  auch  von  Monge  herrührt,  findet  sich  in  dem  „Trait^ 
du  calcul  diff^rentiel  et  du  calcul  integral''  von  Laoboiz,  2.  Aufl.,  tu, 
Paris  1814.    Monge  kommt  dort  zu  dem  wichtigen  Satze  118  des  Textes. 
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ist  Aber  wann  wir  diese  drei  Gleicbungen  lait  x^,  y^,  z^  multi- 
plicieren  und  dann  addieren,  so  ergiebt  sieb,  weil  ^»0  wid  also 
nach  XI(.^ 

daher  auch 

Sar„a?,u,  =  0 

isty  und  wegen  Sa^u^»  =■  ^^ 

Aber  F  ist  nicht  gleich  Null,  weil  F  ^  G  ^0  ist  Mithin  ist 
i  ai  0.  Ebenso  ergiebt  sich,  wenn  die  drei  Gleichungen  mit  3:^,ytf  ^n 
multiplioiert  und  dann  addiert  werden,  dass  auch  a  =  0  ist  Die 
Gleichung  (1)  nimmt  daher  die  isinfiEM^he  Form  an: 


dudt) 


0. 


Nach  dem  Beispiel  auf  S.  188  aber  bedeutet  dies,  dass  die  Pftra- 
meterlinien  (u)  congruent  und  gleichgestellt  sind  und  ebenso  die 
ParameterHnien  (t)).  Da  sie  die  Minimalcurven  der  Fläche  sind, 
80  folgt: 

Sati  112:  Jede  Minimalfläche  ist  eine  Schiebungsfläcbe, 
indem  sie  dadurch  heryorgeht,  dass  man  eine  Minimal- 
curre,  ohne  ihre  Gestalt  und  Stellung  zu  ändern,  an  einer 
anderen  Minimalcurve  entlang  bewegt^ 

Oder  in  Formehi  nach  I  S.  164: 

Sati  118:   Jede  Minimalfläche  lässt  sich  so  darstellen: 

*  =  ^i{u)  +  r,(ö), 

y  =  f^,  (u)  +  F,  (ö) , 

Dabei  sind  die  Functionen  U^,  ü^,  ü^  von  u  allein  und  die 
Functionen  V^,  F^,  F^  von  b  allein  nur  an  die  beiden  Be- 
dingungen gebunden: 

u^*  +  u^*  +  oi"  =•  0,      Fl"  +  r,'»  +  r;«  =  0. 


^  Nachdem  Mokob  (vgL  die  Anm.  zu  S.  244)  gefanden  hatte,  dass  die 
MmimalflSchen  die  in  dem  Satze  118  angegebene  analytische  DarsteUung 
haben,  machte  erst  Lie  (vgl.  die  Anm.  zu  S.  188)  auf  die  in  Satz  112  aus- 
gesprochene geometrische  Deutung  aufmerksam,  die  die  Grundlage  der  LiB*schen 
Untenuchungen  über  die  Minimalflftchen  bildet.  Der  geschichtliche  Gang  der 
£ntwickelung  ist  also  umgekehrt  ^e  oben  im  Texte. 
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Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  sich  unsere  Sdilussfolgenmg 
auch  umkel^en  lässt 

Hiermit  haben  wir  ein  Mittel  gewonnen^  die  Gleichungen  einer 
beliebigen  Minimaliiäche  aufzustellen^  denn  die  Minimalcurven 

E  =  C^i{u),      t)  =  Cr,(u),      j  =  Oi(u) 
und 

?  =  ^i(ö),     9  =  ^,(0),^   i  =  ^8W. 

die  wir  dabei  gebrauchen,  können  nach  Satz  50,  I  S.  842,  explicite 
dargestellt  werden*  Dort  ist  allerdings  nur  von  den  nicht-geraden 
Minimalcurren  die  Bede,  aber  wir  wissen  ja,  dass  es  unter  den 
Flächen,  die  eine  Schar  von  Minimalgeraden  enthalten,  keine  Mini- 
malfläche  ausser  der  Ebene  giebt,  was  übrigens  auch  aus  dem 
Satze  112  abgeleitet  werden  kann.  Wir  können  daher,  wenn  wir 
Ton  den  Ebenen  absehen,  die  eine  Minimalcurve  so  wählen: 

(2)  J  =  Y/(l-u»)f^{uWu,    9  =  4J(l  +  u»)J^(u)rftt,    j=Ju?7(u)(ftt. 

Dabei  bedeutet  U  eine  von  Null  verschiedene  Function  von  u.  Ent- 
sprechend schreiben  wir  die  Gleichungen  der  zweiten  Minimalcorre, 
indem  wir  u  durch  ö  und  die  Function  U  durch  eine  von  Null  ver- 
schiedene Function  F  von  ü  ersetzen.  Aber  hierbei  ist  ein  Umstand 
zu  beachten:  Handelt  es  sich  nur  um  die  Betrachtung  einer  Minimal- 
curve  (2),  so  ist  es  ^eichgültig,  ob  wir  in  der  zweiten  Gleichung  +  i 
oder  —  t  schreiben.  Sollen  aber,  wie  bei  der  Minimalfläche,  zwei 
Minimalcurven  in  Verbindung  mit  einander  gebracht  werden,  so 
können  wir  entweder  bei  beiden  i  oder  bei  der  einen  t  und  bei  der 
anderen  —  t  schreiben.  Dadurch  ergeben  sich  zunächst  zwei  ver- 
schiedene Arten  von  Minimalflächen,  je  nachdem  man  nämlich  in 
den  Gleichungen: 

y  =  4/(1  +  u^  U{n)  du  ±  4  J(l  +  ö«)  r(p)dt>, 
z=  JnU{n)dn+      Ct)r{\))dv 

bei  dem  zweiten  Factor  i  das  obere  oder  untere  Vorzeichen  wählt 
Aber  thatsächlich  liefert  die  erste  Annahme  keine  anderen  Flächen 
als  die  zweite.  Wenn  man  nämlich  im  ersten  Fall  neue  Para- 
meter u  und  V  einführt,  indem  man: 

1 
u  = ,      \)  =  u 
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schreibt  und  dann  die  Functionen 

-u*£^(u)  — -i-£^(-i-)-r,(«), 

r(ö)  =  r(«)  =  ü,  («) 

setzt»  so  gehen  die  Gleichungen  über  in  diejenigen,  die  der  zweite 
Fall  liefert,  mit  den  äusserlichen  Unterschieden,  dass  u  und  t;  statt 
u  und  t)  und  ü^  und  T^  statt  U  und  F  darin  steht 

Mithin  brauchen  wir  nur  eines  der  beiden  Vorzeichen  zu  be- 
rücksichtigen.    Wir  wählen  das  untere,  sodass  wir  haben 

8ati  114:  Jede  Minimalfläche  mit  Ausnahme  der  Ebene 
ist,  und  zwar  in  jeder  Lage  zu  den  Coordinatenaxen,  in 
der  Form  darstellbar: 

'  ^  iß^  -  ^')  ^^^  +  y/(i  -  ^")  ''^^ ' 

y  =  iß^  +  u«)  Udu  -  4  J(l  +  ü»)  Fdt> , 


z  = 


fviüdu+       ft)Fdt). 


Hierin  bedeutet  U  irgend  eine  von  Null  verschiedene 
Function  von  u  allein  und  F  irgend  eine  von  Null  yer- 
schiedene  Function  von  t)  allein.^ 

Nach  XI  (Ä)  und  XI  {C)  ist  hier: 
(3)         jP=0,      F^j{ut>  +  iyUF,      (?«0,      J)^iF, 

sodass  XI  (F)  für  die  Richtungscosinus  der  Flächennormale  die 
Werte  giebt: 

(4)         ^-^;:^,      T^-i^^f:^,     z=-'-' 


UÖ  +  1    '  UÖ  +  1    '  Ut)  +  1 

Nach  (10),  S.  106,  finden  wir  ausserdem: 

(5)  L^^U,      M  =  0,      N^-F. 


^  Diese  Darstellnng  der  Minimalflftchen  verdankt  man  Envepbb,  „Ana- 
lytisch-geometrische Untersuchungen'',  Zeitschrift  f.  Math.  u.  Physik, 
9.  Jahrg.  (1864),  und  Wnsssnuss,  „Über  die  Flftchen,  deren  mittlere 
Krfimmung  überall  gleich  Null  ist'S  Monatsberichte  d.  fierliner  Akad. 
1866.  Man  muss  dabei  beachten,  dass  der  Begriff  der  Minimalfläche  älter  als 
der  Begriff  der  Minimalcurve  ist,  der  eben  in  allen  Arbeiten  über  Minimal- 
flächen bis  zu  denen  von  Lis  nur  implicite  auftritt  Vgl.  die  Anmeldung  zu 
I  8.  840. 
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Beispiel:  Oben  üiuiden  wir,  daas  ee  «xuser  den  gemeinen  Bchnnbeii- 
flächen  noch  imagin&re  Minimalflächen  mit  geradlinigen  Erzeugen- 
den giebt  Bei  geeigneter  Wahl  des  Coordinatenkreiues  lassen  sich  diese 
Minimal  flächen,  wie  wir  sahen,  so  darstellen: 

X    B 


y  =- 


2r 


tf» 

— 

f*  + 

u 

r 

f, 

6r« 

ivF 
6r> 

— 

iu 

r 

*, 

w« 

m 

Wollen  wir  sie  in  der  im  Satze  angegebenen  Form  darstellen,  so  werden  wir  - 
um  die  Parameter  i«,  v  durch  die  dazu  nötigen  neuen  Parameter  u,  D  aüua- 
drücken  —  bei  unserer  Fläche  X,  T,  Z  nach  XI  (F)  berechnen,  wodurch  sich 
ergiebt: 

_        -*(«*•- 2rf;)  _        -tt»+2r«-2r*  -  iu 

2rVr"-2rr  2ryr*- 2r»  }/r"— 2rr 

und  diese  Werte  den  Werten  (4)  gleichsetzen.    Dadurch  geht  hervor: 

«=t("-|)'       "-¥("+¥)'  +  ¥• 

Setzen  wir  diese  Werte  in  die  Gleichungen  der  Fläche  ein,  so  kommt: 


T      ^        r              r       1     .      r 
12               4               12      ö»    ^      4 

1 
T' 

*>     ,       ir            ir      \          ir 

1/  ■■ u* U  +  — -^  + 

^            12              4         '     12     ö«    '     4 

1 

r      ,       r     1          r 

Diese  Fonneln  gehen  aber  ans  denen  dee  Sattes  hervor, 

wen 

"^          2  '       'so* 
gesetzt  wird. 

Die  Werte  (4)  von  X,  7,  ^  eind  genau  dieselben  Ausdrücke,  die 
wir  in  (11)  auf  S.  64  für  die  Coordinaten  x,  y,  z  der  Punkte  einer 
Kugel  vom  Radius  Eins  um  den  Anfangspunkt  erhielten.  Dabei 
waren  damals  die  Linien  (u)  und  (ü)  die  Minimalgeraden  der  EugeL 
Dieser  Zusammenhang  ist  nicht  überraschend,  denn  wir  wissen  ja, 
dass  die  sphärische  Abbildung  der  Minimalflächen  conform 
ist,  siehe  Satz  108,  und  andererseits,  dass  bei  einer  conformen  Ab- 
bildung die  Minimalcurven  wieder  in  Minimalcurven  übergehen,  nach 
Satz  37,  S.  73.  Nun  aber  sind  Z,  J,  Z  ja  gerade  die  Coordinaten 
des  Bildpunktes  des  Punktes  (u,  t))  unserer  Minimalfläche  bei  Ans- 
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fthrong  der  sphärischen  Abbildung  (vgl.  S.  204).  Die  Curven  (u) 
nnd  (t)  auf  der  Kugel  mit  den  rechtwinkligen  Coordinaten  X,  J,  Z 
müssen  also  die  Minimalgeraden  der  Engel  sein;  und  dies  zeigt  die 
Übereinstimmung  unserer  Formeln  mit  denen  für  die  Kugel  auf  S.  64. 

Wenn  wir  in  den  Gleichungen  der  in  Satz  114  angegebenen 
Minimalifläche  die  Functionen  U  und  F  ganz  beliebig  wählen,  so 
werden  wir  nicht  gerade  eine  reelle  Fläche  erhalten.  Wir  fragen 
uns  daher,  unter  welchen  Umständen  die  Minimalfläche 
reell  ist 

Zunächst  müssen  die  Bichtungscosinus  der  Normalen  eines 
reellen  Punktes  (u,  t))  der  Fläche  auch  reell  sein.  Daher  müssen  u 
and  t)  so  gewählt  werden,  dass  die  drei  Ausdrücke  (4)  reell  werden« 
Wann  dies  eintritt^  ist  leicht  durch  Rechnung  zu  entscheiden,  indem 
man  fbr  u  und  t)  complexe  Werte  einsetzt  Wir  können  aber  noch 
bequemer  den  soeben  besprochenen  Zusammenhang  mit  der  Kugel 
heranziehen:  Jeder  reelle  Punkt  {xj  y,  z)  der  Fläche  muss  ein  reelles 
Bild  {X,  Yf  Z)  auf  der  Kugel  haben.  Aber  auf  der  Kugel  sind  u 
und  t)  nach  (9),  S.  64,  Functionen  der  Breite  u  und  Länge  ü.  Sind 
diese  reell,  so  sind  u  und  t)  nach  jenen  Formeln  conjugiert 
complex. 

Zunächst  also  müssen  wir,  um  reelle  Flächenpunkte  zu  erhalten, 
u  und  k)  coi\jugiert  complex  wählen.  Aber  dies  ist  nur  eine  not- 
wendige, keine  hinreichende  Bedingung. 

Wir  setzen  also  an: 

indem  wir  unter  ;  und  ^  reelle  Grössen  verstehen.  Nun  seien  die 
Functionen  U(n)  und  F{t))  oder  U{;ic  +  it))  und  ?^(x  — i^)  in  ihren 
reellen  und  rein  imaginären  Teil  zerlegt: 

Alsdann  hat  z.  B.  die  dritte  Coordinate  z  den  Wert: 

^  =/[(S  +  »9)(^  +  «^  (^?  +  *^9)  +  te  -  i^){C+  iD)  (dl  -  trf^)]. 

Der  rein  imaginäre  Teil  des  Integranden  ist,  abgesehen  vom  Factor  t: 

Er  muss  gleich  Null  sein.  Daher  müssen  die  Functionen  Ä^  JS,  C^  L 
80  beschaffen  sein,  dass: 

(^  _  09  +  (5  +  i>)E  =  0,      (^  -  C)3E  -  (Ä  +  2>)9  =  0 
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wird.    Also  muss 

oder  nach  (6): 

Ü^Ä  +  iB,      F^A-iB 

sein.  Dies  aber  bedeutet,  dass  U  und  F  conjugiert  complexe 
Functionen  sein  müssen. 

Ist  dies  der  Fall,  so  sind  auch  die  in  Satz  114  unter  den  beiden 
anderen  Integralzeichen  auftretenden  Ausdrücke  reell,  da  sie  Summen 
sind,  Yon  denen  die  zweiten  Summanden  aus  den  ersten  durch  Ver- 
tauschen von  i  mit  —  i  hervorgehen.    Also 

Satz  115:  Die  in  Satz  114  angegebene  Minimalfläche  ist 
dann  und  nur  dann  reell,  wenn  u  und  o  conjugiert  com- 
plexe Veränderliche  und  U  und  F  conjugiert  complexe 
Functionen  sind.^ 

1.  Beispiel:  Wir  wissen  nach  S.  242,  dass  die  gemeine  Schraubenfläcbe 
(vgl.  die  Formeln  (20),  S.  60): 

(7)  a;  =  w  cos  v,        y  —  usinv,        x  =  qv 

eine  reelle  Minimalfläche  ist.  Sie  muss  sich  also  in  der  in  Satz  114  angegebenen 
Form  darstellen  lassen.  Um  dies  zu  erreichen,  müssen  wir  zunächst  u  und  v 
als  Function  von  u  und  t  kennen  lernen.  Zu  diesem  Zweck  bedienen  wir  nns 
wieder  der  Formeln  (4).  Denn  nach  XI  (F)  ist  bei  der  gemeinen  Schrauben- 
flache: 

DX  ^^  qainVf        DY  »—  q  cos  » ,        DZ  ^  u. 

Berechnen  wir  hieraus  X:Z  und  7iZ  und  vergleichen  wir  diese  Werte  mit 
den  aus  (4)  zu  ziehenden  Werten,  so  kommt: 

,^.  sin  «7         u  +  ö  cos  r        .   u  —  t) 


u  uö-l'       *     u     ■"     ub-l* 

sodass: 

9 


u  = 
2 


(^-v=) 


Sin  V  ■=  — -^^  ,        cos  r  =  t  — ^=z  ,        r  =  —  arc  tg  t 


21/110  '  2yüi '  u  -  ü 

sein  muss.    Nun  ist  also  bei  der  gemeinen  Schraubenflftche  (7): 

^    .  u  +  b 

*  =  —  g  arc  tir  t 

^       ^     u  -  ö 


^  Hiemach  ist  es  leicht,  aus  der  EHKEPEB-WEiEBSTRAss'schen  Form  der 
Gleichungen  einer  Minimalflfiche  beliebig  viele  reelle  Minimalflächen  abzu- 
leiten, während  es  früher  ein  Problem  war,  die  mit  Imaginärem  behafteten 
Formeln  von  Monoe  so  anzuwenden,  dass  sich  reelle  Minimalflächen  ergaben. 
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und  daher: 


du  2u  ' 

wfthrend  ans  der  dritten  Formel  des  Satses  114  folgt: 


du 
Daher  giebt  die  Vergleichung: 


uU. 


17«-    *^ 


2u* 
Wenn  man  dementsprechend  die  coigugiert  complezen  Werte: 

2u»  '  2ü« 

in  die  Formehi  des  Satzes  114  einsetzt  und  dann  u  and  b  vermöge  (8)  durch  u 
und  V  ansdrfickt,  so  gehen  thatsftchlich  die  Gleichungen  (7)  der  gemeinen 
Schranbenflflche  hervor. 

2.  Beispiel:  Schlagen  wir  jetzt,  um  eine  andere  reelle  Minimalfläche  zu 
gewinnen,  den  umgekehrten  Weg  ein.    Wir  wollen  annehmen,  es  sei: 

9 


U 


2v} 


gewählt,  also  bis  auf  den  Factor  —  »  so  wie  soeben  bei  der  gemeinen  Schrauben- 
fläche.   Alsdann  ist  die  conjugiert  complexe  Function: 


2  0» 
Der  Satz  114  liefert  daher  die  Fläche: 


X 


=  -  -f-  (—  +  u  +  —  +  ö)  +  Const, 

y  =  -^(~-u +  ö|  +  Const, 

4   vu  ö        ; 

X  =s     -|-  (log  u  +  log  r>)  +  Const 


Seteen  wir 


u-y  +  *9,       t)  =  j-t9, 
BO  ergiebt  sich  die  reelle  Darstellung  der  Fläche: 

q  1+  g«  +  ^'     .    r.^. 


q  ^  1  +  ?•  +  ^« 

•2  **        j«  +  9» 

+  Const, 

-  q  log  Vj*  +  ^« 

+  Const 

Lassen  wir  die  additiven  Constanten  fort,  so  heisst  das,  dass  die  Fläche 
im  Baume  verschoben  wird,  wobei  sie  ihre  Gestalt  nicht  ändert  Benutzen  wir 
ferner  statt  £  und  ^  neue  Parameter  u  und  f,  indem  wir  setzen: 


j  a»  —  e*" •* cos ^ ,        9 —  —  «'"•* sin  r 
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80  liegt  die  Fläche  in  dieser  Dantelloiig  vor: 

Dies  aber  ist  eine  Rotationsflfiche,  deren  Axe  die  ^Axe  ist    Der  Meridiaa  in 
der  »»-Ebene  oder  also  die  Parameterlinie  (v  s  o)  hat  die  Gleichnngen: 

sodass  f&r  diesen  Meridian: 


*- !-(*'+*"') 


ist.    Der  Meridian  ist  also   eine  Kettenlinie,   deren  Leitlinie  die  x-Axt  ist 
Die  gefnndene  Flftche  ist  daher  ein  Catenoid.    (Siehe  S.  126.) 
8.    Beispiel:    Wir  wollen 

2  2 

1  —  U*  1  —  tJ* 

wfthleöi.    Dann  giebt  der  Satz  114  die  Fläche: 

u  +  D 
a;  s  arctg  u  +  arctg  ö  =arctgY— — -> 

y  a>  arctg  tu  —  arctg  ib  «  arctg  j^— — -, 

*-*lo«(l_u«)(l-l)«)- 

Wir  haben  hier  die  bei  y  aoftretenden  Integrale  dadurch  ausgewertet,  dass  wir 
in  und  iD  als  die  Yerflnderlichen  benutzten.    Wenn  wir 

einführen,  so  ergiebt  sich  die  reelle  Darstellung  der  Fläche: 

2  r                                  —  2  to  (1  —  r*  —  »■)*  +  4i* 

x^'STctg- ^ ^,    tt^arctg:; s-^-i-,      »  =  4-log)i — ^ — ^ — rzi^ 

woraus  folgt: 

^'''^l+tg'y 
oder: 

/«>x  1      cos  y 

(9)  X  -  log  — -^  . 

coso? 

Diese  Fläche  heisst  die  SoHESK*sche  Minim'alfläche.^    Ihre  Gestalt  er 
kennt  man  am  bequemsten  aus  der  letzten  Darstellungsform  (9).    Da  %  nur 


^  Nach  ihrem  Entdecker  Sghekk,  ^^Bemerkungen  über  die  kleinste 
Fläche  innerhalb  gegebener  Grenzen",  Joum.  f.  d.  r.*  u.  ang.  Math. 
18.  Bd.  (1885).  Zur  richtigen  Würdigung  dieser  Entdeckung  sei  hervorgehoben^ 
dass  man  damals  die  Sätze  114  und  115  noch  nicht  kannte. 
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dann  leeU  ist,  wenn  cos  x  und  cos  y  dasselbe  Zeichen  haben,  so  lassen  sich  die 
reellen  Gtobiete  leicht  erkennen:  Wir  teilen  die  icy-Ebene  vermdge  der  Par- 
allelen sn  den  Azen 

X  «  — - — n  und  y  —  — - — n      (n  eme  ganze  Zahl) 

in  Qnadrate  von  der  Seitenl&nge  n  ein.  Denken  wir  uns  diese  Quadrate 
schachbrettartig  in  zwei  Scharen  zerlegt,  so  sehen  wir,  dass  für  reelle  Punkte 
der  Fläche  nur  solche  Werte  von  x  und  y  in  Betracht  kommen,  deren  zuge- 
hörige Punkte  {x,  y)  in  der  a;y-£bene  in  den  Quadraten  der  einen  Schar  liegen) 
und  zwar  gehört  zu  dieser  Schar  dasjenige  Quadrat,  dessen  Mitte  der  Anfangs- 
punkt ist.  Wenn  x  um  n  wächst  oder  abnimmt  und  y  gleichzeitig  um  n  wächst 
oder  abnimmt,  so  ändern  cosa;  und  cosy  zugleich  ihr  Zeichen,  sodass  x  nach 

(9)  nngeändert  bleibt  Die  Fläche  ist  daher  doppelt-periodisch.  Das  Stück, 
das  über  dem  Quadrat  um  den  Anfangspunkt  liegt,  wiederholt  sich  congruent 
über  den  in  den  Diagonalen  anstossenden  Quadraten. 

Stellt  man  die  Fläche,  indem  man  x  und  y  als  Parameter  u  und  v  benutzt, 
nach  (9)  in  der  Form  dar: 

(10)  X  =*  u,        y  "^  Vf        X  ^  log  cos  u  —  log  cos  V , 
so  erkennt  man,  dass  sie  auch  dadurch  entsteht,  dass  die  Curve: 

(11)  X^Uf  y"*0,  X=slogQOBU 

längs  der  Gur^e: 

(12)  X  9s  Of       y  ^^9^        »K  —  log  cos  V , 

die  sie  im  Anfangspunkt  schneidet,  ohne  Änderung  ihrer  Qestalt  und  Stellung 
verschoben  wird.  Sie  ist  daher  nicht  nur  hinsichtlich  ihrer  Minimalcurven  als 
Minimalfläche  eine  Schiebungsfläche,  sondern  ausserdem .  hinsichtlich  dieser 
Curven  (11)  und  (12),  vgl.  S.  188.  Sie  ist  daher  sehr  leicht  zu  cons^mieren, 
sobald  man  die  Curven  (11)  und  (12)  für  die  Gebiete: 

n  n  n  n 

-Y<-<Y'       -2<'<2 

bestimmt  hat 

Leicht  sind  die  Haupttangentencurven  zu  finden.  Wir  berechnen  zunächst 
die  Verhältnisse  der  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung  nach  (9),  S.  106.  Es 
kommt,  wenn  die  obigen  Gleichungen  (10)  benutzt  werden: 

LD^ V-»        3fi>  =  0,        JVD  =  -V» 

cos'ti  cos'r 

sodass  nach  S.  174  die  Haupttangentencurven  der  Fläche  der  Gleichung 

du*         dv* 


COS'U         cos*  9 

oder  also  einer  der  beiden  Gleichungen: 


0 


du  dv 

± 0 


cos  u        cos  V 
genügen.    Demnach  sind: 


logtg  (y  +  y)  ^  ^""^^  (t  "^  y)  "  ^^'^^' 
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die  endlichen  Gleichungen  der  HanpttangentencorFen.     Die  Projectionen  da 
Haupttangentencnrven  auf  die  xy-£bene  haben  also  nach  (10)  die  Gleichongen: 


und: 


«(t-t)*(t*I)-<=»-- 


Wir  haben  gesehen,  daas  die  Flfiche  in  doppelter  Weise  als  Schlebmigs- 
fläche  aufgefasst  werden  kann:  Einmal  als  Schiebungsflftche  ihrer  imaginären 
Minimalcurven  und  dann  als  Schiebungsflftche  der  reellen  Curven  (1 1)  und  (12). 
Man  kann  beweisen,  dass  sie  sogar  auf  unendlich  viele  Arten  als  Schiebmigs- 
flftche  augefasst  werden  kann  und  daher  ein  Seitenstück  zur  gemeinen  Schrauben- 
flftche  (vgl.  S.  191)  ist  Wenn  man  nftmlich  irgend  eine  Haupttangentencnrre 
der  Flfiche  herausgreift  und  den  Ort  der  Mitten  ihrer  Secanten  bestimmt,  so 
findet  man  stets  wieder  Punkte  der  Flfiche.  (Vgl.  S.  190).  Die  Flfiche  entsteht 
daher,  wenn  eine  Curve,  die  zu  einer  Haupttangentencurve  der  Flfiche  im 
halben  Maassstab  ähnlich  ist,  an  einer  mit  ihr  congruenten  Curve  ohne  Drebnng 
entlang  geschoben  wird.    Doch  wollen  wir  hierauf  nicht  nfiher  eingehen.' 

Wenn  wir  die  reellen  Minimalflächen  bestimmen  wollen,  so 
müssen  wir  nach  Satz  115  unter  U  nnd  F  conjugiert  complexe 
Functionen  der  conjugiert  complexen  Grössen  u  =  j:  +  2^  und 
t)  =  £  —  t^  verstehen  und  die  Integrale  in  Satz  114  berechnen.  Da 
nun  jede  der  drei  Coordinaten  x,  y,  z  als  Summe  von  zwei  Inte- 
gralen gewonnen  wird  und  jedesmal  die  beiden  einzelnen  Integrale 
conjugiert  complex  sind,  so  ist  jedesmal  ihre  Summe  gleich  dem 
doppelten  reellen  Teil  des  einen  Integrals  allein. 

Wenn  wir  also  durch  den  vorgesetzten  Buchstaben  91 
andeuten,  dass  yon  dem  nachfolgenden  Ausdruck  nur  der 
reelle  Teil  benutzt  werden  soll,  so  können  wir  das  Ergebnis 
so  aussprechen:' 

Satz  116:  Jede  reelle  Minimalfläche  mit  Ausnahme 
der  Ebene  ist  in  der  Form  darstellbar: 

x  =  SRJ(1  -u«)C'Xu)rfu, 

2:  =  9flj2ui/(u)^u, 
sobald  man  darin  ü  als  irgend  eine  Function  von  u  =  E  +  «9 

^  Diese  Eigenschaft  der  ScHEBK'schen  Minimalflfiohe  fiftad  Ln;  vgl.  die 
Anm.  zu  S.  191. 

'  Nach  Weiebstrabs,  vgl.  die  Anm.  zu  S.  247. 
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wählt,  die  nicht  gleich  Null  ist,  und  nach  beendigter  Aus- 
wertung der  Integrale  j:  und  ^  als  Parameter  der  Fläche 
anffasst.  Die  reellen  Punkte  der  Fläche  gehören  dann  zu 
den  reellen  Werten  der  Parameter. 

Wir  können  diese  Gleichungen  auch  Yon  den  Integralzeichen 
befreien,  indem  wir  wie  in  I  S.  342  die  Methode  der  teilweisen  Inte- 
gration anwenden.  Wenn  wir  unter  F{n)  eine  Function  verstehen, 
deren  dritter  Differentialquotient  gleich  U{n)  ist  und  also  als  von 
Null  Terschieden  vorausgesetzt  werden  muss  (vgl.  (5)  in  I  S.  842), 
so  kommt  entsprechend  dem  Satz  51,  I  S.  843: 

Satx  117:  Jede  reelle  Minimalfläche  mit  Ausnahme  der 
Ebene  ist  in  der  Form  darstellbar:^ 

ar  =  5R[(l  ^u^r'{n)  +  2n  ^(u)-2^(u)], 

y  =  5R  p(l  +  u») F"  (u)  -  2inF' (u)  +  '2i^(u)] , 

2:  =  3fl[  2u^'(u)-2^'(u)], 

• 

sobald  man  darin  u  =  £  +  >9  setzt  und  die  reellen  Grössen 
l  und  9  als  Parameter  benutzt  Dabei  bedeutet  F{n)  eine 
beliebige  Function  von  u,  deren  dritter  Differentialquotient 
nicht  gleich  Null  ist 

Die  Parameter  i  und  t)  sind  nach  Satz  27,  S.  65,  thermische 

Parameter  der  Minimalfläche.     In  der  That  lässt  sich   dies   auch 

sofort  daraus  schliessen,  dass  das  Quadrat  des  Bogenelementes  nach 

(8)  die  Form 

ds^  =^{nt)  +  l)^UFdnd\) 

oder  also  in  jr  und  t)  die  Form: 

ds*  =  if  +  t)^  +  ly  Ur{df  +  dt)^, 

also  den  Factor  df  +  dt)*  hat    (Vgl.  Satz  25,  S.  58). 

Die  Parameterlinien  (y)  und  {\))  bilden  daher  auf  der  Minimal- 
fläche ein  Isothermennetz. 

Bei  der  sphärischen  Abbildung  sind  die  Grössen  (4)  die  Coordi- 
naten  des  Bildpunktes  des  Flächenpunktes  (u,  t))  oder  (j:,  Q).  Sie 
haben,  in  y  und  \)  geschrieben,  die  Werte: 

Dies  ist  eine  analytische  Darstellung  für  die  Kugelpunkte  {X,  Y,  Z) 


^  Auch  diese  Darstellung  der  reellen  Minimalflächen  wurde  von  Weibb- 
8TBA88  gegeben,  vgl.  die  Anm.  zu  S.  247. 
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mit  Hülfe  zweier  Parameter  %,  ^.  Da  die  sphärische  Abbildimg  der 
Minimalfläche  nach  Satz  108  conform  ist,  so  sind  die  Parameter- 
linien  (j:)  und  ()))  auf  der  Kugel  ebenfalls  Isothermen,  nach  Satz  82, 
S.  71.  In  der  That  traten  dieselben  Gleichungen  schon  auf  S.  81 
in  (14)  bei  der  stereographischen  Projection  der  Engel  auf; 
nur  hatten  wir  dort  Xy  y,  z  statt  X^  Z,  Z.  Wenn  wir  also  die 
Bildkugel  vom  Nordpol  (0,  0,  1)  aus  auf  die  ory-Ebene  perspectiT 
projicieren,  so  ist  die  Projection  des  Eugelponktes  (X,  T,  Z)  der 
Punkt  in  der  ;ry-Ebene  mit  den  rechtwinkligen  Goordinaten  %  und^ 
Die  Parameterlinien  (s)  und  (9)  auf  der  Kugel  sind  hiemach  die^ 
jenigen  Kreise ,  die  im  Nordpol  die  yz-Ebene  bez.  ar^r^Ebene  be- 
rühren. Da  die  stereographische  Projection  auch  eine  conforme  Ab- 
bildung der  Kugel  auf  die  Ebene  ist»  so  folgt: 

Sats  118:  Deutet  man  je  und  ^  als  rechtwinklige  Punkt- 
coordinaten  in  der  Ebene,  so  wird  die  in  Satz  116  ange- 
gebene Minimalfläche  conform   auf  die  Ebene  abgebildet 

Wir  beschliessen  diesen  Paragraphen,  ^  indem  wir  noch  ein  Bei- 
spiel von  Minimalflächen  erwähnen,  das  allerdings  etwas  schwierigere 
Betrachtungen  verlangt,  sodass  wir  uns  nur  auf  die  Hauptsachen 
einlassen  und  es  dem  Leser  anheimstellen,  dies  Beispiel  zu  über- 
schlagen. 

Beispiel:  Wir  wollen  diejenigen  Minimalflftchen  besprechen^  die  soge- 
nannte Doppelflftchen  sincL  Dabei  erinnern  wir  daran,  dass  wir  die  allge- 
meinen Gleichungen  einer  Minimalfläche  ans  dem  Umstände  abgeleitet  habeiif 
dass  die  Minimalflftchen  Schiebungsflftchen  von  Minimalcurven  sind.  Nun  sahen 
wir,  als  wir  auf  S.  188  n.  f.  von  den  Schiebungsflftchen  überhaupt  sprachen,  dass 
es  insbesondere  vorkommen  kann,  dass  die  beiden  erzengenden  Corven  der 
Schiebungsfläche  mit  einander  congruent  und  von  gleicher  Stellung  sind  (vgl 
S.  189).  Da  eine  reelle  Minimalflftche  nur  conjugiert  compleze  Minimalcorven 
enthftlt,  so  werden  wir  hier  zu  der  besonderen  Annahme  geführt,  dass  beide 
erzengende  Minimalcurven  einerseits  conjugiert  complez  sind  und  andereneits 
die  eine  in  die  andere  durch  eine  Schiebung  übergeführt  werden  kann.    Diese 

^  Hierbei  sei  zur  Orientierung  des  Lesers  noch  bemerkt,  dass  wir  nur 
einen  sehr  kleinen  Teil  derjenigen  Ergebnisse  beibringen  können,  die  seiteiu 
verschiedener  Mathematiker  auf  dem  Gebiete  der  Minimalflächen  gefcmden 
worden  sind.  So  werden  wir  z.  B.  auf  die  wichtigen  Untersuchungen  von 
ScHWABz  gar  nicht  eingehen  können.  Wir  wollen  aber  noch  erwfthnen;  da» 
ScHWABz  im  Journal  f.  d.  r.  u.  angew.  Math.,  80.  Band,  einen  geschichtUchea 
Überblick  über  die  Minimalflftchen  gegeben  hat,  der  auszugsweise  in  Saimoh- 
FiEDLER*s  „Analytische  Geometrie  des  Baumes",  II.  Teil,  Leipzig  1880, 
S.  XX— XXVIII,  aufgenommen  worden  ist  Auch  die  geschichtlichen  Notizen 
in  Dabboüx'  „Le^ons'^  (vgl.  die  Anm.  zu  S.  187),  I.  partie,  S.  267  u.  f.,  sind 
zu  beachten. 
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Flächen  hat  man  Doppelfl&chen  genannt,  nnd  zwar  deshalb,  weU  sie,  sobald 
sie  nicht-periodisch  sind,  eine  merkwürdige  Eigenschalt  haben.  Diese  Eigen- 
schaft wollen  wir  aber  nicht  dnrch  geometrische  Überlegungen,  wie  wir  sie 
soeben  andeuteten,  sondern  dnrch  die  Untersuchung  eines  analytischen  Problems 
ableiten,  nSmlich  so: 

Wfthlt  man  eine  bestimmte  Function  Ülu),  so  gehört  zu  ihr  nach  Sats  116 
eine  reelle  Minimalfläche,  die  bis  auf  eine  Schiebung  im  Baume  eine 
völlig  bestimmte  Lage  hat,  denn  die  Integrationsconstanten  können  noch  be- 
liebig gewählt  werden.  Man  kann  sich  nun  fragen,  ob  zwei  verschiedene  Func- 
tionen dieselbe  Minimalflftche  —  abgesehen  von  Schiebungen  —  liefern.  Gtoben 
wir  daher  der  Functin  Ü  noch  einen  zweiten  Wert  UQX)^  indem  wir  auch  die 
Veränderliche  u  durch 

ersetzen,  sodass  für  die  zweite  Fläche  die  Bichtungscosinus  der  Normalen  nach 
(4)  die  Werte  haben: 

^     *  UU  +  1  UD  +  1  UD-hl 

wo  natürlich  ü  der  zu  u  conjugierte  Wert 

D  =  j  -  fl 

sein  soll.  Soll  jeder  Punkt  (tt,  D)  der  ersten  Fläche  mit  einem  Punkte  (u,  ö)  der 
zweiten  —  abgesehen  von  einer  Schiebung  im  Baume  —  zusammenfaUen,  so 
müssen  sie  parallele  Normalen  haben,  aber  es  kann  der  Sinn  der  positiven 
Normalen  bei  der  zweiten  Fläche  der  umgekehrte  sein.  Daher  setzen  wir  die 
Werte  (4)  entweder  direct  den  Werten  (13)  gleich  oder  aber  erst  nach  Multi- 
plication  mit  —  1.    Im  ersten  Fall  ergiebt  sich  dann 

(14)  U  «  U ,  D  =  Ö , 

dagegen  im  zweiten  Fall: 

(15)  u» ,         D= oder:       u  «  —  -^  >         D  >■  —  -_  > 

DU  DU 

tmd  diese  Werte  ü,  D  sind  co^jugiert  complez,  sobald  es  u  und  D  sind.  Denn 
wenn 

ist,  so  giebt  (15): 

(16)  u.-M^^  D=-?^. 

Nun  giebt  die  Gleichung  für  »  in  Satz  116  oder,  was  vielleicht  klarer  ist,  die 

Gleichung  für  a^  in  Satz  114,  wo  TJ  und  V  conjugiert  compleze  Functionen  von 

tt  nnd  D  bedeuten: 

d*  =  u  TJdXi  +  D  FdD, 

während  bei  der  neuen  Fläche: 

di-ü^rfü  +  D  FdD 

ist  Sollen  beide  Werte  übereinstimmen,  so  giebt  die  Annahme  (14)  die  triviale 
Lösung  0(0)-  C7(u)=»  Z7(u)  und  r(D)  =  V  i:^)  =  F(D),  also  keine  zweite 
Fläche.    Dagegen  giebt  die  Annahme  (15): 

üüdü  +  DFdö  — ic/(--i-).i5-Ar(-i-)rf«. 

Sommns,  G«oin.  Diifr.  IL  1*7 
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Diese  Fordenmg  wird  Ar  alle  Werte  von  ü  und  9  beMedigt,  wenn: 

gesetzt  wird,  und  dann  sind  U  und  V  thatsächlich  zu  einander  conjugiert  com- 
plexe  Functionen.    Daher,  mit  Rücksicht  auf  (16): 

Satz  119:    Die  beiden  reellen  Minimalfl&chen,   die  durch  die 
Gleichungen: 

«  =  SRj(l-u")Cr(/u,  x^mfil-v?)  Üdü, 

y=iMjHl  +  }i*)üdu,        und       y  :=>  ^fi{l-{-ü^  Üdü, 

*-  ffif2n  üdu  ««  mf2üÜdvi 

dargestellt  werden,  in  denen  ü  eine  Function  von 

u  =  j  +  t^ 
und  ü  eine  Function  von 

u  -  i  +  »^ 

bedeutet,  sind  —  abgesehen  yon  einer  Schiebung  —  nur  dann  mit 
einander  identisch,  wenn  entweder  U  dieselbe  Function  von  u 
wie  ü  Yon  ü  ist  oder  wenn  sich  {7  durch  die  zu  ü  conjugiert  com- 
plexe  Function  Fso  ausdrückt: 


o-iH-i) 


Im  zweiten  Fall  entspricht  dem  Punkte  Qr,  9)  der  einen  Fläche  der- 
jenige Punkt  (;,^)  der  anderen  Flftche,  für  den 


j'4-l)«'         ^  f»  +  l)« 

ist,  und  die  Normalen  beider  Punkte  sind  einander  parallel,  aber 
von  entgegengesetztem  Sinn. 

Bleiben  wir  jetzt  bei  dem  nicht  trivialen  zweiten  Fall.  Es  kann  vorkommen, 
dass  die  neue  Function  U,  ausgedrückt  durch  ü)  genau  dieselbe  Function  ist 
wie  die  alte  Function  ü,  ausgedrückt  durch  u.  Alsdann  liegt  eine  reelle 
Minimalfläche  vor,  ausgedrückt  durch  die  reellen  Parameter  ^  und  Q,  bei  der 
die  Stelle  (u)  oder  (;,  tjj)  nut  der  Stelle 

I^L]     oder    f--^.,        .— O 

congruent  ist,  während  sie  an  diesen  beiden  Stellen  nach  verschiedenen  Seiten 
gerichtete  parallele  Normalen  hat.  Ist  die  Fläche  nicht- periodisch,  so  müssen 
beide  Stellen  zusammenliegen.  Wenn  sie  dagegen  periodisch  ist,  so  könnte  die 
eine  Stelle  um  eine  oder  um  einige  Perioden  yon  der  andern  entfernt  sein. 

Setzen  wir  nun  voraus,  dass  die  Fläche  nicht- periodisch  sei,  so  wollen 
wir  annehmen,  dass  sich  die  Grösse  u  stetig  in  die  Grösse  —  1 :  u  verwandele. 
Dabei  beschreibt  der  zugehörige  Punkt  (;,  ^)  der  Fläche  eine  stetige  Cnrye 
auf  der  Fläche,  wobei  er  schliesslich  in  seine  Anfangslage  zurückkehrt,  aber 
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dann  eine  nach  der  anderen  Seite  gerichtete  Normale  hat;  d.  h.  er  ist  auf  die 
andere  Seite  der  Fläche  übergegangen.  £s  liegt  also  dann  der  merkwürdige 
Fall  einer  Flftche  vor,  bei  der  ein  auf  der  Flfiche  gelegener  Punkt 
auf  stetigem  Wege  auf  die  andere  Seite  gerade  an  dieselbe  Stelle 
gelangen  kann,  ohne  die  Flftche  zu  durchsetzen.*  Eine  solche  Minimal- 
flftche  heisst  eine  Doppelflftche.' 

Zu  diesen  Flächen   gelangt  man  auch,   wenn   man,   wie  oben  bemerkt, 
untersucht,  wann  die  erzeugende  Bftinimalcurre  (p): 

.    a:  =  yJ'(l-u»)C7du,       y  =  y  ^(1  +  u»)  C^du,       x=^fviUdu 
in  die  zu  ihr  coiyugierte  erzeugende  Minimalcurve  (u): 

X  =  1/(1-0')  ^^ö,      y  =-|J(l  +  ö«)  Fdö,       X  =  Jb  Vdt) 

durch  Schiebung  überfuhrbar  ist  Dies  ist  nfimlich  dann  und  nur  dann  der 
Fall,  wenn  man  eine  Veränderliche  i^  so  als  Function  von  u  bestimmen  kann, 
daas  für  jeden  Wert  von  t 

(1  -  u«)  üdn  -      (1  -  ^  V(f)dt, 
(1  +u*)C7(iu»-(i  +  0  Vi^dt, 
uC7(u)du=      tV(t)dt 
wird.    Zunächst  also  wftre  zu  fordern: 

u      "      ^     '  u      """      /     ' 

woraus  fol^: 

u 

Alsdann  bliebe,  indem  wir  diesen  Wert  von  t  in  die  drei  Bedingungen  ein* 
setzen,  nur  die  Forderung: 

was  wieder  zu  dem  Werte  ü  in  unserem  Satze  119  zurückführt 


'  £s  ist  leicht,  sich  ein  Modell  einer  Fläche  herzustellen,  die  zwar  keine 
Minimalflache  ist,  aber  auch  die  Eigenschaft  hat,  dass  man  von  ihrer  einen 
Seite  auf  die  andere  auf  stetigem  Wege  gelangen  kann,  die  also,  wie  man 
sagen  kann,  nur  einseitig  ist.  Man  schneide  nämlich  einen  etwa  rechteckigen 
Streifen  Papier  aus  und  klebe  die  kurzen  Seiten  zusammen,  nachdem  man  das 
eine  Ende  zum  andern  hingebogen  und  einmal  um  zwei  rechte  Winkel 
gedreht  hat.  Verfolgt  man  auf  dem  so  hergestellten  Modell  die  frühere 
längere  Mittellinie  des  Rechtecks,  so  erkennt  man  sofort  die  Einseitigkeit  — 
Auf  das  Vorhandensein  einseitiger  Flächen  hat  Listing,  „Census  räum- 
licher Compleze 'S  Abb.  d.  Göttinger  Gesellsch.  d.  Wiss.  10.  Bd.  (1862),  und 
unabhängig  von  ihm  und  in  ausdrücklicherer  Weise  Möbiüb,  „Über  die  Be- 
stimmung des  Inhaltes  eines  Polyeders^',  Leipziger  Berichte  1865  (siehe 
auch  (res.  Werke  Bd.  11),  hingewiesen. 

'  Die  Theorie  der  Minimal-Doppelflächen  rührt  von  Lie  her,  vgl.  die  Anm. 
zn  S.  188. 

17» 


260  Zweiter  AhschmU:   Die  KriJmmy/ng  der  Fläche. 


Setzen  wir  z.  B. 


U' 


80  ist  die  zu   Ü  conjngierte  Function  V  von  derselben  Gestalt,   also  die  im 
Satz  119  angegebene  neue  Function: 


d.  h.  dieselbe  Function  von  u  wie  ü  von  u.    Mithin  ergiebt  sich  für 

eine  Doppelfläche,  denn  die  Fläche  ist  offenbar  durch  eine  algebraische  Glei- 
chung zwischen  Xy  y,  %  darstellbar  und  deshalb  nicht-periodisch.  Sie  heisst 
die  HBNNBBSRa^sche  Minimal  fläche.^ 

Indem  wir  hier  mit  dem  Paragraphen  auch  den  zweiten  Ab- 
schnitt schliessen,  bemerken  wir  noch,  dass  wir  auch  eine  Beihe  von 
Formeln  dieses  Abschnittes  in  Tafeln  im  Anhange  des  Bandes  zu- 
sammengestellt haben.  Die  Tafel  XII  enthält  die  Hauptformeln  dieses 
Abschnittes^  die  sich  auf  die  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung 
und  die  Krümmung  beziehen.  In  der  Tafel  XIH  sind  einige  dieser 
Formeln  für  die  specielle  Darstellungsform 

^  =  fV>  y) 

der  Fläche,  bei  der  x  und  y  die  Parameter  sind,  wiedergegeben. 
Einige  von  diesen  Formeln  sind  zwar  im  Texte  nicht  entwickelt 
worden;  sie  gehen  indes  so  unmittelbar  aus  den  entsprechenden 
Formeln  der  Tafel  XII  durch  Einsetzen  der  besonderen  Werte  her- 
Tor,  dass  wir  von  ihrer  ausdrücklichen  Ableitung  hier  füglich  absehen 
dürfen.  Die  Tafel  XIV  bezieht  sich  auf  die  sphärische  Abbildung 
einer  Fläche  und  die  Tafel  XV  auf  die  Parallelflächen. 

Die  Formeln  dieser  Tafeln  werden  wir  künftig  wieder  in  der 
üblichen  Weise  eitleren. 


^  Hennbbebo,  yyÜber  solche  Minimalflächen,  welche  eine  vorge- 
schriebene ebene  Curve  zur  geodätischen  Linie  haben",  Zürich  1875. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  Fnndamentalgleichimgen  der 

Fläcbentheorie. 


§  1.    Die  höheren  DiffiBrentialquotienten  der  rechtwinkligen 

Coordinaten. 

Die  Betrachtungen  des  ersten  und  des  zweiten  Abschnittes 
zeigen  9  dass  die  drei  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung,  E,  F,  G, 
und  die  drei  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung,  L,  Mj  N,  von 
der  grössten  Bedeutung  für  die  Fiächentheorie  sind.  Dieser  Um- 
stand ist  schon  durch  die  Benennung  gewürdigt  worden. 

Wir  haben  eine  Beihe  von  solchen  Eigenschaften  der  Flächen 
besprochen,  die  von  ihrer  zufälligen  Lage  gegenüber  dem  Kreuze 
der  Coordinatenaxen  unabhängig  sind,  wie  z.  B.  die  Erümmungs- 
yerhältnisse  in  einem  Punkte,  die  Lagerung  der  zu  einer  Normalen 
unendlich  benachbarten  Normalen  u.  s.  w.  Wir  fanden,  dass  zu  ihrem 
analytischen  Ausdruck  die  Fundamentalgrössen  völlig  ausreichten;  so 
lassen  sich  z.  B.  die  Hauptkrümmungsradien  eines  Flächenpunktes 
durch  die  Fundamentalgrössen  allein  ausdrücken,  nach  XII  {K). 

Da  wir  aber  nur  einen  Teil  der  Eigenschaften  der  Flächen, 
insbesondere  nur  einen  Teil  ihrer  von  der  Lage  im  Baume  unab- 
hängigen Eigenschaften  betrachtet  haben,  so  dürfen  wir  diese  Be- 
merkung nicht  ohne  weiteres  verallgemeinern.  Vielmehr  führt  sie 
uns  zu  dem  Problem,  zu  untersuchen,  wie  sich  überhaupt  die  von 
der  Lage  im  Baume  unabhängigen  Eigenschaften  einer  Fläche  ana- 
lytisch ausdrücken. 

Die  Erledigung  dieses  Problemes  ist  eines  der  Hauptziele  des 
gegenwärtigen  Abschnittes. 

Zur  Vorbereitung  bedürfen  wir  einer  Reihe  von  Formeln,  die 
jetzt  aufgestellt  werden  sollen.  Erinnern  wir  uns  an  die  Definitionen 
der  Fundamentalgrössen  in  XI  {A)  und  XII  {B) : 

(1)  SxJ^E,      Sx^x^^F,      SV=Ö» 
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(2) 


X        XX 

uu      u      V 


Juu  ifu  Vv 


««»  K  ^. 


=  i>i, 


*«, 

*« 

*• 

Vuv 

y. 

y. 

'uv 

^» 

^. 

^J)M, 


*., 

'• 

', 

i/vv 

y« 

y. 

UV 

^« 

2. 

=  BN. 


wo 


D*^  EG-F^ 


ist,  80  erkennen  wir^  dass  sie  die  sechs  ersten  und  neun  zweiten 
partiellen  Differentialquotienten  der  rechtwinkligen  Coordinaten  x,y,z 
nach  den  Parametern  u  und  v  enthalten.  Differenzieren  wir  die 
drei  Gleichungen  (1)  einmal  partiell  nach  u  und  einmal  partiell 
nach  V,  so  gehen  aus  ihnen  die  sechs  Gleichungen  hervor: 

die  wir  auch  so  schreiben  können: 

(   Sx    X  =XF  ,  Sx    X  =1^, 

1   Sar..„ar„=:^.  - 


uu     V 


2      v^        ^    UV    V  z      a> 


Die  Gleichungen  (2)  und  (3)  sind  neun  lineare  Gleichungen  fiir 
die  neun  zweiten  partiellen  Ableitungen  von  x,  y,  z: 


Uli 


^uu' 


^uvf       *vr> 


'uv> 


Jfvv^ 


tt«  '  UV  f  vv 


Dabei  enthalten .  die  drei  in  (2)  und  (3)  links  stehenden  Gleichungen 
nur  die  partiellen  Ableitungen  der  ersten  Reihe,  femer  die  in  (2) 
und  (3)  in  der  Mitte  stehenden  Gleichungen  nur  die  partiellen 
Ableitungen  der  mittleren  Reihe  und  endlich  die  in  (2)  und  (3) 
rechts  stehenden  Gleichungen  nur  die  partiellen  Ableitungen  der 
dritten  Reihe  der  soeben  angegebenen  Tabelle.  Wir  werden  nun 
sehen,  dass  jedesmal  die  betreffenden  drei  Gleichungen  hinsichüicli 
der  in  ihnen  vorkommenden  zweiten  Ableitungen  eine  von  Null  ver- 
schiedene Determinante  haben  und  daher  nach  den  zweiten  Ab- 
leitungen auflösbar  sind.  Durch  die  Auflösung  ergeben  sich  alsdann 
die  zweiten  Ableitungen  ausgedrückt  durch  die  ersten  Ableitungen, 
durch  die  Fundamentalgrössen  und  durch  die  ersten  partiellen  Ab- 
leitungen der  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung. 

Die  drei  in  (2)  und  (3)  links  stehenden  Gleichungen  können  so 
geschrieben  werden: 
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8'«*.« 


Ihre  Determinante  hinsichtlich  ar^^,  y^^,  z     ist: 


yz  —  z  y        z  X  —  X  z       xv— vx 
UV  Uifv  UV  UV  Uifv  ifu      t 

"u  y«  'u 


V 


Direct  oder  auch  nach  XI  {JF)  und  XI  (X)  findet  man  als  ihren 
Wert  DK  Ist  also  D  :^0,  d.  h.  ist  die  Fläche  nicht  die  Tangenten- 
fläche einer  Minimalcurve  (nach  S.  29),  so  ist  die  Auflösung  nach 
^««>  y«u»  ^uu  möglich.     So  kommt: 

DZ 


^uu  —   f)i 


oder: 


z  X   —  X  z 

UV  UV 


*«y,-y«'. 


y« 
y. 


Wenn  vir  in  der  zweiten  runden  Klammer  x„  xj  addieren  und  sub- 

tt      V 

trahieren,  so  sehen  wir,  dass  sie  nach  (1)  den  Wert  x^O  —  x^F  hat, 
und  wenn  wir  in  der  letzten  runden  Klammer  ar.*a:„  addieren  und 

U         V 

subtrahieren,  finden  wir,  dass  sie  nach  (1)  den  Wert  x^F  —  x^E 
hat     So  kommt: 

^.u  =  ii  {.^Hvu^v-  ^«yJ + i^.(*u^^  -  ^J)-{Fu-  i^JK^-  'v^)l 

Die  Werte,  die  sich  für  y^^,  z^^  ergeben,  gehen  aus  diesem  durch 
cyklische  Vertauschung  von  ar,  y,  z  hervor. 

Wenn  wir  alsdann  in  den  drei  Gleichungen  u  mit  v  uud  ent- 
sprechend E  mit  &,  L  mit  N  vertauschen,  so  gehen  die  Werte  von 
X   .  V    n  z     hervor. 

Öm  4r._,  v„,  z^^  zu   finden,    müssen  wir   die   drei   mittleren 

UV     «/ttV         UV  ' 

Gleichungen  in  (2)  and  (3)  benutzen.  Hier  ist  die  Bechnung  genau 
80  wie  vorher  durchzuführen« 

In  dieser  Weise  kommen  wir  zu  neun  Formeln,  von  denen 
drei  so  lauten: 
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(4) 


X       BS 

tttt 


X       = 

UV 


L 

D 

i!/u^v 

M 

D 

(i/u^v 

vv 


J)     WM  ^V 


^y.)  + 

1   f 

+ 

1  . 
2D«  ^ 

^uy:i  + 

1  , 
2/)«  ^ 

+ 

1  , 
2Z)*  ^ 

^uVv)  + 

1  . 
2/)«  ^ 

+ 

l  . 
2/>«  ^ 

E,G^G^F)x^  + 
^E^F+G^E)x^, 

GE^0F^2F^F)x^, 


während  die  übrigen  sechs  aus  diesen  durch  cyklische  Vertauschung 
von  X,  y,  z  hervorgehen.    Sie  lehren: 

Sats  1:  Die  zweiten  partiellen  Ableitungen  der  recht- 
winkligen Coordinaten  or,  y,  z  eines  Flächenpunktes  nach 
den  Parametern  u  und  t;  lassen  sich  sämtlich  durch  die 
ersten  Ableitungen  von  x,  y,  z,  durch  die  Fundamental- 
grössen  erster  und  zweiter  Ordnung  und  durch  die  ersten 
partiellen  Ableitungen  der  Fundamentalgrössen  erster 
Ordnung  ausdrücken.  Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  die 
Fläche  keine  Tangentenfläche  einer  Minimalcurve  sei. 

Hieraus  ziehen  wir  weitere  Schlüsse,  wobei  wir  die  Rechnungen 
gar  nicht  auszuführen  brauchen:  Wollen  wir  die  dritten  partiellen 
Ableitungen  der  Coordinaten  x,  y^  z  haben,  so  differenzieren  wir 
unsere  Formeln  noch  einmal  nach  u  oder  v.  So  giebt  die  erste 
Formel  (4)  nach  u  differenziert  den  Wert  von  x^^^,  und  zwar  aus- 
gedrückt durch  die  ersten  und  zweiten  Ableitungen  von  x,  y,  z,  durch 
die  Fundamentalgrössen,  durch  die  ersten  und  zweiten  Ableitungen 
von  E,  F,  G  und  durch  die  ersten  Ableitungen  von  L,  M,  Jf.  Aber 
hierin  können  wir  die  zweiten  Ableitungen  von  x^  y,  z  mit  Hilfe  der 
Formeln  (4)  und  der  sechs  analogen  Formeln  durch  die  ersten  Ab- 
leitungen von  X,  y,  z  durch  die  Fundamentalgrössen  und  die  ersten 
Ableitungen  von  E,  F,  G  ausdrücken  u.  s.  w.  So  ergiebt  sich,  wenn 
wir  in  derselben  Weise  weiter  schliessen: 

Sats  2:  Die  zweiten  und  höheren  partiellen  Ableitungen 
der  rechtwinkligen  Coordinaten  x,  y,  z  eines  Flächenpnnk- 
tes  nach  den  Parametern  u  und  v  lassen  sich  sämtlich 
durch  die  ersten  Ableitungen  von  x,  y,  z,  durch  die  sechs 
Fundamentalgrössen  und  durch  die  partiellen  Ableitungen 
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der  Fundamentalgrössen  nach  u  und  v  aasdrücken,  und 
zwar  treten  bei  den  n*®°  Ableitungen  von  x,  y,  z  die  Ab- 
leitungen von  ]S,  F,  0  bis  zur  (n  —  1)**"  Ordnung,  die  von 
i,  Mj  N  bis  zur  (n  —  2)*®"  Ordnung  auf.  Hierbei  ist  voraus- 
gesetzt, dass  die  Fläche  keine  Tangentenfläche  einer  Mini- 
malcurve  sei. 


§  2.    Die  drei  Fundamentaigieicliungen. 

Wir  sahen,  dass  sich  die  zweiten  Ableitungen  von  x,  y,  z  nach  u 
und  V  durch  die  ersten,  durch  E^  F,  0^  L^  M,  N  und  durch  die 
ersten  Ableitungen  von  E,  F,  0  ausdrücken  lassen.  In  den  Formeln 
(4),  S.  264,  sind  die  Ausdrücke  für  x^^,  or^^,  x^^  ausführlich  an- 
gegeben worden.  Wir  zogen  hieraus  Schlüsse  in  Bezug  auf  die 
höheren  Ableitungen  von  Xj  y,  z.  Hierbei  aber  ist  nun  ein  Ein- 
wand zu  machen: 

Wollen  wir  z.  B.  ar.,,,„  berechnen,  so  kann  dies  in  zwei  Arten 

Uttv  '  

geschehen,  entweder  dadurch,  dass  wir  die  Formel  für  x^^  partiell 
nach  V,  oder  dadurch,  dass  wir  die  Formel  für  x^^  partiell  nach  u 
differenzieren.  Dasselbe  gilt  bei  der  Berechnung  von  x^^^.  Jedesmal 
haben  wir  zwei  Methoden,  und  wenn  wir  die  nach  beiden  Methoden 
berechneten  Werte  einander  gleichsetzen,  erhalten  wir  also  zwei 
Gleichungen.    Da  wir  dieselben  Schlüsse  für  y^^^,  y^^^  und  für  z^^^, 

z machen  können,  so  übersehen  wir,  dass  wir  so  zu  sechs  Glei- 

chungen  kommen,  die  notwendig  richtig  sind. 

Wir  stellen  uns  die  Aufgabe,  diese  sechs  Gleichungen  zu  finden. 
Dabei  werden  wir  sehen,  dass  sie  sich  auf  nur  drei  reducieren,  die 
wir  ihrer  grossen  Wichtigkeit  halber  die  drei  Fundamental- 
gleichungen der  Flächentheorie  nennen  woUen. 

Da  die  Formeln  einen  grösseren  Rechenaufwand  erfordern,  ist 
es  angebracht,  sie  zunächst  unter  speciellen  Voraussetzungen  abzu- 
leiten, für  die  sie  sich  einfacher  gestalten.  Der  Leser  wird  dadurch 
einen  besseren  Überblick  gewinnen  und  alsdann  ihre  allgemeine  Be- 
rechnung leichter  verstehen. 

Wir  wollen  zunächst  den  speciellen  Fall  betrachten, 
dass  die  Parametercurven  [u)  und  (v)  Minimalcurven  seien. 
Nach  Satz  16,  S.  36,  schliessen  wir  dabei  nur  die  Tangentenfiächen 
der  Minimalcurven  aus,  von  denen  wir  ja  hier,  wie  schon  auf  S.  263 
bemerkt  wurde,  überhaupt  absehen.    Nach  Satz  17,  S.  36,  ist  jetzt 


J?=  G  =  0 


266     Dritter  Abachnüt:   Die  Fundamentalgleickungen  der  Flächeniheori$. 


und  also  D  =  y^(?  —  ^*  «=  iF  anzunehmen,  sodass  die  Gleichungen 
(4),  S.  264,  die  einfachere  Gestalt  bekommen: 


(1) 


u« 


iL  .  .    ,    Fu 


F 


F 


UV 


*    =  -  ^r  (y,',  -  2«yJ  +  -^x. 


vv 


F 


F 


Wenn  wir  jetzt  x^^^  aus  der  ersten  Gleichung  durch  partielle 
Dififerentiation  nach  v  berechnen  wollen,  so  haben  wir  rechts  den 
Ausdruck 

oder: 

D 

partiell  nach  v  zu  differenzieren.  Alsdann  treten  diei  zweiten  par- 
tiellen Ableitungen  von  y  und  z  auf,  die  wir  mit  Hülfe  der  Formeln, 
die  aus  (1)  durch  cjklische  Vertauschung  von  x,  y,  z  hervorgehen, 
wieder  entfernen  könnten.  Aber  wir  können  dies  Geschäft  verein- 
fachen, weil  wir  nämlich  die  partiellen  Ableitungen  des  angegebenen 
Ausdruckes  schon  früher  berechnet  haben,  denn  er  ist  ja  nach  XI  (/^ 
nichts  anderes  als  J,  und  die  Ableitungen  von  X  sind  in  XII  [B] 
angegeben.     Danach  ist»  weil  jetzt  F  =  0  =  0,  D  =  iF  ist: 


(2) 


-*t*  ""  JT  ^u  JP"  ^v  » 

"^t;  —  ""     JT   ^u  "    JT    ^r  • 


Wenn  wir  also  statt  (1)  schreiben: 


(8) 


•»tt 

=  zx  + 

P 

*«' 

'«. 

=  MX, 

*•• 

=  A'Jf  + 

K 

F 

*. 

und  nun  die  Formeln  (2)  benutzen,  so  ist  es  ein  leichtes,  die  Werte 


von  x^^^  und  x^^^  zu  berechnen. 


Die  erste  Formel  (3)  giebt,  nach  v  differenziert,  mit  Bücksicht 
auf  die  zweite  Formel  (2): 
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Die  zweite  Formel  (3)  dagegen  giebt^  nach  u  differenziert,  mit  Rück- 
sicht anf  die  erste  Formel  (2): 


X 

uuv 


K^-^'iy'u  +  i'^,)- 


Setzen  wir  beide  Werte  einander  gleich  und  entfernen  wir  x^^  ver- 
möge der  zweiten  Formel  (3),  so  kommt: 

•  \F.  ^  *    F   ^J        dudv    •»        F 

oder,  geordnet  nach  X,  x^,  x^i 

(4,        (x,_^.  +  |*)^+(.^+^  +  ^),..„. 

Hätten  wir  in  entsprechender  Weise  aus  denjenigen  Formeln, 
die  aus  (3)  durch  Vertauschung  von  x  mit  y  oder  z  und  von  X 
mit  T  oder  Z  hervorgehen,  die  beiden  Werte  von  y^^^  und  die 
beiden  Werte  von  z^^^  abgeleitet  und  jedesmal  einander  gleich- 
gesetzt, so  wären  wir  zu  denjenigen  beiden  Gleichungen  gelangt,  die 
aus  der  letzten  Gleichung  durch  dieselbe  Vertauschung  hervorgehen. 
Moltiplicieren  wir  die  drei  so  sich  ergebenden  Gleichungen  mit 
X,  7,  Z  bezüglich  x^,  y^,  z^  und  addieren  sie  jedesmal,  so  ergiebt 
sich,  weil  8X^  =  1  und  SXx^  =  0  nach  XI  (/)  ist,  einzeln: 

(5)  L,-M„+§M=0,     ^iy--M'_^jg|j;^o, 

und  diese  beiden  Gleichungen  ziehen  umgekehrt  die  Gleichung  (4) 
nach  sich  sowie  die  aus  (4)  durch  Vertauschung  von  x  mit  y  oder  z 
und  X  mit  ¥  oder  Z  hervorgehenden  beiden  Gleichungen. 

Wenn  wir  nun  nach  derselben  Methode  statt  x^^^,  Vuuv*  Kuv 
die  Grössen  «^^^,  y„^^,  z^^^  berechnen  und  jedesmal  die  beiden  her- 
vorgehenden Werte  einander  gleich  setzen,  so  ergeben  sich  diejenigen 
Bedingungen,  die  durch  Vertauschung  von  u  mit  v  hervorgehen,  wobei 
dann  auch  L  mit  N  zu  vertauschen  ist.  Es  treten  also  analog  (5) 
die  beiden  Bedingungen  auf: 

Von  diesen  aber  ist  die  zweite  Gleichung  identisch  mit  der  zweiten 
Gleichung  (5).  Mithin  ergeben  sich  insgesamt  gerade  drei  Be- 
dingungen, die  wir  so  schreiben: 
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(6) 


J^,-K 


T^' 


LN-  M*  _      d^logF 

du  dv* 


F 


F, 


K-K-^-irM. 


Wir  kehren  jetzt  wieder  zu  allgemeinen  Parametern 
ti  und  o  zurück.  Dabei  haben  wir  die  Gleichungen  (1)  durch  die 
Gleichungen  (4),  S.  264,  zu  ersetzen.  Da  der  Übergang  von  den 
soeben  benutzten  speciellen  Parametern  tc,  v  zu  beliebigen  Para- 
metern auch  dadurch  bewirkt  werden  kann,  dass  man  neue  Para- 
meter einführt,  so  ist  es  von  vornherein  klar,  dass  sich  auch  im 
allgemeinen  Fall  drei  Bedingungen  ergeben  werden,  diejenige  näm- 
lich, die  aus  (6)  durch  Einführung  beliebiger  neuer  Parameter  her- 
vorgehen. Wir  werden  dies  aber  auch  direct  nachweisen.  Die  Glei- 
chungen (4),  S.  264,  lassen  sich  zunächst  wegen  XI  {F)  so  schreiben: 


(7) 


«U 


=  il  + 


+ 


x„.=  ^J  + 


T  „  ^NX  + 


VV 


+ 


2/>> 

1 
2Z>* 


22)» 

1 
2i>* 


2Z>" 
1 


2Z>« 


E^Q  +  E^F^2F^F)x^  + 
^E^F^E^E+2F^E)x^, 

^,G-G^F)x^  + 
•^E^F+G^E)x^, 

^G^F^G^G  +  2F^G)x^  + 
GE+GF^2FF)x. 


Dabei  nehmen  wir  Rücksicht  auf  die  Formeln  XII  (^  mittels  deren 
die  Ableitungen  von  X,  J,  Z  zu  berechnen  sind  und  von  denen  die 
auf  X  bezüglichen  so  lauten: 


(8) 


X,  =  -1,{F N -  QM)x^+  ^{FM-EN)x,. 


Wir  differenzieren  also  jetzt  die  erste  Gleichung  (7)  partiell 
nach  t;  und  die  zweite  partiell  nach  u.  Die  dadurch  hervorgehenden 
Werte  von  x^^^  setzen  wir  einander  gleich.  So  erhalten  wir,  wenn 
wir  die  dabei  auftretenden  Werte  von  a;„, .  jr..„,  x„„  mittels  (7)  und 

UU'         Uü'  Üü  »     ' 
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die  Werte  J^j  X^  mittels  (8)  entfernen,  zunächst  die  sehr  umsUnd- 

liche  Gleichung: 

L^X^M^X  + 


+  2 


^{E^G  +  E^F^2F^F)\mX+^,[E^G^G^F)x^  + 

-^fiK^-Gu^      [l^X  +  ^,{E^G  +  E^F^2F^F)x^  + 

+  J^^{^E^F--EJ+2F^E)x^ 

+  ^^{-.E^F+G^E)x^ 

d     EuQ  +  E^F-2FuF  d    -  JEuF- E^E  ■k-2FuBI        _ 

"*"  "öT  2P«  '^^         '^  dv  2D*  '*« 

a  E^O  -  OuF  d  -  Er,F+  GuE  _^ 

Ehe  wir  an  die  Ausrechnung  gehen,  überblicken  wir  diese  lange 
Formel  und  bemerken,  dass  sie  in  Bezug  auf  X,  x^,  x^  linear 
und  homogen  ist,  also  die  Form  hat: 

aX+  ßx^  +  yx^^O, 

wobei  a,  ß,  y  Functionen  der  Fundamentalgrössen  und  ihrer  Ab- 
leitungen sind. 

Wenn  wir  entsprechend  y^^^  auf  zwei  Weisen  berechnen  und 
beide  Werte  einander  gleich  setzen  und  dasselbe  für  z^^^  thun,  so 
gehen  die  Gleichungen  hervor: 

Aa  a,  ß,  y  ungeändert  bleiben,   wenn  x,  y,  z   cyklisch   vertauscht 
werden. 


I 


270     Dritter  Abschnitt:   Die  Fundamentaigleichungen  der  FlächmÜieom. 

Jetzt  liegen  drei  in  a,  ß,  y  lineare  homogene  Gleidiungen  vor, 
deren  Determinante  nach  XI  {L)  gleich  D  und  daher  von  Null  ver- 
schieden ist,  sodass  notwendig  einzeln 

a  =  0,      /?  =  0,      /  =  0 

sein  muss.    Diese  drei  Gleichungen  ziehen  umgekehrt  die  yorigen 
nach  sicL     Also  sehen  wir: 

.  Die  ersten  drei  Bedingungen  ergeben  sich  dadurch, 
dass  wir  den  Goefficienten  von  X,  den  von  x^  und  den  von 
x^  in  unserer  umständlichen  Gleichung  einzeln  gleich  Null 
setzen. 

Wir  hätten  ebenso  schliessen  können^  indem  wir  x^^^,  y^^,, 
^uvv  ^^  J^  ^^^^  Arten  berechneten.  Die  dadurch  hervorgehenden 
Bedingungen  aber  ergeben  sich  offenbar  einfacher  dadurch,  dass 
wir  in  den  soeben  erwähnten  drei  Bedingungen  u  mit  v 
und  also  H  mit  G  und  Z  mit  iV  vertauschen. 

Insgesamt  ergeben  sich  also  sechs  Bedingungen,  doch  werden 
vdr  wie  gesagt  sehen,  dass  sie  sich  auf  nur  drei  reducieren. 

Zunächst  ist  die  Gleichung  cc  ^  0,  die  sich  also  durch  Nullsetzen 
des  Goefficienten  von  X  aus  der  obigen  langen  Gleichung  ergiebt,  diese: 


(9) 


2D« 


-  EuF-  E^E+2F^E 
22)« 


JV. 


Rechnet  man  die  Gleichungen  ß  =  0  und  /  =  0  aus,  d.  h.  zieht 
man  aus  der  grossen  Gleichung  die  Goefficienten  von  x^  und  von  x^ 
und  setzt  sie  gleich  Null,  so  findet  man,  dass  sich  F  bez.  F  ab- 
sondern lässt.  Alsdann  aber  bleibt  bei  beiden  dasselbe  übrig,  so- 
dass die  beiden  Gleichungen  /?  =  0  und  y  =  0  nur  die  eine  Be- 
dingung ergeben: 


(10) 


-  =  Tnii^Kv  -  Kv  -  ^'«J  + 


D' 


22)« 
F 


+  4^(^«*+^.^t,-26,^J  + 


G 


+  i^iK'  +  ^u^u-^KK)  + 


F 


+  77^^(Äu^.-^.^«-2i^«^u-2^.J?.+4^«^J- 
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Dabei  hat  man  natürlich  zu  berücksichtigen^  dass 

also 

^^  ^E  G+  G  II-'2F  F, 

ist 

Die  drei  Bedingungen  a  =  0,  /S  =  0,  /  =  0  reducieren  sich 
somit  auf  die  beiden  Gleichungen  (9)  und  (10).  Die  übrigen  Be- 
'dingungen  erhält  man  mithin,  indem  man  in  (9)  und  (10)  die  Para- 
meter u  und  V,  entsprechend  F  und  G  sowie  L  und  N  vertauscht 
Aber  dabei  bleibt  die  Gleichung  (10)  ungeändert  Also  tritt  nur 
die  eine  aus  (9)  folgende  Gleichung  hinzu: 


(11) 


-  Q^F  -  OuG+2F,0  j 
2I>«  ' 


sodass  wir  also  thatsächlich  zu  nur  drei  Bedingungen  gelangen,  zu 
den  Gleichungen  (9),  (10)  und  (11). 

Demnach  ergiebt  sich  der  wichtige 

Sati  3:  Zwischen  den  Fundamentalgrössen  J^,  F^  G  und 
LyMj^N  und  ihren  Ableitungen  bestehen  drei  Gleichungen. 

Die  eine  drückt 

LN-  Jf« 

EQ  -  F^ 

als  Function  von  E,  F^  G  und  den  ersten  und  zweiten  Ab» 
leitungen  Ton  E,  F,  G  aus;  die  beiden  anderen  drücken 

\-M^      und      N^^M^ 

als  lineare  homogene  Functionen  von  L^  M,  N  aus,  deren 
Coefficienten  die  Grössen  E,  Fy  G  und  die  ersten  Ab- 
leitungen dieser  Grössen  enthalten. 

Wie  wir  schon  bemerkt  haben,  nennen  wir  die  drei  Glei- 
chungen (9),  (10)  und  (11)  die  Fundamentalgleichungen  der 
Flächentheorie, ^  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  Wenn  E^  F,  G 


^  Von  den  drei  Fundamentalgleichangen  ist  die  eine,  die  Gleichung  (10), 
Bchon  von  Gauss  1828  in  seinen  „Disquisitiones"  (siehe  die  Anm.  zu  S.  5) 
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nnd  Z,  Mj  N  irgend  welche  sechs  gegebene  Functionen  Yon  v  und  ü 
sind,  so  können  sie  nach  den  obigen  Ergebnissen  nur  dann  die 
Fundamen talgrössen  einer  Fläche  sein,  wenn  sie  die  drei  Funda- 
mentalgleichungen fbr  alle  Werte  von  u  und  v  erfüllen.  Ist  dies 
nun  der  Fall,  so  werden  wir  erkennen,  dass  es  thatsächlich  Flächen 
giebt,  die  diese  Grössen  zu  Fundamentalgrössen  haben.  Mit  anderen 
Worten:  Wir  werden  erkennen,  dass  die  drei  Fundamental- 
gleichungen nicht  nur  die  notwendigen,  sondern  auch  die 
hinreichenden  Bedingungen  dafür  sind,  dass  sechs  ge- 
gebene Functionen  E^  F,  0  und  £,  Jf,  N  als  Fundamental- 
grössen einer  Fläche  anfgefasst  werden  können. 

Doch  geschieht  dies  erst  später,  in  §  9.  Ehe  wir  dazu  über- 
gehen, besprechen  wir  in  §  3  bis  §  5  einige  Probleme,  die  sich  an 
die  Aufstellung  der  B\indameDtalgleichungen  naturgemäss  anschliessen. 

Wir  wollen  hier  noch  zum  Uberfluss  erwähnen,  dass  sich  die 
drei  Fundamentalgleichungen  (9),  (10)  und  (11)  fOr  den  Fall,  dass 
die  Curven  {u)  und  (v)  die  Minimalcurven  der  Fläche  sind,  auf  die 
drei  Gleichungen  (6)  reducieren. 


§  3.    Verbiegung  einer  Fläche  auf  eine  andere. 

Unter  den  drei  Fundamentalgleichungen  hat  eine,  nämlich  die 
Gleichung  (10)  auf  S.  270,  eine  besondere  Bedeutung  für  ein  wich- 
tiges Problem  der  Flächentheorie.  In  dieser  Gleichung  steht  links 
nichts  anderes  als  das  Krümmungsmaass  K  der  Fläche  —  nach 
Xn  (Z)  — ,  sodass  sich  ergiebt: 


entwickelt  worden.  Er  hat  aus  ihr  wichtige  Schlüase  gezogen,  die  wir  im 
nfichBten  Paragraphen  besprechen.  Auch  ist  es  leicht,  aus  den  von  Gauss  sonst 
noch  gegebenen  Gleichungen  die  beiden  anderen  Fundamentalgleichungen  ab- 
zuleiten, wie  Darboüx  und  Bianchi  betont  haben.  Die  beiden  anderen  Funda- 
mentalgleichungen (9)  und  (11)  treten,  allerdings  in  anderer  Form,  bei  ICaikabdi, 
,,Su  la  teoria  generale  delle  superficie",  Giomale  dell*  Istituto  Lom- 
bardo,  t.  IX  (1857),  auf,  aber  man  nennt  sie  die  Gleichungen  von  Codazzi, 
weil  sie  in  Codazzi*s  Abhandlung  „Sülle  coordihate  curvilinee  d'una 
superficie  e  dello  spazio",  Annali  di  Mat.  t  II  (1868),  ezplicite  zuerst  ?o^ 
kommen.  Bonnet  gebührt  das  Verdienst,  die  grosse  Bedeutung  der  Codaszi'- 
schen  Gleichungen  ins  rechte  Licht  gesetzt  zu  haben,  worauf  wir  noch  zurfick- 
kommen.  Schliesslich  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Fundamentalgleiehoogen 
für  specielle  Parameter  schon  bei  LAMi,  insbesondere  in  seinen  „Lebens  sur 
les  coordonn^es  curvilignes  et  leurs  diverses  applications",  Puis 
1859,  vorkommen. 
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Sats  4:^  Das  Erümmungsmaass  K  einer  Fläche  ist  als 
eine  solche  Function  darstellbar,  die  nnr  die  Fundamen- 
talgrossen erster  Ordnung  Sy  Fj  0  und  die  ersten  und 
zweiten  partiellen  Ableitungen  dieser  drei  Grössen  nach 
den  Parametern  u  und  v  der  Fläche  enthält 

Dies  analjüsche  Ergebnis  hat  nun  auch  einen  geometrischen 
Sinn,  wie  bald  auseinander  gesetzt  werden  wird.  Wir  bedürfen  dazu 
einiger  Vorbereitungen. 

In  Satz  lOy  I  S.  282,  ist  es  ausgesprochen  worden,  dass  nur 
die  Tangentenfiächen  von  Curven  in  der  Art  Punkt  für  Punkt  auf 
die  Ebene  abgebildet  werden  können,  dass  jeder  Curve  der  Fläche 
eine  gleichlange  Gurre  in  der  Ebene  entspricht.  Deshalb  eben  heissen 
diese  Flächen  abwickelbare  Flächen.  Es  wäre  deutlicher,  sie  auf 
die  Ebene  abwickelbare  Flächen  zu  nennen,  denn  wenn  man  die 
Ebene  durch  eine  krumme  Fläche  ersetzt,  so  kommt  man  zu  einem 
neuen  Problem: 

Gegeben  seien  zwei  Flächen.  Wir  fragen  uns,  ob  es  möglich 
ist,  die  eine  Punkt  fär  Punkt  auf  die  andere  so  abzubilden,  dass 
jeder  Ourve  auf  der  einen  Fläche  eine  gleichlange  Curve  auf  der 
anderen  Fläche  entspricht  Lässt  sich  diese  Forderung  der  Längen- 
treue (vgl.  S.  88)  erfüllen,  so  werden  wir  sagen,  dass  die  eine 
Fläche  auf  die  andere  abwickelbar  sei.  Man  zieht  es  vor,  zu 
sagen:  Die  eine  Fläche  lässt  sich  auf  die  andere  verbiegen,' 


^  Wie  schon  in  der  letzten  Anmerkung  gesagt  wurde,  rührt  dieser  Sats 
von  Gauss  her. 

'  Das  Problem  der  Verbiegung  von  Flächen  wurde  von  Gauss  in  seinen 
„Disquisitiones''  zuerst  gestellt  und  behandelt.  Daran  schliesst  sich  eine 
sehr  grosse  Reihe  von  Arbeiten,  von  denen  wir  nur  die  folgenden  nennen: 

MiMDivG,  „Wie  sich  entscheiden  Iftsst,  ob  zwei  gegebene  krumme 
Flächen  auf  einander  abwickelbar  sind  oder  nicht;  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Flächen  mit  unveränderlichem  Krümmungs- 
maasse'S  Joum.  f.  d.  r.  u.  ang.  Math.  19.  Bd.  (1839). 

Liouvillb's  Noten:  „Sur  le  thöoröme  de  M.  Gauss,  concernant  le 
produit  des  deux  rayons  de  courbure  principaux  en  chaque  point 
d'une  surface"  und  „Du  trac6  g^ographique  des  surfaces  les  unes 
Bur  les  autres"  zur  5.  Aufl.  von  Monqe's  „Application",  Paris  1850. 

Bous,  „Theorie  de  la  d^formation  des  surfaces",  Joum.  de  TÄcole 
polyt  89.  cah.  (1862). 

BoNKST,  „Memoire  sur  la  th^orie  des  surfaces  applicables  sur 
une  Burface  donn^e",  Joum.  de  l'Ecole  polyt  41.  u.  42.  cah.  (1866—67). 

Wedtgabtsm,  „Über  eine  Classe  auf  einander  abwickelbarer 
Flächen",  Joum.  f.  d.  r.  u.  ang.  Math.  59.  Bd.  (1861),  und  „Über  die  Theorie 
SCBBFVSBS»  Geom.  Diifir.   ü.  ^3 
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indem  man  also  unter  Verbiegung  eine  solche  Ändemng  der  Gestalt 
einer  Fläche  versteht,  bei  der  keine  Flächencurve  eine  Dehonng 
oder  Kürzung  erleidet  Die  Bevorzugung  des  Wortes  Verbiegung 
vor  dem  Worte  Abwickelung  hat  ihren  Grund  darin,  daas  man 
unter  Abwickelung  oft  stillschweigend  die  Abwickelung  auf  die 
Ebene,  statt  auf  eine  krumme  Fläche,  versteht  Die  abwickelbaren 
Flächen  also  sind  die  auf  die  Ebene  verbiegbaren  Flächen. 

Die  Verbiegung  einer  Fläche  auf  eine  andere  Fläche  kann  auch 
als  eine  zugleich  flächentreue  und  conforme  Abbildung  de- 
finiert werden,  wie  aus  S.  70  erhellt  Der  Ähnlichkeitsmaassstab 
ist  hier  1:1,  d.  h.  die  Verbiegung  kann  auch  als  eine  solche  Ab- 
bildung bezeichnet  werden,  bei  der  jedem  unendlich  kleinen 
Stück  der  einen  Fläche  ein  congruentes  Stück  der  anderen 
entspricht 

Hervorgehoben  sei  noch,  dass  wir  im  allgemeinen  mit  dem 
Wort:  Verbiegung  durchaus  nicht  den  Begriff  einer  stetigen  Über- 
führung der  einen  Fläche  in  die  andere  —  ohne  Dehnung  —  ver- 
binden« Ob  die  Verbiegung  einer  Fläche  in  eine  andere  Fläche 
auf  stetigem  Wege  möglich  ist,  das  ist  eine  schwierigere  Frage,  auf 
die  wir  nur  in  einzelnen  Beispielen  eingehen  werden. 

Während  zwei  beliebige  Flächen  nach  Satz  35,  S.  72,  stets  con- 
form  auf  einander  abgebildet  werden  können,  ist  es  klar,  dass  zwei 
beliebig  gegebene  Flächen  nicht  auf  einander  verbiegbar  sein  werden, 
denn  wir  wissen  ja,  dass  z.  B.  auf  die  Ebene  nur  die  Tangentenflächen 
der  Gurven  verbiegbar  sind.  Vielmehr  wird  es  zu  jeder  bestimmt 
gewählten  Fläche  nur  eine  gewisse  Familie  von  Flächen  geben,  die 
auf  sie  verbiegbar  sind. 

Wenn  wir  wie  in  §  11  des  1.  Abschnittes  die  punktweise  Ab- 
bildung einer  Fläche  auf  eine  andere  analytisch  dadurch  ausdrücken, 
dass  wir  entsprechenden  Punkten  beider  Flächen  dieselben  Para- 
meterwerte u,  V  geben,  sodass  etwa: 

• 

(1)  x  =  (p{u,v),      !/-^x{u,v),       z  =  yf{u,v) 
und 

(2)  x=(p{u,v),      y  =  r(M,ü),      z  =  f{u,v) 


der   auf  einander  abwickelbaren  Oberflächen",   Festschrift  der  tech- 
nischen Hochschule  zu  Berlin  1884. 

Endlich  ist  noch  die  Behandlung  des  Problems  in  Darboux*  ,,Le90D8" 
(vgl.  die  Anm.  zu  S.  187),  3.  partie,  Paris  1894,  zu  erwähnen. 
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die  Gleichungen  der  beiden  Flächen  sind^  deren  Bogenelemente  die 
Quadrate  haben  mögen: 

ds^  =  Edu*  +  2Fdudv  +  Odv^, 
ds^  =  JBdu^  +  2Fdudv  +  Gdv^, 


(3) 


so  wird  die  Abbildung  der  einen  Fläche  auf  die  andere  nur  dann 
eine  Yerbiegung  sein,  wenn  insbesondere  jedes  Bogenelement  ds 
der  einen  Fläche  dieselbe  Länge  wie  sein  Bild  ds  hat  Nach  (3) 
tritt  dies  dann  und  nur  dann  ein,  wenn 

(4)  E=^ll,      F^F,       0=G 

ist  Da  jede  Curvenlänge  ein  Integral  über  Bogenelemente  ist,  so 
sind  dann  auch  entsprechende  Curven  beider  Flächen  gleich  lang. 
Also: 

Satz  6:  Eine  Fläche  ist  dann  und  nur  dann  auf  eine 
andere  Fläche  verbiegbar,  wenn  es  möglich  ist,  Para- 
meter u,  V  auf  beiden  Flächen  derart  einzuführen,  dass  die 
Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  der  einen  Fläche  den 
entsprechenden  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  der 
anderen  Fläche  gleich  werden.  Alsdann  entsprechen  die- 
jenigen Punkte  beider  Flächen  einander,  die  zu  denselben 
Werten  der  Parameter  u  und  v  gehören. 

Nach  Satz  4  ist  aber  dann  auch  das  Krümmungsmaass  K  der 
einen  Fläche  gleich  dem  Krümmungsmaass  K  der  anderen.    Daher: 

Satz  6:  Sind  zwei  Flächen  auf  einander  yerbiegbar,  so 
haben  sie  in  einander  entsprechenden  Punkten  dasselbe 
Krümmungsmaass. 

Oder  auch: 

Satz  7:  Bei  der  Verbiegung  einer  Fläche  bleibt  ihr 
Krümmungsmaass  überall  ungeändert^ 

Auf  diesen  wichtigen  Satz  haben  wir  schon  gelegentlich  (auf 
S.  229)  hingewiesen. 

Wenn   zwei  Flächen   auf  einander   verbiegbar  sein  sollen,   so 
müssen  hiemach  die  einander  entsprechenden  Punkte  beider  Flächen 
dasselbe   Ejiimmungsmaass   haben.     Hat   man   nun   zwischen   zwei' 
Flächen   eine  solche  punktweise  Abbildung  hergestellt,   dass  jeder 
Punkt  der  einen  Fläche  dasselbe  Krümmungsmaass  wie  sein  Bild- 


'  Die  Sätze  5,  6  und  7  rühren  von  G-aüss  her.    Insbesondere  ist  Satz  7 
dfts  von  Gauss  so  genannte  y^Theorema  egregiam'^ 

18* 
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punkt  auf  der  anderen  Fläche  hat,  so  folgt  aber  keineswegs  daraiu, 
dass  die  Abbildung  der  einen  Fläche  auf  die  andere  eine  Ver- 
biegung  wäre. 

Es  ist  in  der  That  leicht,  Beispiele  f&r  das  Gregenteil  zu  bilden.^ 

Beispiel:   In  der  a;^Ebene  sei  die  logarithmische  Carve: 

X  =  Uy      y  =  0,      »s  log  u 

gegeben.  Drehen  wir  sie  um  die  jt-Aze,  so  entsteht  die  Rotations fl&che 
der  logarithmischen  Carve: 

X  =  u cos Vj      y  ^  UBinv,      x  ^  log u , 
auf  der  das  Quadrat  des  Bogenelementes  den  Wert  hat: 


rf««  =  (l  +  ^)  du^  +  u^dv^ 


Andererseits  betrachten  wir  die  gemeine  Schraubenfläche  (vgl.  S.  60): 

X  ^  ü  cos  f,      ^ssüsinf,      is9, 

deren  Ganghöhe  gleich  2n  ist.    Hier  ist  das  Quadrat  des  Bogenelementes: 

dP^  dü^  +  (1  +  ü^)d^*. 
Da  bei  der  ersten  Fl&che  die  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  die  Werte 

^»l  +  -\,      -P=0,       ö=w«, 

auf  der  zweiten  Fläche  die  Werte: 

^=1,      ^=0,       ö=l+«» 

haben,  so  ergiebt  die  Fundamentalgleichung  (10),  S.  270,  fo  die  Erümmnngs- 
maasse  K  und  K  beider  Flächen  die  Werte: 


(1  -huy  '  (1  +  ü^ 

Wenn  wir  also  die  Punkte  der  beiden  Flächen  einander  dadurch  zuordnen, 
dass  wir 

setzen,  so  haben  einander  zugeordnete  Punkte  dasselbe  Krümmungsmaass,  während 
doch  die  Quadrate  der  Bogenelemente  verschieden  sind.  Diese  punktweise 
Zuordnung  ist  also  keine  Verbiegung  der  einen  Fläche  auf  die  andere. 

Es  giebt  hier  überhaupt  keine  Abbildung  der  einen  Flfiche  auf  die  andere, 
die  eine  Verbiegung  wäre.  Denn  die  allgemeinste  Abbildung  der  einen  Flftche 
auf  die  andere,  bei  der  jedem  Punkte  {u,  v)  ein  Punkt  (ü,  f)  mit  demselbeo 
Krümmungsmaass  entspricht,  ergiebt  sich  ja,  wenn  man 

1    +  M*  =  ±  (1   +  W*) 

^  Solche  Beispiele  gaben  StÄokel  und  Wanobbin,  „Zur  Theorie  des 
GATTss*8chen  Krümmungsmaasses",  Leipziger  Berichte  1893.  Das  obige 
Beispiel  rührt  von  Wangbbin  her. 
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oder  ftlBO: 

«  -  y- 1  ±  1  ±  I*' 

annimmty  d.  h. 

ü  ss±  u      oder      ü  —  y—  2  -  «#• 

setzt,  wfihrend  9  eine  beliebige  >  Function  von  u  and  v  sein  darf: 

Führen  wir  cnnftchst  ü  ^  ±  u,  d  ^  q)(UyV)  in  den  Ausdruck  ^t  dP  ein,  so 

kommt: 

dP  =  du*  +  (1  +  u^((pudu  +  <p„dvf. 

Er  ist  nur  dann  gleich  dem  obigen  Ausdruck  für  ds^^  wenn 

1  +  (1  +  t*')^»'  -  1  +  -? »      9-9r  -  0,      (1  +  tt»)<p,*  -  «• 

ist    W^gen  der  zweiten  Gleichung  müsste  9»  oder  <)pv  gleich  Null  sein,  was 
beides  zu  Widersprüchen  führen  würde.    Wenn  wir  dagegen: 


ü  =  y  —  2  —  M* ,      9  '^  g>(u,v) 
in  dp  einsetzen,  so  kommt: 


dP=- 


u* 


H-; — r-d««  +  (1  +  ü^iqfudu  +  9,di^)«. 


Dieser  Ausdruck  aber  deckt  sich  nur  dann  mit  c?«',  wenn 
u*  1 

-    Q   ^  ..1     +  (^    +  <*')<P«  ■   ^   +   TT  >  V-Vr-O,  (1    +  t*«)  9.»  »  «• 

ist,  was  ebenso  zu  Wideisprüchen  führt 

Wir  haben  also  hier  den  Fall  vor  uns,  dass  keine  derjenigen  Abbildungen 
der  einen  Fläche  auf  die  andere,  bei  denen  Punkte  mit  gleichem  ELrümmungs- 
maass  einander  entsprechen,  eine  Verbiegung  ist 

Will  man  für  zwei  gegebene  Flächen  untersuchen;  ob  sie  auf 
einander  verbiegbar  sind,  so  hat  man  zu  bedenken,  dass  man  von 
vornherein  nicht  weiss,  wie  die  Punkte  der  beiden  Flächen  einander 
hei  der  noch  fraglichen  Yerhiegbarkeit  entsprechen.  Aber  man  weiss 
von  vornherein,  dass  gewissen  Curven  der  einen  Fläche  gewisse 
Curven  auf  der  anderen  entsprechen  müssen,  nämlich  die  Minimal- 
curven.  In  der  That  gehören  ja  die  Yerbiegungen  mit  zu  den 
conformen  Abbildungen,  sodass  der  Satz  37,  S.  78,  die  Behauptung 
enthält  Man  kann  die  Behauptung  auch  mittels  des  Satzes  5  und 
der  Differentialgleichung  XI  {0)  der  Minimalcurven  als  richtig  nach- 
weisen. 

Wenn  also  zwei  Flächen,  von  denen  man  nicht  weiss,  ob  sie 
auf  einander  verbiegbar  sind,  irgend  wie  analytisch  gegeben  sind, 
80  wird  man  gut  thun,  auf  beiden  die  Minimalcurven  als  Para- 
meterlinien  einzufahren.     Auf  der  einen  Fläche  seien  u,  t)  und  auf 
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der  anderen  ü,  ö  zugehörige  Parameter.  Nach  Satz  17,  S.  36,  haben 
dann  die  Quadrate  der  Bogenelemente  beider  Flächen  die  Fonnen: 

d8^=^2F{vi,t))dndt), 
d8^  =  2F{n,'B)dndi. 

Die  Zurückführung  der  Bogenelement-Quadrate  auf  solche  Fonnen 
erfordert  natürlich  die  Integration  der  Differentialgleichung  der 
Minimalcurven. 

Wenn  sich  nun  herausstellt,  dass  ^(u,  t))  dieselbe  Function 
von  u  und  t)  ist  wie  F  von  ii  und  5,  so  würde  durch  u  =  ü,  ö  =  ü 
eine  solche  Abbildung  der  beiden  Flächen  auf  einander  vermittelt 
sein,  bei  der  einander  entsprechende  Bogenelemente  dieselbe  Länge 
haben,  d.  h.  dann  ist  die  Verbiegung  ausführbar. 

Aber  dies  ist  nicht  die  einzige  Möglichkeit  Man  muss  sich 
vielmehr  daran  erinnern,  dass  zu  bestimmten  Scharen  von  Para- 
meterlinien nach  S.  10  nicht  auch  ganz  bestimmte  Parameter  ge- 
hören. Vielmehr  wird  z.  B.  auf  der  ersten  Fläche  das  System  der 
Parameterlinien  immer  dann  noch  aus  den  Minimalcurven  bestehen, 
wenn  statt  u  und  t)  eine  Function  ü  von  u  allein  und  eine  Function  d 
von  t)  allein  als  neue  Parameter  eingeführt  werden. 

Wird  also  etwa: 

u  =  ^(u),      t)  =  5(5) 

gesetzt  und  werden  hierdurch  neue  Parameter  ü  und  &  eingeführt) 
so  wird: 

sodass  das  Quadrat  des  Bogenelementes  ds  der  ersten  Fläche  statt 

der  Form 

ds^=^2F{n,t))dnd\) 

die  Form: 

(5)  ds*  =  2F{Ä,  B)  AB' du  rfö 

annimmt.  Mithin  folgt,  wenn  man  noch  bedenkt,  dass  das  System 
der  Parameterlinien  auch  bei  Vertauschung  von  u  mit  t)  ungeändert 
bleibt: 

Satz  8:  Sind  zwei  Flächen  auf  ihre  Minimalcurven  als 
Parameterlinien  bezogen  und  sind  u,  t)  bez.  u,  ö  zugehörige 
Parameter  der  beiden  Flächen,  wobei  die  Quadrate  ihrer 
Bogenelemente  also  die  Formen: 

ds^  =  2^(U,  Ö)rfurft),       dp  =  2F(^Xl)dvid>ö 
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annehmen^  so  sind  die  beiden  Flächen  dann  und  nur  dann 

anf  einander  verbiegbar,  wenn  es  eine  Function  A  von  Q 

allein   und   eine   Function   B  yon  B   allein   giebt^   für   die 

entweder: 

^(^,5)J'(ü)^'(5)  =  J^(u,5) 
oder 

/'(Ä,^^'(a)5'(5)  =  i?'(ü,5) 

für  alle  Werte  von  u  und  ü  ist     Dabei  sind   alsdann  im 
ersten  Fall: 

u  =  ^(ü),      t)  =  J5(5) 

und  im  zweiten  Fall: 

u  =  Ä(5),      0  =  ^(ü) 

die  Oleichungen  der  Verbiegung. 

Beispiel:   Es  liege  die  Minimalflache  vor  (vgl.  Satz  114,  S.  247): 

=  y/(1  -  u^Udu  +  yj(l  -  ü«)  Vdt>, 

(6)  l  y  =  y  J(l  +  u«)  ü-rfu  -  y J(l  +  D«) Fdt), 


X 


wo  ^  eine  Function  von  u  allein  and  V  eine  Function  von  t>  allein  bedeutet. 
Bei  der  Fläche  (6)  sind  die  Parameterlinien  (u)  und  (ü)  die  Minimalcurven,  und 
das  Quadrat  ihres  Bogenelementes  ist: 

ds*  ^(l  +  ut>yüVdviät). 

Soll  diese  Minimalflftche  auf  eine  andere  Minimalfläche  yerbiegbar 
sein,'  hei  der  u  und  d  statt  u  und  t)  sowie  Z7(n)  und  V(p)  statt  ü  und  V 
stehen,  so  müssen  u  und  to  nach  unserem  Satze  solche  Functionen  Ä(ja)  und 
B(j5)  sein,  dass 

(7)  (1  +  ÄBf  üiÄ)  ViB)Ä'R=il  +  UD)»  um  ^(d) 

wird,  wenn  wir  vorerst  von  dem  Fall,  dass  u  mit  D  vertauscht  wird,  absehen. 
Wenn  wir  diese  Gleichung  logarithmisch  nach  ü  differenzieren,  so  kommt: 

2A'B  Ü'A'        A*'     •      2D  U 

*T*  "T*  ^  "T"      —    ) 


X^-AB  U  A'        l+üö        V 


'  Die  Theorie  der  Verbiegung  von  Minimalflächen  in  Minimalflächen  ver- 
dankt man  Bonnbt.  Siehe  seine  „Note  sur  la  th^orie  g^n^rale  des  sur- 
faces'S  Comptes  Rendus  t  XXXVII  (1858),  und  sein  „Memoire  sur  la 
th^orie  des  surfaces  applicables  sur  une  surface  donnöe",  2.  partie, 
Joom.  de  F^cole  poljt  42.  cahier  (1867). 
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woran«  zu  ersehen  ist,  dass 

A'B  I 


1  +  AB        1  +  UD 

von  ö  firei  sein  moss.    Ebenso  muss 

AB' v__ 

1  +  AB        1  +  uo 

von  ü  frei  sein.  Wenn  wir  in  dem  ersten  Ausdruck  statt  ü  eine  Constante 
setzen,  was  ja  auf  B  (ö)  keinen  Einfluss  hat,  so  sehen  wir  sofort,  dass  B  linear 
gebrochen  in  d  sein  muss.  Ebenso  muss  Ä  linear  gebrochen  in  n  sein.  Setzen 
wir  für  A  und  B  solche  linear  gebrochene  Functionen  in  die  beiden  AusdrQcke 
ein  und  untersuchen  wir,  ob  die  Ausdrücke  dann  wirklich  von  v  bez.  ü  frei 
werden,  so  finden  wir  ohne  Mühe,  dass  Ä  und  B  die  Formen  haben  müssen: 

.       aü  +  6  „      rfo  —  c 

A  «   — — 7  ,  Jj   =s  —^  , 

cu  +d  ^  a  —  6d 

wo  cty  by  Cy  d  Irgcud  welche  Constanten  bedeuten.    Also  werden: 

(8)  u  =      _  .    , ,      t)  = r^ 

cu  +  <i  a  —  bv 

die  Gleichungen  der  Verbiegung  sein  müssen.  Aber  dies  Iftsst  sich  ganz  e^ 
heblich  yereinfachen.  Nach  den  Formeln  (4),  S.  247,  sind  nämlich  die  lUch- 
tnngscosinus  X,  F,  Z  der  Normale  der  Flftche  (6): 

^  '  uö  +1  uö  +1  '  ut)  +1 

Analog  sind 

^     ^  UD+l  UD+1  UO+1 

die  der  Normale  der  fraglichen  zweiten  Minimalfläche.  Setzen  wir  hierin  die 
Werte  (8)  ein,  so  finden  wir: 

^  ^      (g*  ~  c«  -  ft«  +  <<»)^  +  t  (g*  -  c*  +  ^>*  ~  flP)  f  +  2(cd  ■•  ab)Z 

2iad''bo) 

y^    -i(a«+  0«-  b^-d^X+  (g»  +  c«  +  6*  +  rf«)  f  +  2t(cd  +  ab)Z 

2{ad  -  bc)  ' 

-^ 2(bd-  ac)X-  2i(bd  +  ae)  f  +  2(ad  ■{■  bc)2 

2(g£/-6c)  ' 

sodass  sich  X,  y,  Z  linear  und^hoipogen  durch  X,  7,  Z  ausdrücken.  Die 
rechts  auftretenden  neun  Goefficienten  von  X,  F,  Z  erfüllen  nun  die  Be- 
dingungen I  (O)  oder  I  {D)  und  I  (F)  für  die  Cosinus  der  Winkel,  die  drei  zn 
einander  senkrechte  und  wie  die  Coordinatenazen  orientierte  Richtungen  mit 
den  Coordinatenazen  bilden.  Hieraus  folgt:  Wir  können  die  fragliche  zweite 
Minimalfläche,  starr  gedacht,  in  eine  solche  Lage  mittels  einer  Bewegung  übe^ 
führen,  dass  direct  X»  X,  F»  F,  Z  ^  Z  wird,  d.  h.  dass  entsprechende 
Punkte  beider  Flächen  parallele  und  zwar  auch  dem  Sinne  nach 
parallele  Normalen  haben. 
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Man  hätte  dies  voiaassehen  können:  Wenn  wir  nftmlieh  die  gegebene 
Minimalfläche  sphäriseh  abbilden,  so  ist  die  Abbildung  nach  Satz  108, 
S.  242,  confonn.  Nach  der  Definition  des  Krümmnngsmaasses  K  auf  S.  212 
wird  dabei  jedes  unendlich  kleine  Fl&chenst&ck  der  Minimalfläcbe  in  einem 
solchen  Maassstab  ähnlich  abgebildet,  dass  der  Inhalt  der  Bildfläche  zum  In- 
halt der  Originalfläche  im  Verhältnis  von  K  zu  Eins  steht  Ist  nun  die  Mini- 
malfläche auf  eine  andere  Minimalfläche  verbiegbar,  so  hat  diese  zweite  Fläche 
an  der  entsprechenden  Stelle  nach  Satz  6  dasselbe  Krümmungsmaass  K.  D.  h. 
swei  einander  entsprechende  Flächenelemente  beider  Flächen  werden  bei  der 
sphärischen  Abbildung  im  selben  Maassstab  ähnlich  vergrössert  oder  verkleinert. 
Da  nun  die  Verbiegung  eine  im  Unendlichkleinen  congruente  Abbildung  ist,  so 
folgt,  dass  zwei  einander  entsprechende  (congruente)  unendlich  kleine  Stücke 
beider  Flächen  auch  congruente  sphärische  Bilder  haben.  Hieraus  kann  man 
dann  schliessen,  dass  auch  zwei  bei  der  Verbiegung  mit  einander  zur  Deckung 
SU  bringende  endliche  Stücke  beider  Minimalflächen  congruente  sphärische 
Bilder  haben.  Aber  zwei  congruente  Figuren  auf  der  Bildkugel  lassen  sich 
durch  Drehen  der  einen  auf  der  Kugel  mit  einander  zur  Deckung  bringen. 
Oder  auch:  Man  kann  die  zweite,  starr  gedachte,  Fläche  in  eine  solche  Lage 
bringen,  dass  ihr  sphärisches  Bild  direct  mit  dem  der  ersten  Fläche  überein- 
stimmt 

Wir  haben  jedoch  diese  nicht  ganz  streng  durchgeführte  Infinitesimal- 
betrachtung durch  die  obigen  exacten  analytischen  Schlüsse  ersetzt  und  können 
nun  annehmen,  dass  X^  X,  T »  Yy  Z  »  Z  ist,  d.  h.  dass  nach  (9)  und  (10) 
einfach: 

ist    JetBt  lautet  die  Bedingung  (7)  so: 

Z7(ü)F(ö)  =  t^(u)F(^). 

Sie  wird  in  allgemeinster  Weise  durch  die  Annahme: 

&(u)-cI7(ü),       F(D)  =  ^F(D) 

befiriedigt,  wobei  o  eine  willkürliche  Constante  bedeutet 
Vertauschen  wir  u  mit  b,  so  ergiebt  sich: 

U  =  D  ,        t)  =  Ü 


und 


c 


In  diesem  Fall  ist  nach  (9)  und  (10)  zwar  X  ^  X  und  Z  ^  Z^  aber 
7  »  —  7,  d.  h.  alsdann  liegen  die  sphärischen  Bilder  entsprechender  Punkte 
beider  Flächen  symmetrisch  zur  x  »-Ebene.  In  diesem  Fall  sind  die  sphärischen 
Bilder  nicht  congruent,  sondern  symmetrisch.  Über  diese  Möglichkeit  sind 
wir  bei  der  obigen  synthetischen  Ableitung  absichtlich  stillschweigend  hinweg- 
gegangen, um  nicht  Verwirrung  hineinzubringen.    Wir  haben  gefunden: 

Satz  9:  Sind  zwei  Minimalflächen  auf  einander  verbiegbar,  so 
kann  man  sie  immer  in  eine  solche  gegenseitige  Lage  bringen, 
dass  die  sphärischen  Bilder  entsprechenderstellen  beider  Flächen 
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zusammenfallen  oder  symmetrisch  auf  beiden  Seiten  einer  Ebene 
durch  die  Kugelmitte  liegen.     Sind 

X  =  y  J(l  -  U*)  Ü(U)  du  +   ^  J(l  -  D«)  V(P)  d  ö  , 

y  =  yj^U  +  u«)J7(u)du  -  yj(l  +  t)«)  V(r))dt> , 

X  «  jn  ü(u)  dn  +       jt)  ü{t>)  d  t> 

die  Gleichungen   der  einen  Fläche,   so  erhält  man  dadurch,  das« 
man  U  und  V  durch 


eü(u)     und      —  F(t)) 


oder  durch 


e 


cF(u)     und      —1^7(0) 


0 


ersetzt,  alle  Flächen  der  einen  oder  anderen  Art.  Dabei  ist  e  eine 
willkürliche  Constante.  Entsprechende  Punkte  der  Flächen  haben 
parallele  Normalen. 

Der  zweite  Fall  kann  durch  folgende  Überlegung  aus  dem  ersten  abgeleitet 
werden:  Wenn  zwei  Flächen  auf  einander  verbiegbar  sind,  so  gilt  dies  auch, 
wenn  man  die  eine  Fläche  durch  ihr  Spiegelbild  ersetzt,  das  man  erhSlt,  wenn 
man  sie  z.  B.  an  einer  Coordinatenebene  spiegelt,  wenn  man  also  eine  der  recht- 
winkligen Coordinaten  mit  —  1  multipliciert,  denn  dabei  bleiben  die  Fundamental- 
grössen  erster  Ordnung  uugeändert,  nach  XI  {Ä),  Aber  dabei  ändern  zwei  der 
drei  Richtungscosinus  der  Normalen  ihr  Vorzeichen,  nach  XI  {F).  Wenn  wir 
nun  auf  der  Fläche  überall  den  Sinn  der  Parameterlinien  der  einen  Schar  mit 
dem  entgegengesetzten  vertauschen,  wodurch  die  Fläche  selbst  keine  Änderung 
erfährt,  so  gehen  alle  drei  Bichtungscosinus  in  die  entgegengesetzten  über,  nach 
S.  80.  Also  wird  jetzt  schliesslich  gerade  ein  Bichtungscosinus  mit  dem  ent- 
gegengesetzten Zeichen  wie  zuerst  behaftet  sein,  und  dieser  Fall  lag  oben  vor, 
wo  wir  X  =  X,  Z  =i  Zf  aber  Y ^  —  Y  fanden.  Die  Flächen  der  zweiten 
Art  gehen  daher  aus  denen  der  ersten  Art  durch  Spiegelung  an 
einer  Ebene  hervor. 

Soll  die  erste  Minimalfläche  des  Satzes  9  reell  sein,  so  müssen  u  und  D 
nach  Satz  115,  S.  250,  conjugiert  complexe  Veränderliche  und  ü  und  V  con- 
jugiert  complexe  Functionen  sein.    Soll  auch  die  Fläche,  bei  der  U  und  F  durch 

eü     und      —V 

Ö 

ersetzt  werden,  reell  sein,  so  müssen  also  c  und  1 :  e  conjugiert  complexe  Gon- 
stauten  sein,  d.  h.  der  absolute  Betrag  von  c  muss  gleich  Eins  sein.    Daher  ist: 

0  =  6*«, 

WO  a  eine  beliebige  reelle  Constante  bedeutet 
Somit: 

Satz  10:   Liegt  eine  reelle  Minimalfläche  vor: 
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X  =  y  fci  -vi')UdvL  +  y  fa  -  ö«)  rdö , 
y  =  Y J(i  +  u«) Udn  -  yja  +  ö«)  Vdn, 

sind  also  u  and  t>  conjagiert  compleze  Veränderliche  und  U  und  V 
conjugiert  eomplexe  Functionen  von  ihnen,  bo  gehen  alle  auf  diese 
Flftche  yerbiegharen  Minimalfl&chen  dadurch  hervor,  dass  man 
entweder  ü  und  V  durch 

e'^'U     und      «"*«r 

ersetzt,  wobei  a  eine  beliebige  reelle  Constante  bedeutet,  oder 
dadurch,  dass  man  diese  letzteren  Flächen  noch  an  einer  Ebene 
spiegelt  Auf  die  erste  Art  erhält  man  diejenigen  Minimalflächen^ 
deren  sphärisches  Bild  mit  dem  der  gegebenen  Fläche  zusammen- 
fällt. 

Zu  einer  reellen  Minimalfläche  giebt  es  hiernach,  weil  die  Constante  a 
willkürlich  ist,  unendlich  viele  auf  sie  verbiegbare  und  eine  stetige  Schar  bil- 
dende Minimalflächen,  und  in  entsprechenden  Punkten  haben  diese  Flächen 
parallele  Normalen.  Man  nennt  sie  die  zur  ursprünglichen  Minimal- 
fläche associierten  Minimalflächen. 

Wählt  man  insbesondere  die  Constante  a  unendlich  klein,  so  kommt  man 
zu  einer  Minimalfläche,  die  von  der  ursprünglichen  unendlich  wenig  abweicht. 
Indem  man  für  a  nach  und  nach  immer  neue  unendlich  wenig  von  einander 
abweichende  Werte  setzt,  kommt  man  so  zu  dem  Begriff  einer  stetigen  Ver- 
bieg ung  der  ursprünglichen  Fläche,  wobei  sie  in  jedem  Augenblick  eine  un- 
endUch  kleine  Formänderung  erleidet,  ohne  sich  zu  dehnen  und  ohne  aufzu- 
hören, Minimalflächen  zu  sein.  Am  besten  macht  man  sich  dies  klar,  wenn 
man  etwa  a  als  Maass  der  Zeit  deutet,  in  der  die  Veränderung  vor  sich  geht 
Nach  dem  Obigen  bleiben  bei  dieser  stetigen  Verbiegung  die  Richtungen  der 
Flächennormalen  ungeändert 

Ist  a  von  0  bis  ^ti  gewachsen,  so  hat  sich  die  Minimalfläche  ergeben: 
X  -     ~f(l  -  u«)  üdu-  y  J(l  -  t>«)  Fdu , 

y  --  yj(l  +  Vi^üdu  -  -g-Ja  +  ö«jFdö, 


X  = 


ifviüdvL''  i    föFrfö. 


Wenn  wir  dagegen  für  a  irgend  einen  reellen  Wert  wählen,  so  erkennen  wir,  da 


e'"  =  coso  +  tsino 


ist,  sofort,  dass  die  zagehörige  Minimalfläche  aus  der  im  Satze  10  angegebenen 
and  der  soeben  bestimmten  Minimalfläche  so  hervorgeht:  Ist  (x,  y, «)  ein  Punkt 
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der  ersten  Fläche  und  iß,  y,  i)  der  zugehörige,  d.  h.  eu  denselben.  Werten  von  u 
und  t)  gehörige  Punkt  der  zweiten  Fläche,  so  sind: 

i  =^  X  cos  a  +  £  sin  a , 

(11)  i;=:ycosa  +  ysina, 

J  =  j?j  cos  a  +  i  sin  a 

die  rechtwinkligen  Coordinaten  des  zugehörigen  Punktes  der  zu  beliebigem  a 
gehörigen  Minimalflfiche.  Kennt  man  die  zu  a  =  0  und  a  ^  \n  gehörenden 
Flächen,  so  findet  man  also  die  Zwischenflächen  in  sehr  einfacher  Weise.  Der 
Punkt  {x,  y,  x)  der  ursprünglichen  Fläche  beschreibt  bei  der  stetigen  Yet- 
biegung,  wenn  a  von  0  bis  -J-ty  gebt,  eine  gewisse  Curve,  wobei  er  schlieaslich 
in  die  Lage  (x^  y,  i)  gelangt  Die  Gleichungen  dieser  Cunren  sind  in  den 
laufenden  Coordinaten  f ,  i;,  £  die  Gleichungen  (11)  mit  dem  Parameter  o. 
Offenbar  ist  die  Cuire  eben,  denn  {,  7,  £  erfüllen  die  lineare  Gleichung 


X        X 

y    y 


0, 


und  da  die  Projectionen  der  Curve  auf  die  Coordinatenebenen  augenscheinlich 
Ellipsen  sind,  so  ist  die  Cunre  selbst  auch  eine  Ellipse. 

Die  stetige  Verbiegung  der  Minimalfläche  in  die  associierten  Minimal- 
flächen kann  man  daher  in  der  Art  bewirken,  dass  dabei  jeder  Punkt 
eine  Ellipse  beschreibt,  während  die  Bichtungen  der  Normalen 
ungeändert  bleiben.  Der  Winkel  a  ist  der  Winkel,  um  den  sich  jedes 
Bogenelement  der  Fläche  dabei  dreht,  doch  Überlassen  wir  dem  Leser  den 
Nachweis  hierfür. 

Wenden  wir  dies  insbesondere  auf  den  Fall  der  gemeinen  Schrauben- 
flache  an,  die  ja  nach  S.  242  eine  Minimalfläche  ist,  so  haben  wir  nach  dem 
ersten  Beispiel  auf  S.  251  zu  setzen : 


i7  =  - 


11 
2u 


»  » 


F  = 


2  b* 


Alsdann  ist  die  im  Satze  10  angegebene  Fläche  diejenige  gemeine  Schraaben- 
fläche,  deren  Aze  die  jC-Axe  und  deren  Ganghöhe  gleich  2nq  ist  Die  dem 
Werte  a  «  ^71  entsprechende  associierte  Fläche  gehört  zu  den  Functionen: 


ü^ 


2u 


s  > 


V  -  -^  - 
2ö« 


und   ist   daher   nach   dem   zweiten  Beispiel   auf  S.  251  dasjenige  Catenoid, 
dessen  Aze  die  «-Axe  und  dessen  Meridian  in  der  a;x^Ebene  die  Eettenlinie 


X 


y  =  0 


ist.  Die  gemeine  Schraubenfläche  lässt  sich  also  ohne  Dehnung 
stetig  und  ohne  dabei  aufzuhören,  eine  Minimalfläche  zu  bleiben, 
so  verbiegen,  dass  sie  ein  Catenoid  wird,  wobei  die  Punkte  sämt- 
lich Ellipsen  beschreiben.     Nach  Satz  6   geht  dabei  eine  Curve, 
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deren  das  Er&mmnngsnuuu»  constant  ist,  in  eine  ebensolche  Corve  über.  Nun 
sind  diese  Cunren  auf  der  Schraubenfläche  offenbar  die  Schraubenlinien  um 
die  X'Axe  und  auf  dem  Catenoid  die  Breitenkreise.  £r8tere  gehen  also  in 
letztere  über.  Insbesondere  geht  die  Aze  der  Schraubenflflche,  auf  der  die 
KrOmmung  am  grössten  ist,  in  den  kleinsten  Breitenkreis  des  Catenoids  über, 
woraus  man  sieht,  dass  die  Schraubenflftche  das  Catenoid  unendlich  oft  nach 
der  Verbiegung  umhüllt  Da  die  Verbiegung  winkeltreu  ist,  so  leuchtet  femer 
ein,  dass  die  orthogonalen  Tnyectorien  der  erwähnten  Schraubenlinien,  d.  h. 
also  die  geradlinigen  Erzeugenden  der  Schraubenfläche,  in  die  Meridiane  des 
Catenoids  übergehen. 

Die  Verbiegung  einer  Fläche  auf  eine  andere  ist,  wie  wir  hervor- 
hoben, eine  besondere  Art  der  Abbildung  der  einen  Fläche  auf 
die  andere.  Nun  sprachen  wir  in  §  11  des  ersten  Abschnittes 
von  beliebigen  punktweisen  Abbildungen  von  Flächen.  Die  dortigen 
Betrachtungen  waren  aber  insofern  unvollständig,  als  wir  damals 
noch  nicht  von  conjugierten  Richtungen  sprachen  und  deshalb 
auch  einen  Satz  noch  nicht  erwähnen  konnten,  der  für  beliebige  Ab- 
bildungen gilt,  ein  Analogen  zu  dem  Satze  49,  S.  96,  ist  und  hier 
nachgetragen  werden  soll,  da  wir  ihn  ftlr  den  Fall  der  Verbiegung 
gebrauchen. 

Wenn  wir  nämlich  wie  damals  zwei  Flächen  Punkt  für  Punkt 
auf  einander  abbilden  und  einander  entsprechenden  Punkten  die- 
selben  Parameterwerte  ti,  v  beilegen,  sodass  etwa 

(12)  x^(p{u,v),       y=;|f(tt,  r),       z  =  i/;(t£,  r) 

die  Gleichungen  der  einen  Fläche  und 

(13)  x^^{u,v),      y^x{u,v),      5  =  1^(11,  t?) 

die  der  anderen  Fläche  sind,  so  sind  zwei  von  einem  Punkte  (w,  v)  der 
ersten  Fläche  (12)  ausgehende  Fortschreitungsrichtungen  {k  =  dvidu) 
und  {x^'SviSu)  nach  Satz  36,  S.  153,  oder  Satz  39,  S.  155,  zu 
einander  conjugiert,  wenn 

(14)  L  +  M{k  +  x)  +  Nkx^  0 

ist,  wobei  i^,  JKJ  JV  die  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung  auf  der 
Fläche  (12)  bedeuten.  Die  ihnen  bei  der  Abbildung  entsprechenden 
Fortschreitungsrichtungen  {k)  und  {x)  auf  der  zweiten  Fläche  (13) 
sind  alsdann  im  allgemeinen  nicht  zu  einander  conjugiert.  Sie  sind 
es  vielmehr  nur  dann,  wenn  ausserdem: 

(15)  L  +  M{k  +  x)  +  Nkx  =  0 

ist,  sobald  L,  M,  N  die  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung  auf 
der  Fläche  (13)  bedeuten. 
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Sollen  also  zu  k  und  x  solche  Richtungen  gehören,  die  auf 
beiden  Flächen  conjugiert  sind,  so  müssen  die  beiden  Bedingungen 
(14)  und  (15)  erfiillt  sein.  In  §  11  des  ersten  Abschnittes  haben 
wir  ein  analoges  Problem  behandelt,  nämlich  das,  solche  zwei 
Werte  k  und  x  zu  finden,  zu  denen  Richtungen  gehören,  die  auf 
beiden  Flächen  zu  einander  senkrecht  sind.  An  Stelle  der  Glei- 
chungen (14)  und  (15)  hatten  wir  damals  die  Gleichungen  (10)  auf 
S.  94.  Ganz  entsprechend  wie  damals  können  wir  daher  auch  hier 
drei  Fälle  unterscheiden  und  discutieren.  Nur  ein  Umstand  ist 
wesentlich  anders:  Auf  einer  reellen  Fläche  mit  reellen  Parametern 
sind  die  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  ß  und  G  reell  positiv 
und  ist  die  Fundamentalgrösse  F  reelL  Die  Fundamentalgrössen 
zweiter  Ordnung  dagegen  sind  dann  zwar  auch  reell,  können  aber 
beliebige  Vorzeichen  haben.  Daher  gilt  die  an  die  damalige  Fig.  26, 
S.  95,  geknüpfte  Realitätsuntersuchung  hier  nicht 

Analog  der  Gleichung  (13)  auf  S.  94  finden  wir  hier  die  qua- 
dratische Gleichung  für  k: 

h^    L       L 


(16) 


k      M     M 

1      N      N 


=  0 


als  Bedingung  für  die  beiden  Werte  k  und  ä,  die  den  beiden  Glei- 
chungen (14)  und  (15)  genügen.  Beachten  wir  ferner,  dass  sich  die 
Differentialgleichung  XI  {0)  der  Minimalcurven  durch  die  Funda- 
mentalgrössen erster  Ordnung  gerade  so  ausdrückt  wie  die  Diffe- 
rentialgleichung XTT  (Z)  der  Haupttangentencurven  durch  die  Funda- 
mentalgrössen zweiter  Ordnung,  so  übersehen  wir  sofort^  dass  sich 
analog  dem  Satze  49,  S.  96,  hier  ein  Satz  ergiebt,  bei  dem  wir,  da 
es  sich  um  conjugierte  Richtungen  handelt^  die  abwickelbaren  Flächen 
nach  S.  154  und  S.  185  von  vornherein  ausschliessen.    Es  kommt:  ^ 

Satz  11:  Bildet  man  eine  nicht-abwickelbare  Fläche 
Punkt  für  Punkt  auf  eine  andere  nicht-abwickelbare  Fläche 
ab,  so  sind  drei  Fälle  denkbar: 

Erstens:  Die  beiden  Scharen  von  Haupttangenten- 
curven der  einen  Fläche  bilden  sich  als  die  beiden  Scharen 
von  Haupttangentencurven  der  anderen  Fläche  ab.  Jedem 
System    conjugierter   Curven    auf   der    einen   Fläche   ent- 


*  Dieser  Satz  rührt  her  von  PsTEBsoNf  „Über  Curven  und  Flächen", 
1.  Lieferung,  Moskau  und  Leipzig  1868. 
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spricht    dann    ein    ebensolches    System    auf    der    anderen 
Flache. 

Zweitens:  Nur  eine  Schar  von  Haapttangentencaryen 
der  einen  Fläche  bildet  sich  als  Schar  yon  Haupttangen- 
tencurven  der  anderen  Fläche  ab.  Ausser  dieser  als  Aus- 
artung eines  Systems  conjugierter  Gurven  aufzufassenden 
Schar  giebt  es  alsdann  kein  System  von  conjugierten  Gur- 
ven auf  der  einen  Fläche,  dem  auf  der  anderen  Fläche  ein 
ebensolches  System  entspräche. 

Drittens:  Keine  der  beiden  Scharen  von  Haupttangen- 
tencurven  der  einen  Fläche  bildet  sich  als  eine  Schar  von 
Haupttangentencurven  der  anderen  Fläche  ab.  Alsdann 
giebt  es  ein  und  nur  ein  System  von  conjugierten  Gurven 
auf  der  einen  Fläche,  dem  auf  der  anderen  Fläche  ein 
ebensolches  System  entspricht. 

Der  letzte  Fall  ist  natürlich  der  allgemeine.  In  ihm  ist  nach 
(16),  wenn  darin  wieder  dvidu  ftir  k  gesetzt  wird,  die  Gleichung 

dv^       L      L 
-dudv    M     M    =^0 

du*       ^     N 

die  Differentialgleichung  der  ausgezeichneten  Systeme  von  conjugierten 
Curven  auf  beiden  Flächen. 

Ist  nun  die  Abbildung  der  Fläche  (12)  auf  die  Fläche  (13)  ins- 
besondere  eine  Verbiegung,  und  geht  keine  Schar  von  Haupt- 
tangentencurven  der  einen  Fläche  dabei  in  eine  Schar  von  Haupt- 
tangentencurven  der  anderen  Fläche  über,^  so  giebt  es  nach  unserem 
Satze  ein  System  von  conjugierten  Gurven  auf  der  einen  Fläche, 
das  auch  nach  der  Verbiegung  ein  solches  System  bleibt  Da  die 
Yerbiegung  femer  conform  ist,  so  ändern  sich  die  Winkel  nicht, 
unter  denen  die  Gurven  des  Systems  einander  schneiden.  Auch  die 
Bogenlängen  der  Gurven  bleiben  unverändert.  Nach  Satz  79,  S.  196, 
sind  die  unendlich  kleinen  Netzvierecke  als  eben  aufzufassen.  Da 
nun  ihre  Winkel  und  Seitenlängen  bei  der  Verbiegung  ungeändert 


^  Da  wir  den  Fall,  dasB  die  Haupttangentencarven  einer  Schar  solche  bei 
der  Verbiegung  bleiben,  hier  aasschliessen,  sei  zur  Orientierung  des  Lesers 
bemerkt,  dass  Bonnrt  gezeigt  hat,  dass  in  diesem  Falle  die  beiden  Flächen 
oongruent  oder  symmetrisch  sind,  es  sei  denn,  dass  sie  geradlinig  und  die 
einander  entsprechenden  Haupttangentencurven  die  Geraden  der  Flächen  sind. 
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bleiben,  so  ist  überhaupt  jedes  der  Netzvierecke  bei  der  Yerbiegung 
als  starr  aufzufassen.  Wir  gewinnen  hierdurch  einen  Einbhck  in 
das  Wesen  der  Yerbiegung  einer  Fläche,  den  wir  so  ausdrucken 
können: 

Satz  12:^  Eine  jede  Yerbiegung  einer  Fläche,  bei  der 
keine  Schar  von  Haupttangentencurven  eine  solche  Schar 
bleibt,  kann  aufgefasst  werden  als  eine  Formänderung 
eines  Polyeders  von  lauter  einzeln  starren  unendlich 
kleinen  ebenen  Yierecken. 

Dies  Polyeder  hat  man  sich  —  indem  man  nur  ein  begrenztes 
Stück  der  Fläche  betrachtet  —  offen  vorzustellen  wie  in  Fig.  67, 
S.  197. 

Hiemach  leuchtet  ein,  wie  ein  solches  Flächenmodell,  das 
auf  S.  197  beschrieben  wurde,  geeignet  ist,  einen  Begriff  von  der 
Yerbiegung  einer  Fläche  zu  geben:  Man  hat  es  so  einzurichten, 
dass  die  einzelnen  starren  ebenen  Yierecke  des  Netzes  gegen  ein- 
ander drehbar  bleiben,  was  sich  mechanisch  leicht  erreichen  lässt 
Doch  darf  nicht  ausser  acht  gelassen  werden,  dass  dasjenige  System 
von  conjugierten  Curven,  das  bei  der  Yerbiegung  seine  Eigentüm- 
lichkeit bewahrt,  sehr  wohl  bei  reellen  Flächen  imaginär  sein  kann. 
Dies  ist  z.  B.  bei  den  Minimalfiächen  der  Fall,  denn  die  Minimal- 
curven  einer  Minimalfläche  sind  ja  nach  Satz  111,  S.  244,  zu  ein- 
ander conjugiert,  und  bei  der  Yerbiegung  einer  Minimalfläche  in  eine 
Minimalfläche  bleiben  diese  Curven  —  wie  überhaupt  —  Minimal- 
curven  und  sind  auch  nachher  conjugiert  Wenn  man  also  zwei 
Minimalflächen  auf  einander  verbiegen  kann,  so  ist  dasjenige  System 
von  conjugierten  Curven  der  einen  Fläche,  dem  ein  ebensolches 
System  auf  der  anderen  entspricht,  imaginär,  sodass  für  diesen  Fall 
kein  Modell  hergestellt  werden  kann. 

Das  beschriebene  Modell  giebt  auch  eine  gute  Yorstellung 
davon,  was  unter  einer  stetigen  Yerbiegung  zu  verstehen  ist,  da 
man  es  stetig  in  andere  Gestalten  überfahren  kann. 


^  Satz  von  Petebsom  (1868),  vgl.  die  Anm.  zu  S.  286.  Das  Buch  von  Pitbb- 
soN  hat  bis  in  die  jüngste  Zeit  fast  keine  Beachtung  gefunden,  sodass  Ribaücoub 
in  seiner  Note  „Sur  les  syst^mes  eycliques",  Comptes  Bendus  t  GXIII 
(1891))  da«  gemeinschaftliche  System  conjugierter  Curven  von  neuem  betrachtet 
hat  Es  ist  das  Verdienst  von  Stäckbl,  durch  seine,  beiden  Abhandlungen: 
„Über  Abbildungen^^  Math.  Annalen  44.  Bd.  (1894),  und  ,, Biegungen 
und  conjugierte  Systeme",  ebenda  49.  Bd.  (1897),  auf  die  veigessenen 
Ergebnisse  Petkrson's  hingewiesen  zu  haben. 
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§  4.    Verbiegung  von  Flächen  auf  Rotationsflächen. 

Es  kann  Yorkommen,  dass  eine  Fläche  auf  sich  selbst 
verbiegbar  ist.  Man  denke  sich  nämlich  die  Fläche  in  zwei 
Exemplaren  materiell  hergestellt^  etwa  einmal  aus  starrem  Material, 
das  andere  Mal  aus  einer  zwar  durchaus  biegsamen,  aber  unans- 
dehnbaren  dünnen  Haut.  Alsdann  wird  diese  zweite  Haut  natürlich 
so  auf  die  erste  Fläche  ausgebreitet  werden  können,  dass  homologe 
Punkte  zur  Deckung  kommen.  Aber  es  ist  auch  denkbar,  dass  die 
unausdehnbare,  aber  biegsame  Haut  noch  auf  eine  andere  Art  auf 
die  starre  Fläche  vollkommen  ausgebreitet  werden  kann,  sodass 
nicht  mehr  homologe  Punkte  zur  Deckung  kommen.  Ein  triviales 
Beispiel  hierzu  liefert  jede  Rotationsfläche.  Bei  einer  solchen 
darf  sogar  das  zweite  Modell  auch  starr  sein.  Es  kann  in  unend- 
lich vielen  Lagen  mit  dem  ersten  Modell  zur  Deckung  gebracht 
werden,  da  die  Rotationsfläche  durch  Drehung  um  ihre  Axe  immer 
in  sich  übergeht  Ein  allgemeineres,  aber  ebenfalls  triviales  Beispiel 
Uefem  die  Schraubenflächen  (vgl.  2.  Beispiel,  S.  59),  die  ja  die 
Rotationsflächen  umfassen,  da  jede  Drehung  eine  specielle  Schraubung 
ist  Jede  Schraubenfläche  geht,  wenn  man  sie  derjenigen  stetigen 
Schraubung  unterwirft,  durch  die  sie  aus  einer  starren  Curve  erzeugt 
worden  ist,  beständig  in  sich  über. 

Wir  wollen  uns  nun  fragen,  welche  Flächen  stetig  in  sich 
selbst  verbogen  werden  können.  Diese  Frage  deckt  sich  mit 
der  Frage:  Welche  Flächen  können  in  der  Art  unendlich 
wenig  verbogen  werden,  dass  die  neue  Fläche  mit  der  ur- 
sprünglichen congruent  ist?  Denn  wenn  eine  Fläche  eine 
solche  unendlich  kleine  Verbiegung  erlaubt,  bei  der  sie  wieder  die 
alte  Gestalt  annimmt,  so  braucht  man  nur  diese  unendlich  kleine 
Verbiegung  beständig  zu  wiederholen,  um  dazu  zu  gelangen,  die 
Fläche  stetig  in  sich  zu  verbiegen. 

Es  seien  wieder  wie  auf  S.  278  die  Parameterlinien  (u)  und  (t)) 
die  Minimalcurven  der  Fläche.  Da  sie  zwei  getrennte  Scharen 
bilden,  nach  Satz  16,  S.  36,  —  denn  von  den  Tangentenflächen  der 
Minimalcurven  sehen  wir  ja  ab  — ,  und  da  andererseits  jede  Minimal- 
curve  nach  dem  Früheren  bei  Verbiegung  wieder  in  eine  Minimal- 
curve  übergeht,  so  kann  eine  Curve  (u)  bei  unendlich  kleiner  Ver- 
biegung nur  in  eine  unendlich  benachbarte  Curve  derselben  Schar 
übergehen.  Dasselbe  gilt  von  jeder  Curve  (t)).  Es  möge  daher  die 
Curve  (u)  in  die  unendlich  benachbarte  Curve  mit  dem  Parameter 

u  +  qp  (u)  6 

ScHEFTBBS,  Oeom.  Difflr.    11.  .  19 
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und  die  Gurve  (D)  in  die  unendlich  benachbarte  Curve  mit  dem  Para- 
meter 

übergehen,  wobei  e  anf  der  ganzen  Fläche  ein  und  dieselbe  nn- 
endlich  kleine  Grösse  bedeute.  Wenn  wir  jetzt  bedenken,  dass  das 
System  der  Parameterlinien  nicht  geändert  wird,  sobald  wir  eine 
Function  von  u  als  neuen  Parameter  u  und  eine  Function  von  lo 
als  neuen  Parameter  t)  einführen,  so  können  wir  die  Voraussetzungen 
noch  etwas  vereinfachen.  Wenn  sich  nämlich  u  in  u  +  y  (u)  6  ver- 
wandelt, so  geht  eine  beliebige  Function  U  von  u  über  in 

U{u  +  y(u)6)  =  U{n)  +  U'{u)'(p{u)B, 

da  e  unendlich  klein  ist.     Wählen  wir  also,  wenn  9>  4=  0  ist: 

du 


U 


J    9> 


(u) 
so  ändert  sich  ü  gerade  um  6.    Ebenso  ändert  sich,  wenn  ifj::^Oisl 

gerade  um  c.  Wenn  wir  nun  diese  Functionen  U  und  V  als  neue 
Parameter  benutzen,  so  sehen  .wir  im  Falle  y  =}=  0,  i/;  4=  0- 

Wir  können  voraussetzen,  dass  auf  der  gesuchten  Fläche  solche 
Parameter  u  und  t)  vorhanden  seien,  dass  erstens  die  Curven  (u) 
und  (t))  die  Minimalcurven  der  Fläche  sind  und  dass  zweitens  jede 
Curve  (u)  bez.  (ö)  bei  der  unendlich  kleinen  Verbiegung  in  die  nn- 
endlich  benachbarte  Curve  (u  +  e)  bez.  (t)  +  s)  übergeht  Ist  jetzt 
wie  auf  S.  278: 

das  Quadrat  des  Bogenelementes  der  Fläche,  so  ist  zu  fordern,  dass 
es  ungeändert  bleibe,  wenn  für  u  und  d  die  Werte  u  +  €  und  D  + 1 
gesetzt  werden.  Da  J(u  +  e)  =  c?u  und  d{t)  +  a)  ==  dt)  ist,  so  ist 
nur  das  Eine  zu  fordern: 

^{n  +  «,  b  H-  6)  =  F{n,  ö) 
oder,  wenn  wir  nach  Potenzen  von  s  entwickeln: 

dF      .     dF      ^  n 

Die  angedeuteten  Glieder  sind  von  höherer  Ordnung  in  e.  Einmal 
lässt  sich  8  absondern,  sodass  sich  schliesslich  ergiebt: 
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^^+4^  =  0. 


du    •    ob 

Dies  ist  leicht  anders  auszusprechen.   Wenn  wir  nämlich  für  den 
Augenblick 

als  Veränderliche  in  F  einführen,  so  ist: 

dF        dF        BF  ÖF  BF 


du         öj    ^    dX)  dt)  öf   ' 

sodass  die  Forderung  zurückkommt  auf: 

Also  enthält  F  nur  j  oder  u  —  ö. 

Im  Fall  9/  =  0  ergiebt  sich,  dass  F  nur  von  u  abhängt,  sodass 
das  Erümmungsmaass  nach  (10),  S.  270,  gleich  Null,  die  Fläche 
also  nach  Satz  90,  S.  214,  abwickelbar  ist.  Ebenso  im  Falle  1/;  =  0. 
Daher: 

Satz  13:  Ist  es  möglich,  eine  nicht-abwickelbare  Fläche 
unendlich  wenig  in  sich  selbst  zu  verbiegen,  so  lassen  sich 
solche  Parameter  u  und  t)  auf  der  Fläche  einführen,  dass 
das  Quadrat  ihres  Bogene-lementes  die  Form  annimmt: 

umgekehrt:  Jede  Fläche  mit  diesem  Bogenelement-Quadrat 
lässt  sich  stetig  in  sich  derart  verbiegen,  dass  dabei  die 
Parameter  u,  D  eines  beliebigen  Flächenpunktes  Schritt 
für  Schritt  um  eine  unendlich  kleine  Grösse  b  wachsen, 
die  überall  auf  der  Fläche  denselben  Wert  hat. 

Dass  diese  Fläche  jetzt  jede  solche  endliche  Verbiegung  er- 
laubt, bei  der  der  Punkt  (u,  t))  in  den  Punkt  (u,  5)  mit 

ü=u+fl?       5=ö+a 

übergeht,  wo  a  eine  beliebige  Constante  ist^  sieht  man  sofort  daran, 
dass  dn  =  du,  rfS  =  dt)  und  F{n  —  5)  =  F{n  —  ö)  ist 

Insbesondere  gehören  die  Botationsflächen  zu  diesen  Flächen. 
Dies  wollen  wir  bestätigen.    Auf  der  Rotationsfläche  (vgl.  S.  41): 

(1)  X  ^ p (m) cos t? ,       y  =  /? (m) sin  V ,       z  ^  q[u) 

bedeute  u  die  Bogenlänge  des  Meridians,  sodass 

ds^  =  du^  +p*(tt)cfü* 

19* 
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oder: 

ds  =  ü*(m)( — ^  +  idv]  (—^ idv] 

ist.  Wenn  wir  daher  neue  Parameter  u  und  \y  einf&hren,  indem 
wir  setzen: 

2u=       \—rT  +  ^^y 

Ol-        r  du 

J  pM 
so  kommt: 

(2)  ^Ä*  =  -  4p^dnd\). 

Dabei  ist: 

also  u  eine  Function  von  u  —  ))  allein  und  mithin  p^  {u)  auch  eine 
Function  yon  u  —  t)  allein,  sodass  das  Bogenelement-Quadrat  (2) 
thatsächlich  die  in  unserem  Satze  angegebene  charakteristische 
Form  hat. 

Aber  noch  mehr:  Liegt  irgend  eine  nicht-abwickelbare  Flache 
vor,  die  stetig  in  sich  verbiegbar  ist  und  deren  Bogenelement-Quadrat 
also  auf  die  Form  gebracht  werden  kann: 

(4)  ds^^2F{n-r))dvidt), 

wobei  F  irgend  eine  Function  von  u  —  ö  allein  bezeichnet, 
so  können  wir  stets  eine  Rotationsfläche  mit  genau  demselben 
Quadrat  des  Bogenelementes  bestimmen.  Denn  nach  (2)  und  (4)  ist 
zu  fordern: 

-2;?«(?^)  =  ^(u-t)) 

oder,  wenn  u  —  t)  mit  w  bezeichnet  wird: 

(5)  •^2p'{u)  =  F{w), 
während  nach  (3) 

^  ^  p(u)         du 

sein  soll.  Hierin  ist  F{w)  gegeben,  p(u)  gesucht  Die  Gleichung  (5) 
liefert: 

-4p{u)p'{u)  =  F'{w)^ 
oder,  wenn  (6)  benutzt  wird: 
(7)  -4p^u)p'{u)  =  F'{to). 
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Die  beiden  Forderungen  (5)  and  (6)  sind  jetzt  ersetz- 
bar durch  (5)  und  (7).  Eliminieren  wir  aus  diesen  beiden  w,  was 
ja»  da  F{w)  eine  gegebene  Function  von  w  ist,  theoretisch  möglich 
ist,  so  ergiebt  sich  eine  Gleichung  zwischen  p(u)  und  p'{u),  etwa: 

Hieraus  berechnen  wir  dann: 

dp 


I: 


=  w. 


Eine    additive   Integrationsconstante    spielt    hier  keine  wesentliche 

Rolle,  da  wir  die  Bogenlänge  u  von  ii^end  einer  Stelle  an  rechnen 

können«     Ist  die  Quadratur  links   ausgeftlhrty   so  lässt  sich  durch 

Auflösen   der  heryorgehenden  Gleichung  nach  p  diese  Function  p 

von  u  berechnen.     Wir  setzen  sie  alsdann  in  (5)  ein  und  erlangen 

so  eine  Gleichung  zwischen  u  und  w,  aus  der  sich  —  theoretisch  — 

u  als  Function  von  to  berechnen  lässt    überdies  bestimmt  man  q  {u) 

aus  der  Forderung,  dass  u  die  Bogenlänge  des  Meridians  sein  soll, 

also  ans: 

P'*  +  ?'*=1, 
sodass  kommt: 


q^Jyr^^p'^du. 


Die  bei  dieser  Quadratur  auftretende  additive  Gonstante  hat  keine 
wesentliche  Bedeutung;  sie  rührt  daher,  dass  die  Botationsfläche 
längs  ihrer  Drehaxe,  der  z-Axe,  verschoben  werden  kann. 

Wir  haben  also  gefunden,  dass  es  thatsächlich  eine  Botationsfläche 
mit  dem  vorgeschriebenen  Bogenelement-Quadrat  giebt,  woraus  folgt: 

SatE  14:  Eine  Fläche  lässt  sich  dann  und  nur  dann 
stetig  in  sich  verbiegen,  wenn  sie  auf  eine  Rotationsfläche 
verbiegbar  ist 

Denn  die  Umkehrung  leuchtet  ein:  Ist  die  Fläche  auf  eine 
Rotationsfläche  verbiegbar,  so  giebt  jede  Drehung  der  Botations- 
fläche um  ihre  Axe  eine  solche  Verbiegung  der  Fläche,  bei  der  sie 
in  sich  übergeht  Dass  der  Satz  auch  für  jede  abwickelbare 
Fläche  gilt,  ist  klar. 

Da  insbesondere  die  Schraubenflächen  in  sich  verschraubbar 
sind,  so  gehören  sie  zu  den  betrachteten  Flächen,  sodass  sich  ergiebt: 

Sati  15:^  Jede  Schraubenfläche  ist  auf  eine  Botations- 
fläche verbiegbar. 

'  Dieser  Satz  wird  öfters  als  das  Theorem  von  Boüb  bezeichnet,  vgl.  die 
Anin.  zü  S.  278. 
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Beispiel:  Wir  haben  schon  auf  S.  284  gesehen,  dass  sich  die  gemeine 
Schranbenflftche  auf  ein  Catenoid  verbiegen  lässt 

Wenn  man  beachtet,  dass  das  Quadrat  (4)  des  Bogenelementes 
einer  Fläche,  die  stetig  in  sich  verbogen  werden  kann,  seine  Form 
nicht  wesentlich  ändert,  sobald  man  statt  u  und  t)  dieselben  con- 
stanten  Vielfachen  an  und  a\>  als  Parameter  einführt,  weil  daim 
an  die  Stelle  von  u  —  t)  ein  constantes  Vielfaches  von  u  —  ü  tritt, 
also  F  nach  wie  vor  eine  Function  von  u  —  t)  bleibt,  so  erhellt,  dass 
wir  nicht  nur  eine  Rotationsfläche  (1)  bestimmen  können,  auf  die 
sich  die  Fläche  verbiegen  lässt,  sondern  oo^  solche  Flächen.  Und 
da  zwei  Flächen,  die  auf  eine  dritte  verbiegbar  sind,  auch  auf  ein- 
ander verbogen  werden  können,  so  schliessen  wir  hieraus,  dass  jede 
Rotationsfläche  auf  oo^  Rotationsflächen  verbiegbar  sein  wird.  Wir 
wollen  dies  jetzt  direct  bestätigen. 

Wir  behandeln  also  die  Frage  nach  allen  Rotationsflächen, 
die  auf  eine  gegebene  Rotationsfläche  verbiegbar  sind.  Anf 
einer  Rotationsfläche  sind  die  Breitenkreise  diejenigen  Curven,  längs 
deren  das  Erümmungsmaass  constant  ist.  Wenn  daher  auf  den 
jetzt  betrachteten  Rotationsflächen  das  Erümmungsmaass 
nicht  überhaupt  constant  ist  —  wovon  wir  vorerst  ab- 
sehen, —  so  folgt  aus  Satz  7,  S.  275,  dass  zwei  Rotationsflächen 
nur  so  auf  einander  verbiegbar  sind,  dass  jeder  Breitenkreis  der 
einen  in  einen  Breitenkreis  der  anderen  übergeht  Da  femer  die 
Verbiegung  eine  winkeltreue  Abbildung  ist,  so  müssen  die  ortho- 
gonalen Trajectorien  der  Breitenkreise  der  einen  Fläche  in  die  ortho- 
gonalen Trajectorien  der  Breitenkreise  der  anderen  Mäche  über- 
gehen, d.  h.  Meridian  geht  in  Meridian  über.  Nun  sind  bei  der 
Rotationsfläche 

(8)  X  =  p  (m)  cos  V,       y  =  /?  (m)  sin  V ,       z  ^  q  {u) 

die  Parametercurven  (w)  und  {v)  die  Breitenkreise  und  Meridiane. 
Soll  die  Fläche  auf  die  Rotationsfläche: 

(9)  ^  =  p(ß)cosi5,       y=p(©)sinij,       is=iy(ö) 

verbiegbar  sein,  so  muss  also  ü  eine  Function  von  u  allein  und  f 
eine  Function  von  v  allein  sein.  Insbesondere  setzen  wir  vdeder 
voraus,  dass  u  bez.  ü  die  Bogenlängen  auf  den  Meridianen  bedeuten, 
sodass  die  Quadrate  der  Bogen  demente  die  Ausdrücke  haben: 

ds^  =  du^  +  p^dv*,       dP  =  dü^  +p*dv^. 


§  4,     Verbieffimg  von  Flächen  auf  Botationsflächsn.  295 

Wir  haben  daher  zu  yerlangen,  dass  ü  eine  solche  Function  yon  u 
und  ^  eine  solche  Function  Ton  v  sei,  dass: 

du*  =  du*,      p*dv*  ^p*dT^ 

wird.     Also  ist  zunächst 

ü  ^±iU  +  Const. 

zu  setzen.  Nun  können  wir  aber  dies  vereinfachen:  Wir  rechnen 
die  BogenlSuge  von  zwei  solchen  Breitenkreisen  aus,  die  einander 
bei  der  Yerbiegung  entsprechen,  und  zwar  überdies  in  entsprechen- 
dem Sinne.    Alsdann  dürfen  wir 

setzen.     Jetzt  bleibt  die  Bedingung: 

p*(i*)   dv^ 

p^{u)         du*  ' 

die  links  nur  u^  rechts  nur  v  enthält ,  weil  ^  eine  Function  von  v 
sein  soll.  Also  sind  beide  Seiten  der  Gleichung  Constanten.  Daher 
kommt: 

p{u)  =  a/>(tt),       -^  =  ±  i-  (a  =  Const), 

woraus  noch  folgt: 

t;  =  ±  —  +  Const 

a 

Aber  wenn  v  um  eine  Constante  wächst,  so  heisst  dies  nur,  dass 
die  Fläche  um  ihre  Axe  gedreht  wird,  wobei  sie  in  sich  übergeht 
Wenn  {?  durch  —  ^  ersetzt  wird,  so  heisst  dies,  dass  die  Fläche  an 
der  xz-£bene  gespiegelt  wird,  wodurch  sie  ebenfalls  in  sich  über- 
geht    Wir  können  daher  einfacher  setzen: 

V 

V  = 

Jetzt  ist  noch  q  zu  bestimmen.  Da  u  die  Bogenlänge  bedeuten  soll, 
80  muss: 

p'*  +  q'*=\,       also       q^  N\--a*p'*du 

sein.    Demnach  sind: 

(10)      x  =  ap(w)c08— ,       y  =  ap(M)sin  — ,       ;?  =  f  V^  ""  o^f'^du 

die  Gleichungen  der  gesuchten  Fläche  (9). 

Durchläuft  a  stetig  die  Werte  von  Eins  an,  so  erhalten  wir 
eine  stetige  Schar  yon  Rotationstiächen  (10),  die  auf  die  Fläche  (8), 
die  sich  aus  (10)  für  a  =  1  ergiebt,  verbiegbar  sind.    Der  Übergang 
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von  einer  Rotationsfläche  zu  einer  anf  sie  verbiegbaren  Rotations- 
fläche kann  also  durch  eine  solche  stetige  Verbiegimg  erzielt  werden, 
bei  der  die  Fläche  beständig  Rotationsfläche  bleibt. 

Die  in  der  2rz-£bene  gelegene  Meridiancurve  der  Fläche  (10): 

x  =  ap{u),      y  =  0,       z  =  I  yi  —  d^p^ du 

hat  die  Eigentümlichkeit,  dass  das  Product,  das  man  aus  der  Nor- 
malen n  ihres  Punktes  (u)  —  gemessen  bis  zur  z-Axe  —  und  aus 
dem  Krümmungsradius  r  dieses  Punktes  von  der  Constanten  a  frei 
ist,  wie  aus  Satz  7,  S.  275,  und  aus  Satz  13,  S.  122,  sofort  folgt  und 
auch  direct  nachgewiesen  werden  kann,  da  dies  Product  nach  I  S.  98 
den  Wert 


nr  =^  -- 


X      p  (m) 


dt*« 


hat.  Wir  hätten  die  Meridiancurven  der  gesuchten  Flächen  auch 
auf  Grund  dieser  Eigenschaft  bestimmen  können. 

Wir  sahen  von  den  Rotationsflächen  constanter  Krüm- 
mung ab^  da  auf  ihnen  die  Breitenkreise  nicht  die  einzigen  Curven 
mit  constanter  Flächenkrümmung  sind,  also  auch  nicht  von  yorn- 
herein  feststeht,  dass  jeder  Breitenkreis  in  einen  Breitenkreis  über- 
geht Auf  diese  Flächen  kommen  wir  im  nächsten  Paragraphen 
zurück. 

Wir  haben  gefunden: 

Satz  16:^   Liegt  eine  Rotationsfläche 

x  =  p(u)cosv,      y=/>(tt)8inü,       z  =  /  yi  —/?'*(«)  rfw 

vor,  die  keine  constante  Krümmung  hat,  so  werden  alle 
Rotationsflächen,  die  auf  diese  Fläche  verbiegbar  sind, 
durch  die  Gleichungen: 

X  ^  ap (tt) cos  — ,      y  ^  ap (m) sin  -^  ,      z  =  f  yi  —  a^p'{^du 

gegeben.  Dabei  bedeutet  a  eine  willkürliche  Constante. 
Die  Verbiegung  wird  in  allgemeinster  Weise  dadurch  be- 
wirkt, dass  man  zunächst  die  Stellen  mit  gleichen  Para- 


^  Satz  von  Miin)iNQ,  „Über  die  Biegung  gewisser  Flächen",  Jonm. 
f.  d.  r.  u.  ang   Math.  18.  Bd.  (1888). 
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meterwerten  u,  v  mit  einander  zur  Deckung  bringt,  worauf 
die  eine  Fläche  noch  in  sich  gedreht  oder  an  einer  Meri- 
dianebene gespiegelt  werden  kann.  Dabei  gehen  Breiten- 
kreise in  Breitenkreise  und  Meridiane  in  Meridiane  über. 

§  5.   Verbiegung  von  Flächen  constanter  KrQmmung. 

Wir  haben  im  vorigen  Paragraphen  bei  der  Betrachtung  der 
Verbiegung  von  Rotationsflächen  ausdrücklich  von  den  Rotations- 
flächen constanter  Krümmung  abgesehen,  von  jenen  Flächen  also, 
deren  typische  Formen  wir  schon  früher  untersucht  haben,  vgl.  das 
Beispiel  auf  S.  214.  Der  Grund  für  diese  Ausschliessung  ist  der, 
dass  die  Flächen  constanter  Krümmung  überhaupt  in  Bezug  auf  die 
Verbiegung  eine  Ausnahmestellung  einnehmen. 

um  dies  zu  zeigen,  wollen  wir  zuerst  untersuchen,  auf  welche 
Form  sich  das  Quadrat  des  Bogenelementes  einer  jeden  Fläche  con- 
stanter Krümmung  K  bringen  lässt  Sind  die  Parameterlinien  (u) 
und  (t))  wieder  die  Minimalcurven  der  Fläche,  wie  auf  S.  278,  sodass 
das  Quadrat  des  Bogenelementes  die  Form  hat: 

U)  d8^  =  2F{vi,t))dvidt), 

so  wird  die  Fundamentalgleichung  (10)  auf  S.  270  zur  dritten  Glei- 
chung (6)  auf  S.  268  oder  also,  da  wir  u  und  t)  statt  u  und  v 
schreiben,  zur  Gleichung: 

LN-  M^  =,  _  Jl  ^' log F 
-  F«  F     dvidM    ' 

Hierin  ist  die  linke  Seite,  dok  E  —G  ^0  ist,  das  Krümmungsmaass  Z, 
nach  Satz  89,  S.  214,  sodass  wir  haben: 

^^  F     öuöö ^' 

wo  jetzt  die  rechte  Seite  nach  Voraussetzung  eine  Gon- 
stante  ist 

Die  Gleichung  (2)  ist  eine  Bedingungsgleichung  für  die  einzige 
in  (1)  auftretende  Function  P,  und  die  Frage  ist,  was  für  eine  Ge- 
stalt sie  der  Function  F  vorschreibt  Die  Gleichung  (2)  ist,  weil  sie 
von  der  unbekannten  Function  F  von  u  und  t)  einen  zweiten  par- 
tieUen  Differentialquotienten  enthält,  eine  sogenannte  partielle 
Differentialgleichung    zweiter   Ordnung  für   F^     Aber  wir 

^  Diese  partielle  Difierentialgleichung  hat  zuerst  Lioüvillb  (1850)  in  der 
ersten  der  beiden  auf  S.  273,  Anm.,  genannten  Noten  allgemein  integriert  Dort 
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können  doch  die  Function  F  aus  ihr  bestimmen,  ohne  die  Theorie 
derartiger  Gleichungen  dazu  heranzuziehen,  und  zwar  beruht  dies 
darauf,  dass  es  gelingt,  zunächst  den  Ausdruck: 

(3)  A  =  -^ 

^  '  du 

zu  bestimmen. 

In  der  That  lässt  sich  ja  (2)  so  schreiben: 

(4)  A.  =  -  KF, 

sodass,  da  K  eine  Constante  ist^ 

F^  dlogF 

Attö  =  —  KFji  =  —  KF-  -jr-  =  —  -^-^"öü — 
oder  also  nach  (8)  und  (4): 

ist     Hierfür  aber  können  wir  schreiben: 

Also  muss  Au— -J-A^  eine  Function  von  u  allein  sein.  Be- 
zeichnen wir  sie  für  den  Augenblick  mit  (o(u),  so  kommt: 

(5)  A„  =  iA«  +  co(u). 

Wohlbemerkt  ist  X  eine  Function  von  u  und  von  D.  Da  aber 
(o(u)  nur  von  u  abhängt,  so  giebt  es  Functionen  o-  von  u  allein, 
für  die  ganz  analog: 

(6)  |5.  =  ^  ^.  +  0,  (U) 

ist.  Denn  dies  ist  ja  eine  BiccAXi'sche  Gleichung  für  die  Function  a 
von  u  (vgl.  I  S.  213,  214).  Wir  brauchen  aber  diese  Gleichung  gar 
nicht  zu  integrieren,  denn  eo(u)  bezeichnete  uns  irgend  eine  Func- 
tion von  u,  die  vorläufig  keiner  besonderen  Beschränkung  unter- 
worfen ist.  Wenn  wir  also  unter  <T{n)  irgend  eine  Function  von  u 
allein  verstehen,  so  können  wir  uns  umgekehrt  (o(u)  durch  (6) 
definiert  denken. 


behandelt   er  gerade  unser  gegenwftrtiges  Problem.    Vgl.  auch  seine  Arbeit: 
„Sur  r^quation  aux  diff^rences  partielles 

iil^gi  ±  J_  .  0" 
dudv  2  a*  ' 

Comptes  Bendus,  t  XXXVI  (1853),  oder  Joum.  de  Math.  p.  et  app.,   1.  a^rie, 
t.  XVIII  (1858).    Wir  folgen  im  Texte  seiner  Methode. 
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Alsdann  folgt  aus  (5)  und  (6) 

(7)  l^  -  (/  =  i(A»  -  (T«)  =  \{X  -  G){X  +  a). 

Hier  haben  wir  g  statt  da:  du  geschrieben,  weil  <t  nur  von  u  ab- 
hängt und  daher  a'  nur  den  Differentialquotienten  nach  u  be- 
dei^ten  kann. 

Jetzt  liegt  es  nahe,   zu  versuchen,   zunächst  A  —  a  anstatt  l 
selbst  zu  bestimmen.    Wir  setzen  daher: 


(8) 

H  =  X  —  a 

und  finden  aus 
oder: 

oder  auch: 

(7) 

/*«  =\li{ll  +  2(7) 

du         '               (i 

Dies  aber  ist  eine 

Bedingung  für  die  Function: 

(9) 

nämlich  diese: 

1 

(10) 

t^u  =-^-<rv. 

Wäre  uns  v  bekannt,  so  würde  uns  (9)  auch  fi  und  darauf  (8) 
auch  i,  geben,  denn  hiemach  ist  ja: 

(11)  ;i=:l  +  o-. 

Mithin  wird  es  darauf  ankommen,  die  Form  der  Function  v{vi,\>) 
aus  (10)  abzideiten. 

Zu  diesem  Zweck  machen  wir  wieder  von  dem  umstand  Ge- 
brauch, dass  (T  irgend  eine  Function  von  u  bedeutet  Wir  können 
also  statt  (7  eine  Function  r  von  u  allein  vorlegen  und 

(12)  a ^ 


T 


setzen,  und  zwar  thun  wir  dies,  weil  dann  die  Gleichung  (10)  eine 
bequemere  Form  annimmt,  nämlich  diese: 


t'  1 

P 1/  =  —  — 

T  2 
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oder: 
(13) 


Links  steht  jetzt  der  partielle  DifiFerentialqaotient  von  v:t  nach  u. 
Wir  würden  diese  Gleichung  daher  auswerten  können,  wenn  auch 
rechts  ein  partieller  Di£ferentialquotient  nach  u  stände.  Dies  aber 
erreichen  wir,  wenn  wir  abermals  eine  neue  Function  U  von  u  allein 
statt  r  einführen,  indem  wir  setzen: 

(14)  ^  =  2U'. 
Dann  ist  vir  ^^  2ü'v,  sodass  (13)  giebt: 

-^i2U'v)l-U', 

woraus  folgt,  dass  2U'v  +  U  eine  Function  von  t)  allein  sein 
musB.    Wird  diese  Function  mit  ~  F  bezeichnet,  so  haben  wir  nun: 

(15)  ^=--2Tr-- 
Wegen  (12)  und  (14)  ist  aber  jetzt: 

also  nach  (15)  und  (11): 

Ü+V  "^  U'  ' 
wofür  wir  auch  schreiben  können: 

A  =  -A-[logC/'-21og(?7+r)]. 

Jetzt  lehrt  (3),  dass  log^  die  Form  hat: 

logF=logU'-2log{U+F)  +  logW,    . 

wo  JF  noch  eine  Function  von  ö  allein  bedeutet,  sodass  wir  haben : 


(16)  F  = 


(Cr+  F)« 


Setzen  wir  aber  diesen  Wert  in  die  ursprüngliche  Gleichung  (2)  ein, 
so  kommt: 

oder: 
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sodass  die  Substitation  dieses  Wertes  in  (16)  schliesslich  ergiebt: 
(17)  ^  =  -4      ^'^' 


K  (u+  vy 


Die  allgemeinste  Function  J^(u,  t))  also,  die  der  Be- 
dingung (2)  genügt,  hat  diese  Form  (17),  in  der  ü  eine  be- 
liebig zu  wählende  Function  von  u  allein  und  V  eine  be- 
liebig zu  wählende  Function  von  D  allein  bedeutet 

Aber  dies  gilt  wohlbemerkt  nur  unter  der  Voraussetzung^  dass  K 
eine  Constante  ist. 

Nach  (1)  lässt  sich  also  das  Quadrat  des  Bogenelementes  einer 
jeden  Fläche  Ton  der  constanten  Krümmung  K  auf  die  Form  bringen: 

Führen  wir  nun  U  und  F  als  neue  Parameter  u  und  v  ein,  wobei 
nach  wie  vor  die  Minimalcurven  der  Fläche  die  Parameterlinien 
sind,  so  kommt  einfietcher: 


K  (u  +  vf 
Daher: 

Satz  17:^   Das  Quadrat  des  Bogenelementes  einer  jeden 

Fläche    von    constanter   Krümmung   K  lässt    sich   auf  die 

Form  bringen: 

,2  ^     dudv 

Hieraus  aber  folgt  weiter: 

SatE  18:'  Zwei  Flächen  von  derselben  constanten  Krüm- 
mung sind  stets  auf  einander  verbiegbar. 

Denn  man  kann  hiemach  ihre  Bogenelemente  durch  geeignete 
Wahl  der  Parameter  auf  dieselbe  Form  bringen. 

Bezüglich  der  Flächen  constanter  positiver  Krümmung  K 
kann  hier  noch  ohne  Mühe  eine  Folgerung  gezogen  werden:  Da  die 
Kugel  vom  Radius  1 :  yZ  die  constante  positive  Krümmung  K  hat, 
so  ist  jede  Fläche  constanter  positiver  Krümmung  auf  eine 
Kugel  verbiegbar,  nach  Satz  18.  Die  Kugel  aber  kann  in  sich 
nicht  nur  auf  eine,  sondern  auf  oo*  Arten  gedreht  werden.    Daraus 


'  Satz  von  Liouville  (1850),  vgl.  die  Anm.  zu  S.  278. 

'  Satz  von  Minding  (1889),  vgl.  die  Anm.  zu  8.  278.  Mindino^s  Beweis 
verwendet  eine  andere  Methode  als  die,  die  wir  hier  nach  Liouville  benutzt 
haben. 
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folgte  dass  eine  Fläche  constanter  positiver  Eiiimmong  auf  oo'  Arten 
in  sich  verbogen  werden  kann.  Dasselbe  kann  man  übrigens  von 
den  Flächen  constanter  negativer  Krümmung  beweisen,  worauf  wir 
nicht  näher  eingehen.  Man  kann  sagen:  Es  giebt  drei  Arten  von 
Flächen^  die  einen  lassen  sich  nicht  stetig  in  sich  verbiegen,  die 
anderen  auf  oo^  Arten  —  das  sind  die  auf  Rotationsflächen  ver- 
biegbaren Flächen  nicht-constanter  Krümmung  — ,  und  die  letzten 
auf  00*  Arten,  —  und  dies  sind  die  Flächen  constanter  Krümmung. 
Wir  haben  aber  nicht  die  Absicht,  aus  der  sehr  weit  ausge- 
bauten Theorie  der  Verbiegung  hier  noch  weiteres  zu  bringen.  So 
übergehen  wir  auch  die  Theorie  der  Verbiegung  geradliniger 
Flächen. 

§  6.    DilTerentialinvarianien  einer  Fläche. 

Die  Paragraphen  3  bis  5  sind  als  eine  Einschaltung  zu  be- 
trachten, die  an  eine  der  drei  Fundamentalgleichungen  der  Flächen- 
theorie angeknüpft  wurde.  Wir  bitten  daher  den  Leser,  wieder  auf 
die  Betrachtungen  der  Paragraphen  1  und  2  zurückzugehen. 

Wir  fanden  dort,  dass  sich  die  zweiten  partiellen  Differential- 
quotienten der  rechtwinkligen  Coordinaten  x,  y,  z  einer  Fläche: 

(1)  x  =  (p{u,v),       y=^z{u,v),       z=:^{u,v) 

nach  den  Parametern  u  und  v  durch  die  ersten  partiellen  Differen- 
tialquotienten von  X,  y,  z,  durch  die  Fundamentalgrössen  und  die 
partiellen  Differentialquotienten  der  Fundamentalgrössen  ausdrücken 
lassen.  Indem  wir  alsdann  die  dritten  Ableitungen  von  x,  y,  z  zn 
berechnen  unternahmen,  sahen  wir,  dass  sich  x  .  und  x  auf  je 
zwei  Weisen  finden  lassen,  und  dasselbe  galt  von  y„„„,  y  und 
von  z^^^,  z^^^.  Durch  Gleichsetzen  der  jedesmal  erhaltenen  beiden 
Werte  kamen  wir  zu  sechs  Gleichungen,  die  sich  aber  auf  nur  drei 
von  einander  unabhängige  reducierten,  auf  die  drei  Fundamental- 
gleichungen der  Flächentheorie.  Es  waren  dies  Gleichungen,  die 
nur  die  Fundamentalgrössen  und  ihre  Ableitungen  enthielten. 

Wir  deuteten  schon  auf  S.  272  an,  dass  wir  darauf  ausgehen, 
nachzuweisen,  dass  zu  solchen  sechs  Functionen  H,  F,  G,  i,  M,  iV 
von  zwei  Veränderlichen  u  und  v,  die  diesen  drei  Fundamental- 
gleichungen Genüge  leisten,  stets  Flächen  (1)  vorhanden  sind,  bei 
denen  sie  die  Rolle  der  Fundamentalgrössen  erster  und  zweiter 
Ordnung  spielen;  ja  wir  wollen  überdies  zeigen,  dass  alle  Flächen, 
die  diese  sechs  Grössen  zu  Fundamentalgrössen  haben,  mit  einander 
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congruent  sind  Es  ist  also  unsere  Absicht,  in  Bezug  auf  Flächen 
dasjenige  Problem  zu  erledigen,  das  wir  in  Bezug  auf  Curyen  im 
ersten  Bande  in  den  Paragraphen  13  und  14  des  zweiten  Abschnittes 
behandelt  haben.  Wie  wir  damals  einen  Paragraphen  über  die  Diffe- 
rentialinvarianten der  Curyen  vorausschickten,  so  wollen  wir  auch 
hier  vorerst  die  Frage  nach  allen  Differentialinvarianten  einer  Fläche 
beantworten. 

Unterwerfen  wir  eine  Fläche  (1)  allen  Bewegungen  des  Baumes, 
so  geht  sie  in  unendlich  viele  neue  Lagen  über.  Dabei  werden  die 
rechtwinkligen  Goordinaten  x,  y,  z  andere  und  andere  Functionen 
der  Parameter  u  und  v.  Wenn  nämlich  der  Punkt  {x,  y,  z)  der 
Fläche  bei  einer  Bewegung  in  den  Punkt  (x,  y,  z)  übergeht,  so  ist, 
wie  in  (2),  I  S.  201 : 

x  =  a^x  +  cc^y  +  a^z  +  a, 

(2)  y  =  /?i^  +  /?2y  +  /?8^  +  ^ 

z  ^y^x  +  y^y  +r^z  +  c, 

wobei  die  a,  ß,  y  solche  Constanten  sind,  die  den  Formeln  I  (C), 
(jD),  {E)j  {F)  Genüge  leisten,  im  übrigen  aber  beliebig  gewählt  werden 
können,  während  a,  b;  c  überhaupt  ganz  willkürliche  Constanten  be- 
deuten. Da  Xy  y,  z  nach  (1)  Functionen  von  u  und  v  sind,  so  sind 
X,  y,  z  nach  (2)  ebenfalls  Functionen  von  u  und  v,  die  aber  noch 
willkürliche  Constanten  enthalten. 

Wir  fragen  nun  nach  allen  denjenigen  Functionen  von  x,  y,  z 
und  ihren  partiellen  Differentialquotienten  nach  u  und  v,  die  bei 
allen  Bewegungen  ungeändert  bleiben,  d.  h.  also  nach  allen  Functionen 

die  ungeändert  bleiben,  sobald  man  in  ihnen  x^  y,  z  durch  die  Func- 
tionen Xy  y,  z  ersetzt,  die  noch  willkürliche  Constanten  enthalten. 
Alle  derartigen  Functionen  J  heissen  Differentialinvarianten 
der  Fläche  hinsichtlich  der  Bewegungen.^ 

Zum  besseren  Verständnis  dieser  Definition  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  infolge  von  (2)  die  ersten  Ableitungen  von  x,  y^  z 
nach  u  und  v  die  Formen  haben: 


^  Wie  wir  scbon  in  der  Anm.  zu  I  S.  44  bemerkten,  ist  der  Begriff  der 
Differentialinvarianten  überhaupt  allmählich  ausgebildet  worden.  Seine  völlige, 
Bcharfe  und  allgemeine  Definition  und  Theorie  aber  verdankt  man  Lie's 
Arbeiten  aus  den  Jahren  1882 — 84.  Wir  nennen  von  seinen  vielen  Arbeiten 
Hierüber  nur  die  eine:  „Über  Differentialinvarianten^%  Math.  Ann. 
24.  Bd.  (1884). 
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(3)  Vu-^ßl^u  +  ß^Vu  +  ßz^u^         y.  =  ßl^v  +  ß2l/v  +  ßs^v^ 

^    ^u'=ri^u  +  y%yu  +  /s ^«»    \ ^n^v-^ n Vv  +  /s ^„ 

und  dass  sich  die  höheren  Ableitungen  analog  ausdrücken.  Wenn 
wir  nämlich  zur  Vereinfachung  unter  A.j^  diejenige  Ableitung  einer 
Function  X  von  u  und  v  verstehen,  die  sich  durch  z-malige  Differen- 
tiation nach  u  und  Ä-malige  Differentiation  nach  v  ergiebt,  also  all- 
gemein setzen: 


du'dv''  **' 


(4) 

so  ist  nach  (2): 

(5)  ^ilc  =  ßl^iU+ß2!/iU  +  ß3'^ilc^ 

Nun   soll  die  Function  /  eine  Differentialinvariante  heissen,    wenn 
die  Gleichung: 


(6) 


{ 


^  V^f  y>  ^5     ^10>  "^Ol^  ^10»  3^01»  ^10»  ^01  1     •*^20i  "^ll'  ^02  •  •  V 


infolge  von  (2)  und  (5)  besteht,  wie  auch  die  Coefficienten  a,  b,  c 
und  die  Richtungscosinus  a^,  a^,  a^,  ß^,  ß^,  ß^,  y^,  y,,  y^  gewählt 
sein  mögen,  vorausgesetzt,  dass  diese  Cosinus  die  in  Tafel  I  an- 
gegebenen Bedingungen  erfüllen.  —  Es  ist  vielleicht  überflüssig, 
hierbei  hervorzuheben,  dass  z.  B.  x^^  und  x^^  nach  der  Definition  (4) 
die  Ableitungen  x^  und  x^  bedeuten,  sodass  die  Formeln  (3)  mit 
in  (5)  enthalten  sind. 

Noch  deutlicher  wird  die  Definition  der  Differentialinvarianteii 
werden,  wenn  wir  einige  Beispiele  angeben.  Solche  Beispiele  sind 
die  Fundamentalgrössen  erster  und  zweiter  Ordnung  JS,  F,  ff,  £,  Mj  A\ 
deren  Unveränderlichkeit  bei  den  Bewegungen  des  Baumes  wir  schon 
in  Satz  6,  S.  16,  und  Satz  5,  S.  107,  ausgesprochen  haben.  Bei 
unserer  Bezeichnungsweise  (4)  ist  nach  XI  {A)  insbesondere: 

jP  =  X^Q  Xq^  +  y^oyoi   "t"  ^10  ^01  ' 


(7) 


0  =  <      +  y»i      +  '! 


'Ol 

Zur  Bestimmung  aller  Differentialinvarianten  wenden  wir  mit 
einigen  Umstellungen  in  der  Beihenfolge  der  Schlussfolgerungen  die- 
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selbe  Methode  an  wie  bei  dem  entsprechendea  Problem  für  die 
Gurren  in  §  12  des  2.  Abschn.,  1.  Bd.  Wie  dort  anf  S.  202  er- 
kennen wir  auch  hier: 

Die  Differentialinvarianten  sind  frei  von  x^  y,  z  selbst, 
was  genau  wie  damals  so  auch  hier  daraus  folgt,  dass  die  ganz 
willkürlichen  Constanten  a^  b,  c  nur  in  den  Formeln  (2),  dagegen 
nicht  in  den  Formeln  (5)  auftreten. 

Jetzt  beweisen  wir  weiter  eine  Behauptung,  die  analog  der 
letzten  Bemerkung  des  erwähnten  Paragraphen,  I  S.  208,  ist,  dort 
aber  aus  dem  Gesamtergebnis  geschlossen  wurde  ^  während  wir  sie 
hier  benutzen,  um  das  Ergebnis  selbst  abzuleiten: 

Wenn  nämlich  eine  Function  /  eine  Differential- 
invariante  ist,  so  sind  auch  alle  ihre  partiellen  Ablei- 
tangen  nach  u  und  v  Differentialinvarianten. 

Um  dies  zu  beweisen,  wollen  wir  der  Übersichtlichkeit  halber 
in  /  nur  eines  der  Argumente,  jt^^,  besonders  angeben  und  die 
übrigen  Argumente  durch  Punkte  andeuten: 

Es  soll  dann  unter 

J{^ik  •  •  •) 

dieselbe  Function  verstanden  werden,  nachdem  aber  überall,  nicht 
nur  in  dem  einen  Argumente  x^j^,  die  Zeichen  x,  y,  z  durch  x,  y,  z 
ersetzt  worden  sind.    Ist  nun  /  eine  Differentialinvariante,  so  ist: 

^\^ik  •  •  •)  =  •'(*«•*  •  •  •) 

infolge  von  (5)  und  zwar  für  alle  Werte  von  u  und  v.  Daher  darf 
die  Formel  zunächst  nach  u  differenziert  werden.    Also  ist: 

(fl\  ^  J&ik  •  '  0    _    d  J(Xik  '") 

^  '  du  du        ' 

Nun  steht  auch  rechts  wieder  eine  Function  der  partiellen  Differen- 
tialquotienten von  X,  yj  z  nach  u  und  v,  denn  es  ist  ja: 

d  J(xtk . . .)        d  J(Xtk . . .)    dxtk 


du  dXiu  du 


-p  . .  • , 


wo  rechts  so  viele  Summanden  stehen,  als  /  Argumente  hat;  und 
nach  der  Definition  (4)  können  wir  hierfür  schreiben: 

^o\  ^  Jjxtk . . .)  _  d  J{Xik .  ■  0  ^  , 

l  y j  5 ^  5 ^i  +  \,k  T  •  •  • 

Demnach  ist  die  rechte  Seite  von  (8)  eine  Function  der  Ableitungen 
von  x,yjz;  und  links  steht  in  (8)  dieselbe  Function,  aber  in  x,  y,  i 

ScHKFFnts,  Geom.  DliBr.   II.  20 


806     Dritter  Absohmtt:   Die  FundamenUügleiehfunffen  der  Fläehentheorie. 


statt  X,  jfj  z  geschrieben.  Die  Gleichung  (8)  sagt  aus,  dass  die 
Function  (9)  ebenüalls  eine  Differentialinyahante  ist 

Ebenso  können  wir  beweisen,  dass  die  partielle  Differentiation 
einer  Differentialinvariante  /  nach  v  wieder  eine  Differentialinyariante 
liefert;  und  weiterhin  folgt,  dass  dasselbe  auch  fbr  beliebig  h&ufige 
Differentiation  nach  u  und  v  gilt,  sodass  unsere  obige  Behauptung 
als  richtig  dargethan  ist 

Da  wir  hiermit  ein  einfaches  Mittel  haben,  aus  schon  bekannten 
Differentialinvarianten  neue  abzuleiten,  so  können  wir  es  z.  B.  auf 
die  Fundamentalgrössen  E^  F,  0,  L,  M,  N  anwenden,  die  ja,  wie 
wir  wissen,  Differentialinvarianten  sind. 

Hiernach  sind  nicht  nur  die  Fundamentalgrössen  erster 
und  zweiter  Ordnung,  sondern  auch  alle  ihre  partiellen 
Ableitungen  nach  den  Parametern  u  und  v  Differential- 
inyarianten. 

Fragen  wir  jetzt  zunächst  nach  allen  denjenigen  Differential» 
invarianten,  die  nur  die  ersten  partiellen  Ableitungen  von  x,  y  und  z 
enthalten,  also  nach  den  sogenannten  Differentialinvarianten 
erster  Ordnung,  so  handelt  es  sich  darum,  diejenigen  Functionen 

^^^u^  ^v^  y«»  y«-  ^u»  ^) 

zu  bestimmen,  für  die  infolge  von  (3): 

•'(^u»  K^  Vuf  Vv^  Ky  ^J  =  ^i^w  ^v^  Vuf  y«'  ^u'  ^t) 

ist  Sie  sind  leicht  gefunden.  Die  Gleichungen  (3)  nämlich  sind 
abgesehen  von  den  Bezeichnungen  der  Veränderlichen  —  indem 
hier  die  Indices  u  und  v  statt  1  und  2  stehen  — ,  genau  dieselben 
yii^  die  Gleichungen  in  I  S.  203  oben,  sodass  analytisch  dasselbe 
Problem  wie  damals  vorliegt.  Nach  I  S.  204  erkennen  wir  also, 
dass  jede  Differentialinvariante  erster  Ordnung  eine  Function  von 
den  dreien  ist: 

^u  +  Vu  +  ^u^    ^v^  +  y.'  +  ^,'.    'u  ^v  -^yuyv  +  k  ^^ 

d.  h.  eine  Function  der  drei  Fundamentalgrössen  erster 
Ordnung  E,  P,  G. 

Da  jede  Function  von  Differentialinvarianten  wieder  eine  Diffe- 
rentialinvariante ist,  so  folgt,  dass  E^  F,  0  die  einzigen  wesent- 
lichen Differentialinvarianten  erster  Ordnung  sind. 

Jetzt  benutzen  wir  den  Satz  2,  S.  264,  nach  dem  sich  alle  par- 
tiellen Ableitungen  von  Xy  y,  z  von  den  zweiten  an  durch  die 
ersten,    durch    die   Fundamentalgrössen    und   die   Ableitungen  der 
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Fondamentalgrössen  ausdrücken  laseen.  Thun  wir  dies  in  irgend 
einer  Diiferentialinyariante  J,  so  sehen  wir^  dass  sie  sich  als  Func- 
tion der  ersten  Ableitungen  von  :r,  y,  2,  der  Fundamentalgrössen 
und  der  Ableitungen  der  Fundamentalgrössen  darstellen  lässt 

Jede  Differentalinvariante  lässt  sich  daher  auf  die 
Form  bringen: 

«^(^«>  ^vj  y^>  y^y  ^u'  ^1^5  ^,  f,  G^K"  -5  ^y  ^^  N,L^...), 

in  der  die  partiellen  Differentialquotienten  yon  ßy  P,  G  und  Z,  M^  N 
durch  Punkte  angedeutet  sind. 

Die  Eigenschaft  dieser  Function^  bei  allen  Bewegungen  un- 
geändert  zu  bleiben,  wird  durch  die  Gleichung  ausgedrückt: 

•'(^«^  *r»  Vu^  Vvy  ^1.»  K'y  ^y  ^>  G^f^u"  -5  ^  ^>  N,L^..)^ 
=  •^(*tt>  *r*  Vu*  Vv*  ^uy  ^1,5  ^»  Pf  G,K"  •;  ^j  ^f  N,L^.. .), 

wo  Ej  Fj  Oj  L,  M,  N  und  ihre  Ableitungen  auch  links  stehen^  weil 
diese  Functionen  bei  allen  Bewegungen  ungeändert  bleiben. 

Die  Gleichung  bleibt  notwendig  richtig,  wenn  man  f&r  die  rechts 
und  links  genau  an  gleicher  Stelle  stehenden  Functionen  Fj  F,  0, 
L,  My  N  und  ihre  Ableitungen  irgend  welche  Zahlen  setzte  denn 
die  Gleichujig  soll  ja  infolge  von  (3)  allein  bestehen^  also  ohne  Bück- 
sicht auf  die  Bedeutung  dieser  Functionen.  Wenn  wir  aber  Zahlen 
einsetzen^  so  reduciert  sich  die  Differentialinvariante  /  auf  eine 
Function  von  x^,  x^,  y^,  y^,  z^,  z^  allein,  also  auf  eine  Differential- 
invariante  erster  Ordnung.  Da  wir  aber  gesehen  haben,  dass  jede 
Differentialinvariante  erster  Ordnung  eine  Function  von  F,  F,  O 
allein  ist,  so  schliessen  wir,  dass  die  Function  /vor  der  Sub- 
stitution von  Zahlen  eine  Function  der  Fundamentalgrössen  und 
ihrer  Ableitungen  allein  ist 

Andererseits  ist  mit  den  Fundamentalgrössen  und  ihren  Ab« 
leitnngen  auch  jede  Function  dieser  FunctioncA  eine  Differential- 
invariante.     Mithin  folgt: 

Sati  19:    unterwirft  man  eine  Fläche 

.x^(p{u,v),      y^x(Ujv),       ZT^yß(u,v) 

allen  Bewegungen  des  Baumes,  ohne  ihr  Parametersystem 
zu  ändern,  so  ändern  sich  x,  y,  z  und  ihre  partiellen  Ab« 
leitungen  nach  u  -und  v.  Eine  Function  dieser  Grössen 
bleibt  bei  allen  Bewegungen  dann  und  nur  dann  ungeän- 
dert,    wenn    sie    eine    Function    der    sechs    Fundamental- 

20» 
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grösseu  JSj  F,  Gj  L,  Mj  N  und  ihrer  partiellen  Ableitungen 
nach  u  und  v  ist.  Hierbei  wird  von  den  Tangentenflächen 
der  Minimalcurven  abgesehen. 

Die  letzte  Einschrilnkung  ist  deshalb  nötig,  weil  wir  den  Satz  2, 
S.  264,  benatzt  haben. 

Wir  wollen  eine  Anwendung  machen:  Es  ist  leicht  einzusehen, 
dass  jede  Summe  von  der  Form 

oder 


d«  +  *aj       ö'  +  ' 


X 


eibe  Dififerentialin Variante  ist,  denn  analog  (5)  ist  auch: 

Vrs  =  ßl  ^T.  +  Ä^r.  +  Ä  ^r.> 

sodass  sich  ergiebt: 

Nach  1{C)  aber  ist  die  rechte  Seite  gleich  S^j;^^^^»  also,  wie 
behauptet  wurde: 

Da  also  Sar^j^or^^  eine  Differentialinyariante  ist,  so  folgt  für  sie  aus 
Satz  19: 

Satz  20:    Sind 

die  Gleichungen  einer  Fläche,  die  keine  Tangentenfläche 
einer  Minimalcurve  ist,  so  ist  jede  Summe  yon  der  Form: 


d^'  +  'x 
duTdv' 

als  Function  der  Fundamentalgrössen  JS,  F^  G,  Lj  M,  N  und 
ihrer  partiellen  Ableitungen  nach  u  und  t;  darstellbar. 

Die  Formeln  (4),  S.  264,  gestatten  uns,  dies  für  die  einfSachsten 
Summen  von  dieser  Art  wirklich  auszurechnen.  Wir  machen  dabei 
Gebrauch  davon,  dass 
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nach  XI  {G\  femer 

und  endlich 

SxJ^ß,       Sx^z^^F,       SV=^ 

ist  Nach  (4),  S.  264,  berechnen  wir  nämlich  x^^,  bilden  analog  y2„ 
und  zl^  und  addieren  alle  drei.  Wegen  der  soeben  angegebenen  Glei- 
chungen erhalten  wir  alsdann  8^2«  als  Function  von  ß,F,G,L  und 
den  ersten  Ableitungen  von  £,  F,  G,  ^Entsprechend  lassen  sich  die 
anderen  ähnlichen  Summen  berechnen.     So  kommt: 

%xl,       =Z»    +-^{E^^G+2E^E^F+E^^E^ 

«  ^E.F^F^  4E^F^E+4F^^E), 

Sxi.       =Jlf2  +  -^.(EJ^G  ^  2  E^G^F+  GJ  E), 

Sar,%        =iV«   +-^{GJG  +  2G^G^F+GJ^E^ 

^4G^F^G--4G,F^F+4F^^G), 

-  E^G^F^  E^G^E+2F^G^E), 

--E^G^E^E^G^F+2E^F^F  + 
+  2F^G^E+  2F^G,F-^  4^«/^^, 

Sx^,x^^^MN+-^-^{GJF+G^G,E-^2G,F^F^ 

^G,E^G^G^E^F+2E^F^G). 

Der  Satz  19  bestätigt  die  grosse  Bedeutung  der  Fundamental- 
grössen:  Kennt  man  die  Fundamentalgrössen  E,  F,  G,  Z,  M,  N 
einer  Fläche,  so  kennt  man  auch  alle  ihre  Differentialinvarianten. 

Die  Bedeutung  der  Fundamentalgrössen  wird-  in  den  folgen- 
den Paragraphen  noch  stärker  hervortreten.  Wenn  nämlich  zwei 
Flächen  dieselben  Fundamentalgrössen  haben,  so  haben  sie  hier- 
nach überhaupt  dieselben  Differentialinvarianten.  Dass  alsdann 
die  Flächen  mit  einander  congrueut  sind,  werden  wir  in  §  9  er- 
kennen. 
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§  7.    RicMungscosinus  eines  begleitenden  Dreiicants.  ^ 

Wir  nähern  uns  jetzt  der  Lösung  der  Aufgabe^  zu  gegebenen 
Fandamentalgrössen  die  Fläche  zu  finden«  Da  diese  Lösung  nicht 
ganz  einfach  ist^  so  erscheint  es  uns  angemessen^  ihre  Behandlung 
in  eine  Reihe  einzelner  Schritte  zu  zerlegen.  Das  Problem  hat 
einige  Analogie  niit  dem  in  §  13  und  14  des  2.  Abschnittes  im 
ersten  Bande  behandelten  Problem  für  Gurren.  Wie  dort,  so  werden 
wir  auch  hier  darauf  ausgehen^  statt  der  rechtwinkligen  Coordinaten 
der  Flächenpunkte  zunächst  die  Cosinus  dreier  zu  einander  senk- 
rechter Richtungen  zu  berechnen,  und  zwar  dreier  solcher  Rich- 
tungen, die  in  naher  Beziehung  zum  Flächenpunkte  stehen.  Wir 
bereiten  demnach  die  Lösung  unseres  Problems  dadurch  vor,  dass 
wir  im  gegenwärtigen  Paragraphen  ein  solches  Axenkreuz  genaaer 
untersuchen. 

Im  Punkte  {u,  v)  der  Fläche : 

(1)  ar  =  9)(M,  ü),       y^X{u,v),       z  =  yj{u,v) 

haben  wir  zunächst  eine  ausgezeichnete  Richtung,  die  der  Flächen- 
normale, mit  den  Cosinus  Z,  Y,  Z.  Zwei  zu  dieser  senkrechte  und 
auch  zu  einander  senkrechte  Richtungen  werden  alsdann  dadurch 
bestimmt,  dass  wir  nach  irgend  einem  Gesetze  zwei  zu  einander 
senkrechte  Tangenten  des  Punktes  (u,  v)  auswählen. 

Dies  geschieht  so:  Sind  h  und  x  Ai%  Werte  von  dvidu  flu* 
zwei  zu  einander  senkrechte  Fortschreitungsrichtungen,  so  ist  nach 
Satz  (11),  a33: 

(2)  JS+F{k  +  x)  +  Okx  =  0. 

Verstehen  wir  jetzt  unter  k  eine  irgend  wie,  aber  bestimmt 
gewählte  Function  von  u  und  v,  so  ist  damit  jedem  Punkte 
{u,  v)  der  Fläche  eine  Richtung  (A)  zugeordnet.  Der  alsdann  aus  (2) 
folgende  Wert  von  x: 

ist  ebenfalls  eine  Function  von  u  und  v  und  giebt  in  jedem  Punkte 

^  Solchen  LeBem,  denen  die  folgenden  Betrachtangen  Torerst  zu  schwierig 
sein  sollten,  raten  wir,  die  Paragraphen  7  bis  9  zu  überschlageiL 
Wenn  sie  nur  die  Sätze  25—27  des  §  9,  S.  3SS,  in  sich  aufnehmen  und  sie 
ohne  Beweis  als  richtig  gelten  lassen,  so  wird  ihnen  das  Folgende,  von  §10 
an,  verstfindiich  sein.  Das  Studium  der  §§  7-— 9  kann  also  auf  spätere  Zeit  ▼e^ 
schoben  werden. 
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(u,  v)  die  zur  Bicbtang  (A)  senkrechte  Richtung  an.  Sind  3Ep  D^,  3i 
die  Cosinus  der  Sichtung  (A)  und  X,,  ^g,  ^2  ^^^  ^^^  Richtung  (a;), 
so  ist: 

Da  nach  XI  (J): 
ist,  so  folgt: 


Di  = 


Vi?+2Ji'A  +  ÖJk» 


3x- 


l/F+2W+~öl?' 


^  +  X  ^ 


(4)     3Ei  =  - . , 

und  entsprechend  kommt: 

'  ^         y^+2/x+Öx«'      "^^        V^+2i?'Ä  +  ffx*'      "^^        ]/^+2Fx  +  Öx« 

Wenn  wir  hierin  den  Wert  x  aus  (3)  einsetzen,  so  gehen  die  Aus- 
drücke hervor: 


(6) 


X2  -^ 

?)2  = 


32- 


^{F+Ok)yu-\-{B'^  Fk)y^ 


DVE-h  2Fk  +  0k* 

'-iF-^Gk)Zu  +  {E  +  Fk)x, 
DyE  +  2Fk  +  Qk* 


Hierin  haben  wir  das  Vorzeichen  schon  so  gewählt,  dass  die 
Determinante  der  Cosinus  der  drei  Richtungen  (3£i:^i:3i)i  (3^* 92 -Bai 
(X:Y:Z)  gleich  +  1  sind,  vorausgesetzt,  dass  wir  für  die  in  (4)  und 
(6)  auftretende  Quadratwurzel 


•  X 
1 

__    1_  ; 


}fI!+2Fk  +  Gk^ 
stets  denselben  Wert  nehmen.   Denn  jene  Determinante  ist  zunächstr 

1  *^2 

Nach  XI  (Z)  aber  folgt  hieraus: 

3£i     Btg      X 

(7)  g)i    2),    r  =K 

3i    3,    ^ 


0 


X 
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Nach  I  S.  146  sind  jetzt  die  drei  Richtungen  (X^:^^iSil 
(^*^%'Si)^  (JrJT:^  80  gegen  einander  orientiert  wie  die  x-,  y- 
und  z-Axe.  Wir  nennen  die  drei  vom  Fiächenpunkt  (w,  v)  aus- 
gehenden G-eraden  mit  diesen  Richtungen  das  begleitende  Dreikant 
desPunktes  (u^v)  derFläche.  Bei  seiner  Feststellung  kann  die 
Function  k,  wie  gesagt,  willkürlich  gewählt  werden. 

Wir  wollen  die  ersten  partiellen  Ableitungen  der  Sichtungs- 
cosinus  des  begleitenden  Dreikants  nach  u  und  v  berechnen^  aber 
nur  so  weit,  als  es  für  die  späteren  Betrachtungen  nötig  ist  Um 
aber  auch  zum  Gebrauch  fertige  Formeln  zu  haben,  wollen  wir 
später  in  dem  Falle,  dass  A  =  0  gewählt  ist,  die  Formeln  voll- 
ständig geben. 

Wollten  wir  nämlich  schon  jetzt  die  Formeln  in  aller  Aus- 
führlichkeit entwickeln,  so  würde  ihr  grosser  Umfang  und  das  Neben- 
sächliche der  Rechnung  den  allgemeinen  Überblick  erschweren. 

Wenn  wir  die  partiellen  Ableitungen  der  Richtungscosinus  be- 
stimmen wollen,  so  haben  wir  dabei  die  Formeln  für  die  zweiten 
Ableitungen  von  x,  y,  z  nach  u  und  v  zu  benutzen,  die  wir  unter 
(7),  S.  268,  aufstellten.  Sie  zeigen,  dass  sich  die  zweiten  Ableitungen 
von  X  linear  und  homogen  durch  x^,  x^,  X  ausdrücken  mit  Coeffi- 
cienten,  die  nur  die  Fundamentalgrössen  E,  F,  G,  L,  M^  N  und  die 
ersten  Ableitungen  der  Fundamentalgrössen  E,  F^  G  enthalten.  Wir 
wissen  femer,  dass.  diese  Formeln  richtig  bleiben,  wenn  x  und  X  mit 
y  und  Y  oder  z  und  Z  vertauscht  werden. 

Wird  der  Wert  von  3£j ,  der  oben  unter  (4)  angegeben  ist,  par- 
tiell nach  u  differenziert,  so  erkennen  wir,  dass  der  Differential- 
quotient zunächst  linear  und  homogen  in  x^^,  x^^,  x^  und  x^  ist. 
Die  Coefficienten  hängen  dabei  nur  von  den  Grössen  E,  E,'G,  E^^ 
-^u»  ^«j  Ä  und  k  ab.  Wenn  wir  hierin  für  x  „  und  jr  ,  die  Werte 
aus  den  citierten  Formeln  (7),  S.  268,  einsetzen,  so  erkennen  wir, 
dass  die  partielle  Ableitung  von  H^  nach  u  linear  und  homogen  in 
x^,  x^  und  X  wird  mit  Coefficienten,  die  nur  von  den  Grössen 

(8)       E,  F,  G,  Z,  M,  N;       E^,  F^,  G^,  E^,  F^,  G^;       Ä,  Ä^,  k, 
abhängen.    Wir  gelangen  also  zu  einer  Formel  von  dieser  Gestalt: 

^^ax^  +  ßx^  +  yX, 

wo  ccy  /?,  y  Functionen  der  Grössen  (8)  sind.  Nun  aber  können  wir 
die  beiden  ersten  Gleichungen  (4)  und  (6)  benutzen,  um  umgekehrt 
aus  ihnen  x^  und  x^  linear  und  homogen  durch  X^  und  3c^  auszu- 
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drücken.    Setzen  wir  diese  Werte,  deren  Goefficienten  von  /f,  F,  G,  k 
abhängen,  in  die  hingeschriebene  Formel  ein^  so  wird  sich  schliesslich 

-  h       linear  und  homogen  durch  9Ej,  X^  ^^^  ^  ausdrücken.     Dabei 

enthalten  die  Goefficienten  nur  die  Grössen  (8). 

Dieselben  Schlüsse  gelten  für  die  ersten  Ableitungen  von  31^ 
und  3^2  ^^^^  ^  ^^^  ^  überhaupt 

Was  die  Ableitungen  X^  und  X^  betrifft,  so  sind  sie  schon 
unter  XIT  [E)  angegeben.  Auch  hierin  drücken  wir  x^  und  x^  wie 
oben  mittels  der  beiden  ersten  Formeln  (4)  und  (6)  linear  und 
homogen  dorch  Hi^  und  31^  aus. 

Durch  diesen  summarischen  Überblick  über  die  zwar  theoretisch 
einfachen,  aber  praktisch  umständlichen  Rechenoperationen  erkennen 
wir  also,  dass  sich  sechs  Formeln  ableiten  lassen,  Ton  denen  die  drei 
ersten  diese  Gestalt  haben: 


(9) 


dx 


a«  =ei3E, +(£,3E,, 
und  von  denen  die  fOr 

636,       aae»       dX 

ganz  entsprechend  gebaut  sind.    Darin  sind  die  Goefficienten  Func- 
tionen der  Grössen  (8). 

Da  diese  Grössen  (8)  sich  nicht  ändern,  wenn  x,  y,  z  cyklisch 
Ycrtanscht  werden,  so  gelten  die  Gleichungen  (9)  auch,  wenn  X  und 
X  durch  5  und  T  oder  durch  3  ^^^  ^  ersetzt  werden. 

Nun  aber  ist  nach  I  (C)\ 

(10)  x.»  +  Dl»  +  5i*  =  1 

und  daher: 

*i  öw  ^^1  du  ^-öi  Qu       ^ 

oder,   wenn  die  Werte  der  Differentialquotienten  aus  (9)  und  den 
sechs  analogen  Gleichungen  eingesetzt  werden: 

(11)  3e,(a,5,+a,3E,  +  8i,A:)  +  g)i(«iD, +«,9,  ^-a,n  + 

+3,(al3l+«23,+a,^)=o• 
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Weil  aber  nach  I  ((7)  ausser  (10)  auch 

ist,  so  folgt  aus  (11),  dass  {(^  »  0  ist  Ebenso  muss  S9,  »  0  sein. 
Wenn  wir  nun  wie  soeben  mit  (10)  mit  der  Gleichung 

verfahren,  so  ergiebt  dieselbe  Schlussfolgerung,  dass  !(,  +  S9i  =  0 
sein  muss.  Genau  so  folgt,  dass  SS,  +  6^  und  6^  +  ^  gleich  Null 
sein  müssen. 

Ohne  näher  darauf  einzugehen,  bemerken  wir,  dass  die  Analogie 
mit  den  Formeln  in  I  S.  153  nicht  bloss  zuf&Uig  ist 

Wir  haben  jetzt  also  gefanden: 

Mithin  haben  die  Formeln  (9)  ffir  die  partiellen  Ableitungen  der 
Bichtungscosinus  nach  u  eine  noch  speciellere  Gestalt: 


(12) 


du 

du 

dX 
du 


=*  Cj  Sj  —  -Bi  Jf  , 

^  Jj^  Xj^  —  iij  X^  j 


und  da  dieselbe  Betrachtung  für  die  Ableitungen  nach  v  gilt,  80 
haben  wir  ausserdem  drei  Formeln  von  der  Gestalt: 


(13) 


B^  _ 


dv 

dr 

dX 

dv 


SS  C^^   -^  £  X , 


2 


^*    Aa  -A.      ^~    C/ft    Ä«    , 

=s  x>2  *i         -^2  •*'2  > 


Die  Coefficienten  A^j  B^,  (7^  und  A^,  £^,  C^  sind  dabei  Func- 
tionen der  Grössen  (8).  Auch  wissen  wir,  dass  die  Formeln  (12) 
und  (13)  richtig  bleiben,  wenn  X  und  X  durch  ^  und  Zoder  durch  3 
und  Z  ersetzt  werden. 

Aus  (12)  und  (18)  lässt  sich  nun  die  zweite  Ableitung 

dudv 

in  zwei  Weisen  berechnen.    Da  beide  Werte  übereinstinunen  müsseOi 
so  finden  wir,  dass 
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^   {C,X,^B,X)^^{C,X,--£,Xl 


dv 


oder: 


p    dX        ^   ÖQ 
^1  -;äT  +  *a 


ÖjBi 


d9 


dv 


*  Ott  2  5||     '      a 


du 


-X 


du 


ist    Setzen  wir  hierin  für  die  Ableitungen  von  X^  und  X  ihre  Werte 
aus  (12)  und  (13)  ein,  so  kommt: 

(14)     [c,A,^C,A,^^^^)x+[b,A,^£,ä,+  '^^^^^^ 

Ebenso  ergiebt  sich  je  eine  Bedingung,  wenn  wir 

d«3£,  ,         B^X 


dudv 


und 


dudv 


aus  (12)  und  (18)  berechnen.  Diese  Bedingungen  gehen  schneller 
aus  (14)  hervor,  wenn  wir  hierin  X^,  dc^j  X,  femer  A^y  £^,  C^  und 
A^,  B^y  C^  cyklisch  vertauschen.  Wir  kommen  so  zu  insgesamt 
drei  Gleichungen.  Man  bemerkt  aber  sofort^  dass  sich  die  sechs 
Coefiicienten  der  drei  Bedingungen  durch  die  folgenden  drei  Grössen 
ausdrücken: 


(15) 


_  dC, 


du 


( Jj  J5,  —  B^  A^ . 


Die  Bedingungen  sind  nämlich  diese: 

ßX  ^rdc,^o. 

a  3E,  —  /?  3^1  =  0 . ' 

Sind  nun  u,  ß,  y  nicht  alle  drei  gleich  Null,  so  sagen  diese  Glei- 
chungen aus,  dass  sich  3^,  BE,,  X  wie  a,  ß^  y  zu  einander  verhalten. 
Dasselbe  würde  aber  für  g)j,  g^,  Z  und  fttr  3i>  3a»  ^  folgen,  was 
in  Widerspruch  mit  der  Gleichung  (7)  ist.     Also  ist 

u^ß'^y^^. 
Also  erfüllen  die  Goefficienten,  die  in  (12)  und  (18)  auftreten, 
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wegen   der  in  (15)   angegebenen  Bedeutung  von  a,  ß,  y  die   Be- 
dingungen: 


(16) 


bv 


bB^ 
b  u 


-{C,A,-J,C,)  =  0, 


W-W-(^.^*-A^*)  =  0. 


Es  hat  sich  insgesamt  Folgendes  ergeben: 

Sats  21:   Liegt   eine  Fläche  vor,  die  keine  Tangenten- 
fläche einer  Minimalcurve  ist,  etwa  die  Fläche: 

ar  =  9  (m,  ü) ,       y  =  ;ir  (w,  r) ,       2:  =  t/;  (i£,  v) 

und  wählt  man  im  Flächenpunkte  {u,  v)  eine  Tangente  da- 
durch aus,  dass  man  ihre  Richtung  {k  =  dv:du)  als  eine 
Function  k  von  u  und  v  beliebig  wählt,  so  kann  man  aus 
dieser  Tangente,  der  zu  ihr  senkrechten  Tangente  und  der 
Flächennormale  ein  rechtwinkliges  begleitendes  Dreikant 
des  Flächenpunktes  {u,v)  herstellen,  dessen  Kanten  wie  die 
Coordinatenaxen  gegen  einander  orientiert  sind.  Die' Rich- 
tungscosinus 3£,,  ^19  Qi't  Xj,  ^,,  Q2',  ^^  ^^  ^  ^®^  ^^^^  Kanten 
erfüllen   alsdann  G-leichungen  von  der  Form: 

Ö3£t 


~ft  =  ^1 3^2  —  A  -^ » 

"äV  —  "^1  ^   —  ^  *i  » 


bX 
bu 


=  ^1 3£i  —  ^1 3^2 . 


bv 

b'S^ 

bv 

bX 


b  V 


=  C|  Sg  —  -o,  z  , 

=   //j  X    —  ^2  3^  > 


sowie  diejenigen  Gleichungen,  die  hieraus  hervorgehen, 
wenn  3E  und  X  durch  ^  und  T  oder  durch  Q  und  Z  ersetzt 
werden.     Die  sechs  Coefficienten 

sind  dabei  Functionen  von  den  Fundamentalgrössen  JE,  F, 
G,  i,  Mf  N,  von  den  ersten  Ableitungen  von  E,  P,  G  und 
von  Ä,  k^  und  A^.     Die  aus  der  Gleichung 

b     bUi  b     öXi 

bv     bu  ""  bu    bv 


und  den  analogen  Gleichungen  für  die  übrigen  acht  Rieh- 
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tangsco.sinus  beryorgehenden  Bedingungen  reducieren  sich 
sämtlich  auf  die  drei  Bedingungen: 

denen  die  Coefficienten  J,  B,  C  für  alle  Werte  von  u  und  t; 
genügen. 

Wir  merken  hier  noch  Folgendes  an: 

Die  in  unserem  Satze  angegebenen  Gleichungen  für  die  par- 
tiellen Ableitungen  von  3£i,  Xj  und  ^  iind  ebenso  diejenigen  Glei- 
chungen,  die  aus  ihnen  hervorgehen,  wenn  X  und  X  durch  ^  und  T 
oder  durch  ^  ^^^d  ^  ersetzt  werden,  sind  partielle  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  für  die  Bichtungscosinus.  Die 
Gleichungen  (16)  geben  die  Bedingungen  dafür  an,  dass  infolge  der 
partiellen  Differentialgleichungen  auch  die  Relationen 

dv    du   "~  du    dv 

IL  s.  w.  bestehen.  Man  nennt  diese  Bedingungen  (16)  die  Inte- 
grabilitätsbedingungen  jenes  Systems  von  partiellen  Differential- 
gleichungen. Unser  Satz  sagt  aus,  dass  sich  die  Integrabilitats- 
bedingungen  auf  drei  Gleichungen  reducieren,  die  nur  die  Funda- 
mentalgrössen,  die  Ableitungen  der  Fundamentalgrössen  und  die 
Grössen  A,  ä^,  ä^,  ä^^,  ä^^,  k^^  enthalten. 

Aber  wir  können  noch  mehr  erkennen,  nämlich  dass  diese  drei 
Bedingungen  (16)  von  k  unabhängig  sind.    Dies  sehen  wir  so  ein: 

Bei  unsei*en  Betrachtungen  trat  die  willkürliche  Function  k  (u,  v) 
als  Wert  von  dvidu  für  die  Tangentenrichtung  (Xi:2)i:3i)  ^ruf, 
wodurch  das  begleitende  Dreikant  vollständig  definiert  wird.  Es  ist 
leicht,  von  diesem  Dreikant  zu  einem  beliebigen  anderen  begleiten- 
den Dreikant  überzugehen.  Denn  wir  brauchen  ja  zu  dem  Zwecke 
nur  den  rechten  Winkel  der  beiden  Tangenten  (3£i :  2)i :  Si)  ^^^ 
(3E3 : 2)2 '  83)  ^°^  irgend  einen  Winkel  a  zu  drehen,  der  eine  beliebige 
Function  von  u  und  v  sein  kann.  Dann  treten  an  die  Stelle  von 
^>  ?)i»  3i  ^^^  3£,,  ^2>  ^2  andere  Richtungscosinus,  die  wir  mit 
Ij,  ^j,  3i  ^^d  3E,,  ^„  S2  bezeichnen  wollen,  die  sich  linear  und 
homogen   durch   die  alten  und  durch  sin  a  und  cos  a  ausdrücken. 
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Denn  die  Cosinus  der  Winkel  der  nrsprfinglichen  ersten  Tangente 
mit  den  beiden  neuen  Tangenten  sind  cos  et  und  —  sin  a  und  die 
der  ursprünglichen  zweiten  Tangente  mit  den  neuen  sind  sin«  and 
cosa,  sodass 


(17) 


Xj  =      3£i  cos  a  +  Sg  sin  « ,     gj  =      gj  cos  a  +  f),  sin a, 
3Ejj  =  —  3^1  sin  a  +  X3  cos« ,     ^^  =  —  g,  sin  a  +  g),  cosa, 

Bi  =      3iC0Sflf +  33sina, 

3^  =  -  3i  sin  a  +  3a  <^08ö^ 
ist.    Daher  ist 

—^  =  cos  a  —^  +  sin  a  -^  —  3£i  sin  a  •  a  +  3L  cos  «e  •  a 
oder  nach  (12) 

(18)         -||-  =  co8a(Ci  $3  -B^X)  +  sina(^  X-  Cj  X^)  - 

—  Xj  sin  a  •  a„  +  SEj  cos  a  •  a^. 

Nun  müssen  aber  für  die  neuen  ßichtungscosinus  partielle  Differen- 
tialgleichungen analog  den  alten  Gleichungen  (12)  und  (13)  bestehen. 
Wir  wollen  in  ihnen  die  an  die  Stelle  von  ^,  B^,  Cj  und  A^y  B^,  C, 
tretenden  G-rOssen  mit  überstrichenen  Buchstaben  bezeichnen,  sodass 
zunächst  analog  der  ersten  Gleichung  (12): 

-^  =  Ci  Xa  -  J5i  J 
oder  nach  (17) 

ist     Vergleichen  wir  dies  mit  (18),  so  folgt,  dass 

J9  =s  —  -4j  sin  a  +  Ä|  cos  a ,       C^  =  0^^  +  a^ 

ist  So  ergiebt  sich  überhaupt,  dass  für  die  überstrichenen  Rieh-, 
tungscosinus  solche  Gleichungen  analog  den  Gleichungen  (12)  und 
(18)  bestehen,  in  denen  die  Coefficienten  durch  die  folgenden  er- 
setzt sind: 

Äy  =  A^  cos  cc  +  B^sin  a,  ^  =  -^3  cos  a  +  B^sina, 
5j  =  —  -4 j  sin  a  +  B^  cos a ,  S^  ^  —  A^sin  a  -{-  B^  cos a . 
C,^      0^  +  a^  ,       ö,  =      C,  +  «,. 
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Für  diese  Grössen  müssen  Oleichongen  Ton  derselben  Form 
wie  die  Gleichungen  (16)  bestehen.  Bilden  wir  sie,  so  finden  wir 
aber,  dass  sie  sich  aof  die  von  a  freien  Gleichungen  (16)  reducieren 

Also  folgt:  Die  Integrabilitätsbedingungen  (16)  sind 
stets  dieselben,  wie  auch  das  begleitende  Dreikant  ge- 
wählt sein  mag. 

Mithin  enthalten  sie  die  willkürliche  Function  k  und  ihre  Ab- 
leitungen nur  scheinbar.  Sie  sind  also  Gleichungen  zwischen  den 
Fundamentalgrössen  und  ihren  Ableitungen  allein.  Die  Vermutung 
liegt  daher  nahe,  dass  diese  drei  Gleichungen  nichts  anderes  als 
die  drei  Fundamentalgleichungen  der  Flächentheorie  sind 
(vgl.  S.  271).     Das  ist  in  der  That  der  Fall. 

Um  dies  zu  zeigen,  genügt  es  nach  dem  Vorhergehenden,  sie 
für  ein  specielles  begleitendes  Dreikant  aufzustellen  und  mit  den 
drei  Fundamentalgleichungen  zu  vergleichen.  Indem  wir  dies  thun, 
benutzen  wir  gleich  die  Gelegenheit,  für  ein  specielles  beglei- 
tendes Dreikant  die  Formeln  des  Satzes  21  Tollständig 
ausgeführt  anzugeben,  sodass  sie  zum  Gebrauch  geeignet 
sind.^ 

Wir  wählen  ä  =s  0,  also  nach  (4)  und  (6): 


(19) 


Differenzieren  vnr  jetzt  diese  Grössen  nach  u  und  nach  v,  indem 
wir,  vne  es  oben  auseinandergesetzt  wurde,  ftir  die  zweiten  Ab- 
leitungen von  X,  jfj  z  die  Werte  aus  (7),  S.  268,  einführen  und  dann 
die  ersten  Ableitungen  von  x,  y,  z  mittels  der  aus  (19)  folgenden 
Formeln: 


X 
u 


=  yj3E,  ,      y,^^ß%  ,      z^^^|E^^ 


|/^      '     ^*  Ye       '       "  Y^ 


'  In  seinen  „Vorlesungen  über  Differentialgeometrie'^,  deutsch 
voD  LuKAT,  Leipzig  1899,  hat  Biakchi  bei  der  allerdings  knappen  Behandlung 
desselben  Problems,  das  wir  in  den  gegenwärtigen  Paragraphen  im  Auge 
haben,  ein  anderes  specielles  Dreikant  benutzt,  nämlich  dasjenige,  dessen  beide 
eisten  Seiten  die  Hauptkrümmungstangenten  sind.  Der  Leser  kann  daher  die 
Seiten  94—97  des  Werkes  von  Bianohi  zur  Ergänzung  heranziehen. 
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entfernen,  so  erhalten  wir  als  Gleichungen  {\2\  (13)  hier  diese: 


(21) 


a3Ei 

du 

d^ 
du 

dX 
du 


2BE 

EM-  FL 


D]/E 


Ve 


X. + 


X  - 


3^1 - 


Ye 

-'EuF-E^E-\-2FuE 
2DE 


X 


und 


(22) 


a3E|  _    -  E„F+  GuE 
2DE 


dv 

d^ 

dv 

dX 


x,+ 


EM -FL  ^ 

F= *j 


M        y 


EN-FMj  _ 


D^E 


M 


dv 


Ye 


X,- 


—  E^  F  4*  (ju  E 
2DE 

EN-  FM 
D\/E 


*2  • 


Hier  ist  also: 


(28) 


A,= 


A  = 


EM- FL 

bYe 

EN-FM 
D]/E 


B, 


A 


Ve' 

M 

Ye' 


a 


c,= 


-EuF'-E,E+2F^E 
2BE 

2DE 


Bildet  man  jetzt  mit  diesen  Grössen  die  Integrabilitatsbedin- 
gungen  (16),  was  keine  Schwierigkeit  macht,  so  erkennt  man,  dass 
die  drei  hervorgehenden  Gleichungen  nur  eine  andere  Form  der 
drei  Fundamentalgleichungen  (9),  (10)  und  (11),  S.  270,  271,  sind. 
Die  beiden  ersten  nämlich  sind  aus  den  beiden  Fundamental- 
gleichungen (9)  und  (11)  zusammengesetzt,  während  die  dritte  die 
Fundamentalgleichung  (10)  liefert,  und  zwar  ei^ebt  sich  diese 
Gleichung,  die  ja  das  Krümmungsmaass  ausdrückt  (vgl.  S.  272),  in 
der  bequemen  Form: 

,^A\       LN-M^         d      ''E^F''E,E-^2FuE         d      -E^F+GuE 


D 


dv 


2DE 


du 


2BE 


Zu  Satz  21  können  wir  demnach  hinzufügen: 

Satz  22:  Die  in  Satz  21  angegebenen  drei  Bedingungen, 
denen  die  Functionen  A^,  JB^,  C^  und  ^,  B^y  C^  genügen, 
sind  die  drei  Fundamentalgleichungen. 

Endlich  heben  wir  noch  einen  wichtigen  Umstand  hervor:  In  (20) 
liegen  ar^,  x^\  y^,y^\  z^,  z^  ausgedrückt  durch  3Ei,  3E,;  gl^,  9,;  3i>& 
vor.     Dabei  müssen  die  Bedingungen: 
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erfällt  sein.  Bilden  wir  sie,  indem  wir  also  die  Formeln  (20)  diffe- 
renzieren und  dann  für  die  Ableitungen  von  3£i,  SE^;  Si,  Dg;  3i>  ^2 
die  Werte  aus  (21)  und  (22)  einsetzen,  so  ergeben  sich  thatsäcUich 
Identitäten.  Also:  Sobald  die  Gleichungen  (21)  und  (22)  er- 
füllt  sind,   genügen   die   durch   (20)   gegebenen  Werte   von 

^u'  */'  y«»  y«'  ^«»  ^v  ^^^  ^^^i  Bedingungen  (25).  Dieser  Um- 
stand wird  später  verweii^t  werden. 


§  8.    Unbeschränkt  integrabele  totale  DilTerentialglelchungen.  ^ 

Die  Betrachtungen  des  vorigen  Paragraphen  dienen  zur  Vor- 
bereitung für  die  Erledigung  eines  Problems,  das  wir  jetzt  in  Angriff 
nehmen  und  das  wir  im  nächsten  Paragraphen  weiter  erörtern 
werden. 

Wir  fragen  uns  nämlich,  ob  oder  inwiefern  eine  Fläche 
durch  Angabe  ihrer  sechs  Fundamentalgrössen  £,  F,  G,  Z, 
MyN  bestimmt  ist.  Wir  nehmen  also  an,  von  einer  Fläche 
sei  uns  nichts  bekannt  ausser  den  Werten  der  sechs  Funda- 
mentalgrössen als  Functionen  der  Parameter  u  und  v. 

Zunächst  gehen  wir  darauf  aus,  die  Bichtungscosinus  eines  be- 
gleitenden Dreikants  der  Fläche  als  Functionen  von  7^  und  v  zu 
bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  wählen  wir  wie  im  vorigen  Para- 
graphen eine  Function  k  von  u  und  v  irgend  wie  aus.  Alsdann 
geben  uns  die  Gleichungen  (4)  und  (6),  S.  311,  die  Richtungscosinus 
Ij,  ^1,  Si  ^^^  3£,,  ^j,  3a  der  beiden  ersten  Kanten  des  begleiten- 
den Dreikants,  während  die  Bichtungscosinus  X,  T,  Z  der  Flächen- 
normale inXI(i^^  angegeben  sind.  Nun  aber  sind  uns  ^^^x^^y^^y^ 
z  ,  z^  nicht  als  Functionen  von  u  und  v  bekannt,  also  auch  nicht  die 
Richtungscosinus.  Aber  wir  wissen,  dass  die  Richtungscosinus  die 
in  Satz  21,  S.  316,  angegebenen  Gleichungen  erfüllen  müssen.  In 
diesen  Gleichungen  sind  die  Coefficienten  Jj,  -Bj,  C^  und  A^,  B^,  C^ 
Functionen  von  Grössen,  die  wir  sämtlich  durch  u  und  v  ausdrücken 
können,  nämlich  von  den  Grössen: 

JE,  F,  e,  i,  M,  N;  F^,  E^,  F^,  F^,  G^,  G^,;  k,  A,,  Ä^. 

Wenn  nun  diese  uns  bekannten  Functionen  A^,  ß^,  C^  und  A^,  Bj,  C^ 
von  u  und  v  die  Integrabilitätsbedingungen  (16),  S.  316,  nicht  für  alle 


*  Vgl.  die  Anm.  zu  S.  310. 
SOHxnrBiu,  Geom.  DifRr.   n.  21 
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Werte  von  u  und  v  erfüllen,  so  widersprechen  die  Gleichnngen  für 
die  BichtungBCOsinus  einander  nach  8.  315,  d.  h.  dann  giebt  es  keine 
Fläche  zu  den  gegebenen  Fundamentalgrössen.  Wir  setzen  daher 
voraus,  dass  die  gegebenen  Grössen  B,  F,  G,  JL,  Mj  N  die  Gleichungen 
(16)  für  alle  Werte  von  u  und  v  erfüllen.  Da  diese  Gleichungen  nach 
Satz  22,  S.  320,  die  drei  Fundamentalgleichungen  der  Flächentheorie 
sind,  so  setzen  wir  also  voraus,  dass  die  sechs  Fundamen- 
talgrössen den  drei  Fundamentalgleichungen  für  alle  Werte 
von  u  und  v  genügen. 

Insbesondere  bestehen  die  sechs  im  Satze  21  explicite  ange- 
gebenen Gleichungen  für  die  partiellen  Ableitungen  von  3Ej,3Ej  und 
X.    Da  aber  nach  I  {D) 

sein  musB,  so  lassen  sich  die  drei  Grössen  3E^,  JE,,  Z  durch  nur 
zwei  allerdings  ebenfalls  unbekannte  Functionen  |  und  t;  von  u 
und  V  ausdrücken.  Wir  verfahren  dabei  genau  so  wie  in  I  8.  212. 
indem  wir 


(1) 


3e, +»3e,  i-x 


1  +  Z  3^1 -»3£, 

setzen.     Dann  ist  umgekehrt  —  vgl.  (14),  I  S.  212,  — 

(2)  3Ei  =  -i^^,       3E,  =  iV^-^,      X=-f-t^. 

Wir  gehen  nun  darauf  aus,  statt  li^^  X,'  ^  zunächst  | 
und  17  zu  bestimmen.  Sind  |  und  ri  als  Functionen  von  u  und  r 
bekannt,  so  sind  es  nach  (2)  auch  3E^,  3^,  X 

Nun  ist  nach  (1): 

i i_  /aae,   ,  .a3£,\  .      g     dx 

^**~  l-X\du  "^      du)'^  l-Z    du' 

Setzen  wir  hierin  die  Ableitungen  von  X^,  H^  und  X  aus  Satz  21, 
S.  816,  ein  und  berücksichtigen  wir  dabei  (2),  so  kommt: 

I.  =  -  2- (A  +  '■  A)  -  '<?i  I  +  4  K  -  '■  A) !•• 

Dieselbe  Rechnung  weise  liefert: 

I. — 4k + i^t)  -  ic^  I  +  4k  -  «■  A)r- 
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Wenn  wir  ebenso  i]^  und  17^  ausrechnen,  so  finden  wir^  dass 
sich  f)^  und  17^  gerade  so  durch  7;  ausdrücken,  wie  sich  hiemach  |^ 
und  ^^  durch  |  ausdrücken.    Anders  ausgesprochen: 

Es  giebt  zwei  Bedingungen  für  eine  Function  a  von  « 
und  V,  nämlich: 


(3) 


1^ ii^^+i£^)-iC,a  +  ^{A,-iB,)a\ 


die  sowohl  von  (7  =  |  als  auch  von  <r  =  17  erfüllt  werden. 

Umgekehrt:  Wenn  diese  Gleichungen  (3)  sowohl  fbr  <7  »  |  als 
auch  für  a  =  ri  bestehen,  so  erfüllen  auch  die  durch  (2)  angegebenen 
Richtnngscosinus  3£j,  3E,,  ^  die  in  Satz  21,  S.  316,  aufgestellten 
Gleichungen.  Wir  brauchen  dies  nur  für  ü^  zu  zeigen,  da  der 
Nachweis  für  Hi^  und  X  entsprechend  zu  führen  ist     Nach  (2)  ist: 

^3E,  ^  lu(»y*-l)-?»(r--i) 
du  (^-rif 

Wenn  nun  |  und  ri  die  Gleichungen  (8)  füi*  a  erfüllen,  so  ist: 
I«  =  -  i  (^1  +  iB,)  -  iC,  §  +  -{  {A,  -  iB,)  I», 

sodass  die  Substitution  dieser  Werte  liefert: 

du  ^    ?  —  v  *^  —  >? 

oder  nach  (2): 

Analog  ergiebt  sich  natürlich 

Dies   aber  sind   die   beiden   obersten   unter   den   Gleichungen   des 
Satzes  21. 

Wir  kennen  demnach  die  allgemeinsten  Functionen 
X^i  3E2,  X  von  u  und  v,  die  den  Gleichungen  des  Satzes  21, 
S.  316,  Genüge  leisten,  sobald  wir  die  allgemeinste  Func- 
tion (T  von  u  und  v  kennen,  die  den  beiden  Gleichungen  (3) 
Genüge  leistet.     Denn  wir  brauchen  dann  nur  ftbr  |  und  17  zwei 

21* 
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allgemeine  Werte  von  (t  zu  wählen  und  haben  in  (2)  unmittelbar  die 
gesuchten  Functionen  dl^,  X^,  X. 

Unsere  Au%abe  ist  hiemach  die:  Die  allgemeinste  Func- 
tion (T  von  u  und  v  zu  finden,  die  den  beiden  Gleichungen 
(3)  genügt.  Dabei  sind  die  in  (3)  auftretenden  Coefiicienten  J^, 
B^,  C^,  A^,  B^,  Cj  bekannte  Functionen  von  u  und  v  und  zwar 
solche,  die  die  in  Satz  22 ,  S.  320,  erwähnten  drei  Integrabilitäts- 
bedingungen  für  alle  Werte  von  u  und  v  befriedigen. 

Die  beiden  Gleichungen  (3)  lassen  sich  in  eine  einzige  zu- 
sammenfassen: 


(4) 


da  =  [-  Ik  +  zB,)  -  1(7,(7  +  *  {A,  -  iB,)a^ 
+  [-  -*  [A,  +  iB,)  -  iC,a  +  U^t  -  « A)<^* 


du  + 


dv , 


Eine  derartige  Gleichung,  die  das  totale  Differential  da  einer 
unbekannten  Function  a  von  u  und  v  durch  bekannte  Functionen 
und  durch  a  selbst  ausdrückt,  heisst  eine  totale  Differential- 
gleichung für  a.  Insbesondere  tritt  a  rechts  quadratisch  aal 
Deshalb  nennt  man  eine  totale  Differentialgleichung  von  der  Form  (4) 
insbesondere  eine  totale  RiccATi'sche  Differentialgleichung, 
indem  man  eine  Bezeichnung  aus  der  Theorie  der  gewöhnlichen 
Differentialgleichungen  verallgemeinert.  Vgl.  hierzu  I  S.  213,  214. 
Ganz  allgemein  heisst  eine  totale  Differentialgleichung  für  a  eine 
RiocATi'sche,  wenn  sie  die  charakteristische  Form  hat: 

da  —  [a^+  ß^a  +  y^  a^)du  +  («j  +  /S,  (7  +  y^  a*)dv, 

wo  «1,  ß^j  y^  und  «,,  ß^,  y^  irgend  welche  gegebene  Functionen 
von  u  und  v  bedeuten.  Die  Gleichung  (4)  ordnet  sich  dieser  Form 
unter. 

Die  Gleichung  (4)  fasst  die  beiden  Gleichungen  (3)  in  eine  zu- 
sammen. Nun  kann  man  a^^  aus  der  ersten  Gleichung  (3)  durch 
Differentiation  nach  v  und  aus  der  zweiten  Gleichung  (3)  durch 
Differentiation  nach  u  berechnen.  Beide  Werte  müssen  überein- 
stimmen.    Dies  aber  giebt  die  Gleichung: 


da 
du  ÖM   "    '    ^  du  "  ^*  du  ^  ^'^ä       *-^2/"  Qu 


fiiT  fitT 

Setzen  wir  hierin  die  Werte  von  ^—  und  -^  aus  den  Gleichungen  (3) 
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selbst  ein,  so  geht  eine  Gleichung  hervor,  die  vom  zweiten  Grade 
in  <T  ist,  da  die  Coefiicienten  von  tr^  rechts  and  links  einander  auf- 
beben. Die  Goefficienten  von  (t^  und  <t  sowie  das  von  a  freie  GUed 
setzen  sich,  wie  die  einfache  Ausrechnung  zeigt,  linear  aus  je  zweien 
derjenigen  Ausdrücke  zusammen,  die  in  den  in  Satz  21,  S.  317  oben, 
angegebenen  Bedingungen  links  stehen.  Da  wir  oben  ausdrücklich 
vorausgesetzt  haben,  dass  diese  Fundamentalgleichungen  für  alle 
Werte  von  u  und  v  erfüllt  seien,  so  ist  auch  die  soeben  aufgestellte 
Bedingung  erfüllt  — 

Es  fragt  sich  jetzt,  wie  wir  die  allgemeinste  Lösung  er  der 
totalen  BiccAXi'schen  Differentialgleichung  (4)  finden  können.  Weil 
die  Gleichung  (4)  ziemlich  umständlich  ist,  ist  es  klarer,  wenn  wir 
die  Frage  verallgemeinern,  wenn  wir  also  nach  denjenigen  Func- 
tionen (T  fragen,  die  eine  allgemeine  totale  Differentialgleichung 
erfüllen. 

Eine  solche  allgemeine  totale  Differentialgleichung  für  a 
hat  die  Form: 

(5)  da  =  tf*(w,  V,  (T)du  +  W(u,  v,  (T)dv, 

worin  die  rechts  auftretenden  Functionen  0  und  W  gegebene 
Functionen  von  u^  v  und  <t  bedeuten  sollen.  Der  Leser  kann  sich, 
wenn  er  will,  unter  </>  und  W  abkürzende  Bezeichnungen  für  die 
in  (4)  in  den  eckigen  Klammem  stehenden  Functionen  von  Uj  v 
und  a  vorstellen. 

Auch  unter  Zugrundelegung  der  totalen  Differentialgleichung  (5) 
lässt  sich  <T^^  auf  zwei  Weisen  berechnen,  denn  statt  (5)  können  wir 
einzeln  schreiben: 

-g^  «  (D(u,  V,  rr),       -~  ^  W(u,  v,  er). 
Aus  der  ersten  Gleichung  folgt: 


dudv  "  ^      "  dv 

aus  der  zweiten: 


dudv         '«   '     '"  du 

Setzen  wir  rechts  die  Werte  ^>  und  V^  fiir  a-„  und  <t^  wieder  ein, 
80  giebt  Gleichsetzen  beider  Ausdrücke  die  Gleichung: 

(6)  ib^+m„w^iv^+  w„0. 

Man  nennt  sie  die  Integrabilitätsbedingung  der  totalen  Diffe- 
rentialgleichung (5). 
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Wir  sahen  Yorhin,  dass  die  entsprechende  Rechnung  f&r  unsere 
totale  BiccATi'sche  Differentialgleichung  (4)  eine  Gleichung  lieferte, 
die  nach  Voraussetzung  erfüllt  war  für  alle  Werte  von  «,  v  und  a. 

Daher  können  wir  uns  auf  solche  totale  DifferentialgleichuDgen 
(5)  heschränken,  deren  Integrabilitätsbedingung  (6)  ebenfalls  f&r  alle 
Werte  von  u,  v  und  <t  erftillt  ist.  Eine  solche  Differentialgleichung 
heisst  eine  unbeschränkt  integrabele  totale  Differential- 
gleichung. 

Wir  schalten  demnach  hier  in  unsere  flächentheoretischen  Unter- 
suchungen eine  Betrachtung  der  unbeschränkt  integrabelen  totalen 
Differentialgleichungen  mit  zwei  unabhängigen  Veränderlichen  u 
und  V  ein.  Wir  werden  erkennen,  dass  ihre  vollständige  Inte- 
gration, d.  h.  die  Bestimmung  aller  Lösungen  a  (u,  v),  die  in  (5) 
links  und  rechts  eingesetzt  eine  identische  Gleichung  liefern,  auf  die 
Integration  zweier  gewöhnlicher  Differentialgleichungen  erster  Ord- 
nung zurückgeftüirt  werden  kann.^  — 

Betrachten  wir  die  rechte  Seite  von  (5)  allein.  Käme  tr  nicht 
in  0  und  W  vor,  so  wäre  die  rechte  Seite  ein  Differential  in  u 
und  V.  Aber  ein  solches  Differential  —  wie  in  I  S.  91  das  Diffe- 
rential Xdy  •—  Tax  —  kann  man  durch  Multiplication  mit  einem 
gewissen  Factor  jii  zu  einem  vollständigen  Differential  machen. 
Dies  wollen  wir  thun,  indem  wir  uns  zunächst  unter  er  in  <J>  und  W 
irgend  eine  Constante  vorstellen.  Jenen  Factor  finden  wir  als- 
dann dadurch,  dass  wir  die  gewöhnliche  Differentialgleichung 
erster  Ordnung  in  u  und   v, 

(7)  (Pdu  +  nfdv  =  0 

integrieren.    Ist  nämlich  co  ein  Integral  und  (i  der  zugehörige  Multi- 
plicator,  so  ist: 

(8)  ö,^  =  |Ll0,  €0^  =  flW, 

während  fi  nach  Satz  60,  I  S.  92,  worin  x,  y  durch  u,  v  und  X,  Y 
durch  —  ^,  </>  zu  ersetzen  sind,  die  Bedingung  erfüllt: 

(9)  -«'iti^  +  ^iu.^cy^,-*,)^. 

Da   die   Differentialgleichung  (7)   in   0  und   ^  noch   die  als 


^  Dies  zeigte  zuerst  LAGBANas,  ,,M6thode  gönörale  poar  integrer 
les  ^qnations  auz  difförences  partielles  da  prämier  ordre,  lorsque 
ces  diff^rences  ne  sont  que  Unfaires",  Nonv.  M^m.  de  TAcad.  de  Berlin 
1785.    Siehe  auch  Oeuvres  t.  5. 
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CoDstante  aufgefasste  Grösse  er  enthält,  so  werden  auch  <o  und  /ti 
ausser  u  und  v  noch-  a  enthalten. 

Wir  erkennen  also:  Durch  die  Integration  einer  gewöhn- 
lichen Differentialgleichung  erster  Ordnung  kann  man 
zwei  solche  Functionen  (ü{u,v,(t)  und  fi{u,v,<T)  finden,  die 
den  Gleichungen  (8)  und  (9)  für  alle  Werte  von  «,  v,  a  ge- 
nügen. Darin  bedeuten  (o^,  ca^,  /jl^,  fA^  die  partiellen  Ableitungen 
▼on  Q>  und  fi,  die  sich  ergeben,  wenn  man  a  als  eine  Gonslante 
aufifasst. 

Nun  aber  ist  die  gesuchte  Function  tr  keine  Constante.  Daher 
ist  der  vollständige  Differentialqüotient  von  od  nicht  einfach 
(o^du  +  (o^dv,  sondern: 

doo  =  m^du  +  (o^dv  +  (o„{a^du  4-  (T^dv) 
oder: 

dco  =  (o^du  +  OD^dv  -f-  oDadff, 

sodass  sich,  wenn  wir  hierin  die  Werte  (8)  einsetzen,  ergiebt: 

dcj  =  fA{0du  +  Wdv)  +  Giaddy 

und  zwar  ist  dies  für  alle  Werte  von  u  und  v  und  ftlr  alle  Func- 
tionen a  von  u  und  v  richtig. 

Nach  (5)  aber  soll  da  den  Wert  (l^du  +  Wdv  haben.  Die 
Forderung  (5)  lässt  sich  deshalb  so  schreiben: 

(10)  doD  =  (ju  +  a)o)d(r. 

(T  ist  eine  uns  allerdings  noch  unbekannte  Function  von  u 
und  V.  Setzen  wir  ihren  Wert  in  oo  und,  fi  +  a>„  ^  a  ein,  so 
werden  a>  und  fjb  +  od^  Functionen  von  u  und  v.  Dann  also  sind  o> 
und  <T  solche  Functionen  von  u  und  v,  die, .  wie  (10)  aussagt,  ein- 
ander proportionale  vollständige  Differentiale  dco  und  da  haben, 
sodass  die  Functionaldeterminante  von  (o  und  a  hinsichtlich  u  und  v 
gleich  Null  ist,  d.  L  co  eine  Function  von  c  ist  —  nach  Satz  54, 
I  S.  82.  Soll  es  also  eine  Function  (t(u,v)  geben,  die  der  For- 
derung (5)  oder  (10)  genügt,  so  muss  o?,  nachdem  darin  fbr  die 
Function  a  ihr  Wert  in  u  und  v  eingesetzt  worden  ist,  eine  Func- 
tion l{a)  von  a  allein  werden,  die  wir  allerdings  noch  nicht  kennen: 

(o{u,  V,  (t)  =  ä(<t). 
Dann  giebt  (10)  noch: 

X'{(y)  =  fA  +  (Oa. 

Also  kommt  unser  ganzes  Problem  auf  folgendes  hinaus: 
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Es  fragt  sich,  ob  wir  eine  Function  X  von  <r  allein  so 
bestimmen  können,  dass  die  durch  die  Gleichung 

(11)  (ö(tt,  V,  (t)  =  A(a) 

definierte  Function  o-  Yon  u  und  v  auch  die  Gleichung 

(12)  |ti  +  (ö,  =  i'(o-) 

erfüllt.  Dies  ist  nun  in  der  That  möglich.  Wenn  wir  nämlich 
zunächst  unter  A((r)  eine  beliebige  Function  von  a  allein  yerstehen 
und  dann  <t  durch  die  Gleichung  (11)  —  die  wir  uns  nach  a  auf- 
gelöst denken  —  als  Function  von  u  und  v  definieren  und  diese 
Function  alsdann  in  /i  +  co^  einsetzen,  so  wird  auch  /ul  +  (d„  eine 
Function  von  o*  allein,  um  dies  zu  beweisen,  haben  wir  nur  zu 
zeigen,  dass  die  Functionaldeterminante  von  a  und  fi  +  coa  hinsicht- 
lich u  und  V  gleich  Null  ist     Sie  lautet: 

0"«         fJ^v  +  fJ^o  <rv  +  (Ov  a  +  0?aa  0*0 

Es  muss  nämlich  dabei  beachtet  werden,  dass  in  fi  und  in  coa  die 
Veränderlichen  u  und  v  auch  in  a  auftreten.  Die  Determinante 
reduciert  sich  zunächst  auf: 


(13) 


(Tu        fJl^  +  <Ou 


Nach  (8)  ist  aber,  da  diese  Gleichungen  für  alle  Werte  von  u,  Vj  fr 
richtig  sind: 

(14)  €9^o=-flo<^  +  IJl'^a,  (0,,^fJiaW+fJLW^ 


und  nach  (11): 
oder: 

«0.  +  0>a<r,  = 
ff    -         •"• 

oder  nach  (8): 

(15)                         ..  =  T^, 

Setzen  wir  die  Werte  (14)  und  (15)  in  (13)  ein,  so  geht  aber  eine 
Determinante  hervor,  die  infolge  von  (6)  und  (9)  gleich  Null  ist 

Wie   also  l{&)   als  Function   von  a   gewählt  sein  mag, 
stets   definiert   die  Gleichung  (11)   eine  Function  <r  von  « 
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und  V  derart^  dass  fi  +  a>a  ebenfalls  eine  Function  von  tr 
allein  wird. 

Wenn  wir  nun  die  Oleichong  (11)  nach  u  auflösen,  so  stellt 
sich  u  als  Function  von  v,  (t  und  A.(o-)  dar.  Setzen  wir  diesen 
Wert  in  fx  +  Wo  für  u  ein,  so  wird  hiemach  /a  +  (o„  nur  noch  fr 
enthalten,  d.  h.  also  auch  yon  v  frei  sein,  sodass  sich  etwa  ergiebt: 

Die  Bedingung  (12)  lautet  dann  so: 

Dies  aber  ist  nichts  anderes  als  eine  gewöhnliche  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  für  die  noch  zu  bestimimende  Function 
A  Yon  (T,  denn  wir  können  die  Bedingung  ja  auch  so  schreiben: 

dl 


dfT 


=   ii{<T,X). 


Haben  wir  sie  integriert,  also  X  aus  ihr  als  Function  von  a  und 
einer  willkürlichen  Constante  c  bestimmt,  so  giebt  die  Gleichung  (11) 
durch  Auflösung  nach  (7  für  (t  eine  Function  von  u,  v  und  c,  und 
diese  Function  erfüllt  die  yorgelegte  unbeschränkt  integrabele  totale 
Differentialgleichung  (5). 

Wir  sind  also  zu  dem  Elrgebnis  gelangt: 

SatB  23:  Wenn  die  totale  Differentialgleichung  für  die 
unbekannte  Function  (t  von  u  und  v: 

da  =^  (I>{u,v,(r)du+  W{u, v, (fjdv 

unbeschränkt  integrabel  ist,  d.  h.  wenn  für  alle  Werte  von 
u,  V  und  (T 

ist,  so  findet  man  den  allgemeinsten  Wert  von  /r  so:  Man 
bestimmt  ein  Integral  w  der  Gleichung: 

(P(m,  V,  (T)du  +  V{u,  V,  (t)  dv  =  0, 

die  man  als  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  in  u  und  v  auffasst,  indem  dabei  a  die  Bolle 
einer  willkürlichen  Constanten  spielt,  sodass  co  eine 
Function  von  u,  v  und  (t  wird,  zu  der  ein  Multiplicator 
ju(t<,  v,  a)  gehört  derart,  dass  für  alle  Werte  von  u,  v  und  a 
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durch  Auflösen  nach  u  hervorgehenden  Wert  von  u  in  die 
Function  fi  +  oo^  für  u  ein,  wodurch  sie  in  eine  von  v  freie 
Function  von  a  und  l  übergeht: 

fJL  +  (Da  =="  ii  [<T,  X). 

Darauf  bildet  man  die  gewöhnliche  Differentialgleichung 
in  (T  und  X: 

und  berechnet  ihre  allgemeinste  Lösung  X,  die  eine 
Function  von  a  und  einer  willkürlichen  Constanten  c  ist 
Durch  Auflösen  der  Gleichung: 

a}{u,v,<T)  =  X{<T,c) 

nach  (T  ergiebt  sich  dann  die  allgemeinste  Lösung  der  vor- 
gelegten totalen  Differentialgleichung.  Diese  Lösung  ist 
bis  auf  die  in  ihr  auftretende  willkürliche  Contante  c  völlig 
bestimmt. 

Nach  dieser  notwendigen  Einschaltung  kehren  wir  zu  der  un- 
beschränkt integrabelen  totalen  BiccATi'schen  Gleichung  (4)  für  fr 
zurück,  unser  Satz  lehrt,  dass  man  die  allgemeinste  Lösung  <t  dieser 
Gleichung  durch  successive  Integration  zweier  gewöhnlicher  Diffe- 
rentialgleichungen erster  Ordnung  in  je  zwei  Veränderlichen  und 
zwei  Eliminationen  bestimmen  kann.  Diese  Lösung  enthält  eine  will- 
kürliche Constante  c.  Da  aber  die  Gleichung  (4)  rechts  in  a  qua- 
dratisch ist,  so  kann  man  leicht  sehen,  dass  die  Lösung  linear  ge- 
brochen in  c  ist  —  genau  so,  wie  wir  dies  bei  einer  gewöhnUchen 
BiCGATi'schen  Differentialgleichung  in  Satz  24,  I  S.  215,  erkannten. 
Wie  in  I  S.  214  verstehen  wir  nämlich  unter  P,  Q,  R  irgend  drei 
specielle  Lösungen  der  totalen  Differentialgleichung  (4)  und  betrachten 
das  dort  in  (18)  mit  r  bezeichnete  Doppelverhältnis  aus  o-,  P,  Q 
und  R.  Wenn  wir  es  logarithmisch  nach  u  oder  v  differenzieren 
und  dann  a^  P^,  Q^  R^  oder  a^  P^,  Q^  R^  mittels  der  Gleichung  (4), 
der  ja  a,  P,  Q  und  R  genügen,  ausdrücken,  so  finden  wir  gerade  so 
wie  damals,  dass  r  eine  Constante  ist,  woraus  alles  Übrige  folgt 
Also: 

Satz  24:  Die  allgemeine  Lösung  o-  einer  unbeschränkt 
integrabelen    totalen    RicoATi'schen    Differentialgleichung 
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mit    den    nnabhängigen  Veränderlichen   u   and   v    hat   die 
Form: 

n{u,v)e  +  x{u,v) 

mit  der  willkürlichen  Constanten  c. 


§  9.    Endliche  Gleichungen  einer  Fläche  mit  gegebenen 

Fundamentaigrössen.^ 

Wir  haben  im  vorigen  Paragraphen  erkannt,  dass  unser  Problem, 
aas  gegebenen  Fundamentalgrössen  die  Fläche  za  bestimmen,  zu- 
nächst die  Integration  einer  unbeschränkt  integrabelen  totalen  Ric- 
CATi'schen  DiflFerentialgleichung  (4),  S.  324,  verlangt  Wir  fanden, 
dass  diese  Integration  durch  successive  Integration  zweier  gewöhn- 
licher Differentialgleichungen  erster  Ordnung  und  zwei  Eliminationen 
geleistet  werden  kann.  Jetzt  wollen  wir  annehmen,  diese  Integration 
sei  erledigt.  Nach  unserem  letzten  Satze  heisst  dies,  dass  wir  an- 
nehmen, wir  hätten  gefunden,  dass  die  allgemeine  Lösung  a  jener 
Gleichung  diese  ist: 

piu,v)o  +  q  (m,  v) 


(1)  <T  = 


n(UfV)6  +  X  («,  v) 


worin  p,  q,  n,  x  nunmehr  bekannte  Functionen  von  u  und  v  seien 
und  c  eine  willkürliche  Constante  bedeute. 

Um  nun  3^,  dl^  ^^^^  zu  berechnen,  brauchen  wir  zwei  Lösungen 
I  und  fj  der  EiocATi'schen  Gleichung.  Wir  geben  daher  der  Con- 
stanten c  in  (1)  zwei  Werte  a  und  b  und  setzen  an: 

u_    pa  +  q  pb  +  q 

^         na  +  X   ^  nb  +  X 

Alsdann  setzen  wir  diese  Werte  in  die  Formeln  (2),  S.  322,  ein. 
Wie  wir  schon  auf  S.  323  zeigten,  sind  wir  dann  sicher,  dass  die 
so  hervorgehenden  Functionen  3£i,  SEj,  ^  von  u,  v  und  den  beiden 
Constanten  a,  b  die  in  Satz  21,  S.  316,  för  BEj,  Xa,  -^  aufgestellten 
Gleichungen  erfüllen. 

Nun  aber  gelten  die  soeben  erwähnten  Gleichungen  auch  für 
9i>  82»  ^  ^^^  3i>  8«»  ^>  wenn  diese  statt  S^,  ü^y  X  gesetzt  werden. 
Wir  brauchen  daher  nicht  nur  ein  Constantenpaar  a,  b,  sondern 
deren  drei:  a^,  b^\  a^j  b^\  a^,  b^  und  setzen  an: 


>  Vgl.  die  Anm.  za  S.  310. 
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(2)  t^P3i±±,  ^  -^^±l.(._i  2,3); 

diese  Werte  sind  dann  nach  (2),  S.  322,  in  die  Formeln  einzuixagenr 
X  ^  ^ "  ^1  ^1  a:  —  •  ^  +  ^1  Vi  T  —  ^1  +  ^i  . 


(3) 


^^  f»  -  %  ^*  It  -  »7i  ^f  -  Vt 

»-IT^'      -^-'T^^'       "^"i:^^' 


Alsdann  sind  die  nenn  Richtungscosinus  als  Functionen  von  u,  v 
und  von  je  zwei  willkürlichen  Constanten  a^,  ft^;  o,,  b^;  ^9  b^  be- 
stimmt. 

Aber  diese  Gonstanten  dürfen  nicht  ganz  beliebig  gewählt  werden. 
Die  neun  Richtungscosinus  müssen  ja  die  Bedingungen  der  Ortho- 
gonalität  erfüllen.  Sind  die  Cosinus  die  dreier  zu  einander  senk* 
rechter  Richtungen,  so  können  wir  die  drei  Richtungen  als  neue 
Axen  wählen.  Alsdann  hat  die  alte  x-Axe  in  diesem  neuen  System 
die  Richtungscosinus  X^,  dc^,  X,  die  alte  y-Axe  die  Cosinus  ^^  ^2,  Y 
und  die  alte  z-Axe  die  Cosinus  3i;  ^9  ^-    ^^  muss  also  erstens 

sein.  Dies  ist  aber  nach  (3)  der  Fall.  Zweitens  müssen,  da  die 
alten  Axen  auf  einander  paarweis  senkrecht  stehen,  die  Orihogonali- 
tätsbedingungen  für  je  zwei  erfüllt  sein.     So  muss  zunächst 

sein.  Dies  führt,  wie  in  IS.  217  die  Bedingung  /S7'H-m«  +  /LH'  =  0, 
zu  der  Forderung: 

4*— •:-^^-^"  =  -1  oder:  J?li:^:A^=-l, 

die  aussagt,  dass  die  Wertepaare  l^,  t]^  und  I3,  ri^  oder  a^,  b^  und 
03,  ^3  einander  harmonisch  trennen  müssen.  Entsprechendes 
geben  die  Forderungen: 

Mithin  müssen  wir  die  drei  Constantenpaare 

a^yb^\         a,,*a;         S>*3 
so  wählen,   dass  jedes  Paar  jedes  andere  harmonisch  Irennt    Als- 
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dann  sind,  da  die  Beziehung  zwischen  dem  alten  Axenkreuz  und 
dem  neuen  Dreikant  umkehrbar  ist,  alle  Orthogonalitätsbedingungen 
erfüllt 

Aber  auch  jene  Bedingung  ist  zu  erfüllen^  die  aussagt,  dass  die 
Kanten  des  Dreikants  so  zu  einander  orientiert  sind  wie  die  Coor- 
diatenazen  —  vgl  (7),  S.  311.  Wenn  wir  in  (3)  die  Werte  (2)  ein- 
setzen, so  kommt 


(4) 


3£i  = 
3E,= 


X  = 


("• 

-p»)^ 

lÄ, +  (7rx-jDg)(a,  +  6,)  +  (x» 

-<?•) 

ipx 

-qn)  (Ol  -  6,) 

,.(«• 

+  J»*)ai 

6i  +  (7rx  +  l>^)(ai  +  /»,)  +  (x« 

+  q*) 

t 

{px 

-g7i)(ai-  6i) 

271 

fpoi^i 

+  (P*- 

fg7i)(ai  +  bi)  +  2xq 

(PX-^7I)K-   bi) 


und  die  Werte  fiir  g)^ ,  g)^ ,  7  bez.  3i  ?  8s  >  ^  gehen  hieraus  durch 
Ersetzen  des  Index  1  durch  2  bez.  3  hervor.  Bilden  wir  jetzt  die 
Determinante  der  Richtungscosinus,  so  sondert  sich  nach  dem  Mul- 
tiplicationsgesetz  der  Determinanten  eine  Determinante  ab,  die  nur 
p,  q^  Tij  X  enthält  und,  wie  ihre  Ausrechnung  lehrt,  eine  Constante 
ist     Es  kommt  so: 


(5) 


3ti    BEj    X 

3i   32   z 


-  2t 


(fl4  -  b^)  (ff,  -  6,)  (oj  -  ftg) 


1      «1+^1      «1  *i 

1        02+^2       ^2  *» 

1     ^z+h     ^h 


Da  die  drei  Richtungen  auf  einander  senkrecht  stehen,  so  ist  dieser 
Ausdruck  sicher  gleich  ±  1,  vgl.  I  S.  146.  Wir  wissen  also,  dass 
der  Ausdruck 

'1     «1+^1     öl  Äj 
1 


(Ol-  6,)(a,  -6,)(as-  63) 


1      03  +  ^2      «2  * 


2 


«3  +  *8       «8  *3 


gleich  ±  2i  ist,  sobald  die  Constantenpaare  0^,6^;  ög»  ^s'  S>  ^s  ®^ 
gewählt  sind,  dass  sie  einander  harmonisch  trennen.  Es  ist  nun  zu 
beachten,  dass  der  in  (5)  explicite  auftretende  Factor  i  schon  in  der 
RiocATi'schen  totalen  Differentialgleichung  vorkommt,  also  nicht  durch 
—  i  ersetzt  werden  darf.  Wohl  aber  können  wir  bei  der  Auswahl 
der  Constanten,  die  ja  von  der  RiccATi'schen  Gleichung  völlig  unab- 
hängig ist,   die  Grösse  2  durch  —  i  ersetzen,   wenn  es  nötig  wäre. 
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(6) 


Wir  können  also  immer  erreichen,  dass  die  Determinante  (5)  gerade 
den  gewünschten  Wert  +  1  erhält.^ 

Wir  haben  jetzt  die  Eichtungscosinus  3c^,  g)j,  ^^  3Ej, 
^2'  Sa»  -^>  ^f  ^  ^^  allgemeinster  Weise  so  als  Functionen 
von  u  und  v  bestimmt,  dass  sie  erstens  den  in  Satz  21i 
S.  316,  aufgestellten  Gleichungen  genügen  und  zweitens 
die  Cosinus  solcher  dreier  zu  einander  senkrechter  Rich- 
tungen sind,  die  gerade  so  wie  die  Coordinatenaxen  gegen 
einander  orientiert  sind. 

Ehe  wir  nun  den  letzten  Schritt  thun,  nämlich  auch  die  Coor- 
dinaten  ar,  y,  z  selbst  als  Functionen  von  u  und  v  bestimmen,  wollen 
wir  zur  thatsächlichen  Berechnung  brauchbare  Formeln 
angeben,  indem  wir  wieder  wie  auf  S.  319  das  begleitende  Drei- 
kant speciell  wählen  —  was  wir  ja  stets  thun  dürfen  — .    Wie  dort 

nehmen  wir  SEj,  ?)i,  3i  ^"^  ^Ej,  ^g»  Sj  ^^  ^^^  Form  (19)  an,  sodass 
Jj,  ^1,  Cy^  und  A^,  B^,  C^  die  Werte  (23),  S.  320,  haben.  Danach 
und  nach  (4),  S.  324,  lautet  die  zu  integrierende  unbeschränkt  inte- 
grabele  RiccATi'sche  totale  Differentialgleichung  jetzt  so: 


d(T^ 


+ 


{D-tF)L-htEM  .   ^EuF  +  E^E-^FuE          (D-hiF^L-iEM ^ 
^t ff __- —   .ff^ 

2[)YE  2DE  2DyE 

2DyE  2DE  2DYE 


du\ 


dv. 


Ist  nun  wie  oben  in  (1): 

^_   p{u,v)ö  +  q{u,v) 

71  (tt,  V)Ö  +  X(t*,f) 

die  allgemeine  Lösung  dieser  RiccATf  sehen  Gleichung  (6),  und  be- 
stimmt man  die  Constantenpaare  a^,  b^\  a^,  b^\  a^,  b^  so,  wie  es 
oben  auseinandergesetzt  wurde,  so  liegen  in  (4)  die  allgemeinsten 
Werte  der  Richtungscosinus  Hi^.li^y  X  vor,  die  den  Gleichungen  (21) 
und  (22),  S.  320,  genügen,  und  g)j,  g)^,  Y  sowie  j^,  32*  ^  gehen  aus 
(4)  dadurch  hervor,  dass  man  o^,  b^  darin  durch  a^,  b^  bez.  Og,  b^ 
ersetzt. 

Um  nun  x,  y,  z  selbst  zu  finden,  müssen  wir  die  Gleichungen 
(20)  auf  S.  319  benutzen.     Die  beiden  links  stehenden  lauten: 


^  Eine  entsprechende  Bemerkung  wäre  zu  den  Gleichungen  (5),  I  S.  216, 
zu  machen.    Sie  ist  damals  vergessen  worden. 
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und  geben  dnrch  eine  Quadratur: 

(7)  .-J(P'X,rf«  +  ZI^rf.). 

Der  unter  dem  Integralzeichen  stehende  Ausdruck  ist  nämlich  ein 
vollständiges  Differential,  weil  wir  auf  S.  821  oben  sahen,  dass  die 
Integrabilitätsbedingung 

d  d 

X.,  =  -r —  X 


dt»    ~       du    ^ 

infolge  des  Bestehens  der  Gleichungen  (21),  (22)  auf  S.  320  erfüllt 
ist,  diese  Gleichungen  aber  durch  die  gefundenen  Werte  von  3^,  ü^ 
and  X  befriedigt  werden. 

Analog  bestimmen  sich  y  und  z. 

Hieraus  erhellt  also,  dass  es  thatsächlich  Flächen 
giebt,  deren  Fundamentalgrössen  die  vorgeschriebenen 
Werte  £*,  F,  G,  L,  M,  N  haben;  denn  dass  die  gefundene  Fläche 
diese  Fundamentalgrössen  hat,  ist  leicht  zu  erkennen:  Wir  wissen, 
dass  die  Coordinaten  x,y,  z  den  Gleichungen  (20),  S.  319,  genügen. 
Nach  (20)  ist  aber: 

also  ist  nach  XI  {Ä)  die  erste  Fundamentalgrösse  erster  Ordnung 
wirklich  gleich  K  Ebenso  beweist  man,  dass  F  und  0  Fundamental- 
grössen sind.     Femer  ist  nach  (20)  und  (21),  S.  321: 

Die  erste  Klammer  ist  gleich  Eins,  die  zweite  gleich  Null  Daher 
kommt: 


tt     u 


sodass  Z  nach  XII  (C)  wirklich  die  erste  Fundamentalgrösse  zweiter 
Ordnung  ist     Entsprechend  ist  der  Nachweis  für  M  und  N. 

Da  in  den  für  die  Bichtungscosinus  gefundenen  Werten  noch 
die  Gonstanten  a^,  b^;  a^j  b^]  a^,  &3  auftreten,  so  giebt  es  unendlich 
viele  Flächen  mit  den  gegebenen  Fundamentalgrössen.  Wir  können 
nachweisen,  dass  sie  alle  mit  einander  congruent  sind. 

Denn  wir  können  die  in  (4)  angegebenen  Werte  von  3E^  und 
X,  sowie  die  entsprechend  zu  bildenden  Werte  von  ^^  und  ^^ 
und  die  von  Q^  und  3»  iioch  etwas  anders  schreiben.  Setzen  wir 
nämlich: 
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(8) 


1  —  Ol  Ä, 

1  —  g^  6,  —  /? 


1  -  08^8 


~»  '^g   — s   V 

(      0.-6,         ^1 


.  1  +  Ol  &, 

.  1  +  o«  dg 


=  /'8> 


SO  kommt: 


(9) 


(3£i  = 


p*  —  7l'  —  g*  +  X* 

2(px-gn) 


t(p«-7t«  +  g«-X«)  7T«-gP     ^ 


2(px-^7i) 


|>X  — ^'TT 


2(px-g7r) 


Ersetzen  wir  die  a  durch  die  ß  oder  durch  die  y,   so  gehen  die 
Werte  von  ^^  und  ^^  bez.  3i  ^J^d  3«  l^örvor. 

Nun  wissen  wir,  dass  die  Wertepaare  a^j  b^;  «g,  i^;  Oj,  ^3 
einander  harmonisch  trennen.  Dies  ist  aber  nichts  anderes  als  der 
Ausdruck  dafür,  dass  zwischen  den  neuen  Constanten  a,  ß,  y  die 
Relationen  bestehen: 

■ 

ßi  ri  +  Ä  ^2  +  ßs  rs  =  ^y     y\  ^i  +  ^2  «^2  +  Yz  ^s  =  ö> 

Femer  ist  nach  (8): 

a,^  +  a,^  +  a,^^h     ßi' +  ß2' +  ßs' =  h     ri'  +  r,' +  rs'-^' 

Ausserdem  ist  die  Determinante 


Oj  «2  ^8 

ßi       ßi       ßs 

ri     r%     rs 


=  1 


nach  dem  Früheren  (vgl.  (5)).  Mithin  folgt:  Die  neun  Constau- 
ten  cc,  ß,  y  sind  nichts  anderes  als  die  Richtungscosinus 
dreier  zu  einander  senkrechter  Richtungen,  die  ebenso 
wie  die  Coordinatenaxen  gegen  einander  orientiert  sind. 
Umgekehrt:  Wählen  wir  als  Werte  der  Grössen  cc,  ß,  y  die  Rich- 
tungscosinus solcher  dreier  Richtungen  beliebig,  so  heisat  dies  nach 
(8),  dass  wir  die  Constanten  a^,  b^\  a^,  b^\  a^,  b^  so  gewählt  haben, 
dass  die  Paare  einander  harmonisch  trennen.  Insbesondere  erhalten 
wir  also  eine  specielle  Lösung  unseres  Problems,  wenn  wir  die  drei 
Richtungen  als  die  der  Coordinatenaxen  wählen,  also  a^=z ß^s^y^^l 
und  alle  anderen  a,  ß,  y  gleich  Null  setzen.  Dann  kommt  nach  (0) 
und  den  entsprechenden  Formeln  für  g)j,  ^^  und  3i>  ^2  ^^^^^^^f 
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wenn  wir  bei  dieser  speciellen  Wahl  überstrichene  Buchstaben  be- 
nutzen: 


(10) 


^  ""  2(px-q7i)         '         ^  2(j)X'-qn)         ' 

^    _   ♦(p'-Tj'  +  g'-x«)  g;    __  pi  +  n«  +  g'  +  x«      . 

t(nx  +  yp) 


2(px- 

-qn) 

TTX  — 

px- 

qp 
qn 

3—  i!_       V/'  Q     — 

1""  «>«_/>  «r  »  02"" 


jpx  —  qn 

Nach  (7)  stellen  dann  die  mit  diesen  Grössen  gebildeten  Grleichungen : 


(11) 


Ye 


-'S 

'-J w 


-  _  r  JE8iäu  +  jFSi  +  DS^dv^ 


in  den  laufenden  Goordinaten  x^y^z  die  Gleichungen  einer  speciellen 
Fläche  mit  den  gegebenen  Fundamentalgrössen  dar. 

Da  sich  nun  die  allgemeinen  Werte  der  Richtungscosinus 
nach  (9)  und  den  entsprechenden  Gleichungen  flir  Dj,  ^^  und  3i»  Sb 
aus  den  speciellen  Werten  (10)  linear  mit  den  Coefficienten  a,  ^,  y 
zusammensetzen,  so  findet  man  nach  (7)^  dass  sich  die  laufenden 
Goordinaten  der  allgemeinsten  Fläche  mit  den  gegebenen  Funda- 
mentalgrössen ebenso  aus  z,  y,  z  zusammensetzen,  nämlich  so: 

X  =  a^x  +  a^y  +  cc^z  +  Gonst, 
y  ^  ßix  +  ß^y  +  ß^z  +  Gonst., 
^  ="  Yi^  +  YiV  +  U"^  +  Gonst 

Nach  Tafel  I  heisst  dies  aber  nichts  anderes ,  als  dass  die  Fläche 
der  Punkte  (x,  y^  z)  aus  der  Fläche  (11)  durch  eine  Bewegung 
hervorgeht;  oder:  Die  allgemeinste  Fläche^  die  zu  den  ge- 
gebenen Fundamentalgrössen  gehört,  ist  mit  der  speciellen 
Fläche  (11)  congruent 

Das  Umgekehrte  haben  wir  schon  früher  erkannt,  vgl.  Satz  6, 
S.  16,  und  Satz  5,  S.  107,  nämlich:  Wenn  zwei  Flächen  congruent 
sind  und  homologe  Punkte  zu  denselben  Parameterwerten  gehören, 
80  haben  beide  Flächen  dieselben  Fundamentalgrössen. 

Erinnern  wir  uns  jetzt  daran,  dass  wir  von  den  gegebenen 
Fundamentalgrössen  nur  das  Eine  voraussetzten,  dass  sie  den  drei 
Fundamentalgleichungen  genügen  (vgl.  S.  322),  so  gelangen  wir  zu  dem 

ScHXFPBBS,  Geom.  Dilfr.   n.  22 
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SatE  26:*  Sind  jS,  F,  G,  L,  M,  N  solche  Functionen  von 
zwei  Parametern  u  nnd  v,  die  den  drei  Fundamentalglei- 
chungen genügen,  so  giebt  es  unendlich  viele  Flächen,  die 
diese  Functionen  zu  Fundamentalgrossen  haben.  Alle 
diese  Flächen  sind  mit  einander  congruent;  aus  einer  von 
ihnen  findet  man  alle  übrigen,  wenn  man  alle  Bewegungen 
des  Raumes  auf  sie  ausübt. 

Femer  folgt: 

Satz  26:  Sechs  Functionen  E,  F,  G,  Z,  M^  N  von  zwei 
Veränderlichen  u  und  v  sind  dann  und  nur  dann  die  Funda- 
mentalgrössen  einer  Fläche,  wenn  sie  die  drei  Fundamen- 
talgleichungen erfüllen. 

Nach  S.  309  unten  können  wir  auch  sagen: 

Satz  27:  Stimmen  zwei  Flächen^  die  keine  Tangenten- 
flächen von  Minimalcurven  sind,  in  ihren  Differential- 
invarianten gegenüber  allen  Bewegungen  überein,  so  sind 
sie  congruent. 

Was  nämlich  die  Tangentenflächen  von  Minimalcurven  anbetrif^, 
so  sind  sie  hier  ausgeschlossen,  da  ihnen  keine  Fundamentalgrössen 
zweiter  Ordnung  zukommen  (S.  1,07)  und  vrir  ihre  DiflFerentialinva- 
rianten  nicht  untersucht  haben.  Zwei  solche  Flächen  sind  übrigens 
offenbar  dann  und  nur  dann  congruent,  wenn  es  ihre  beiden  Minimal- 
curven sind.  Aber  da  vnr  die  Theorie  der  DifferentiaJinyarianten 
der  Minimalcurven  nicht  entwickelt  haben  (vgl.  I  S.  346),  so  können 
wir  unseren  Satz  auch  nicht  auf  diese  ausdehnen. 

Die  Art  der  Bestimmung  der  Flächen  mit  vorgeschriebenen 
Fundamentalgrössen  mag  hier  noch  kurz  in  einem  Satze  zusammen- 
gefasst  werden: 

Satz  28:  Um  alle  Flächen  zu  bestimmen,  die  solche  vor- 
geschriebene Fundamentalgrössen  F,  F,  G,  Z,  M,  N  haben, 
die  den  drei  Fundamentalgleichungen  genügen,  kann  man 
so  verfahren:  Man  integriert  zunächst  die  unbeschränkt 
integrabele  totale  EioOAXi'sche  Gleichung  für  a: 


rf<7  = 


{D^iF)L  +  iEM  .  E^F+E^E -2FuE  _  (D  +  iF)L'-iEM ^j 

2()yE  *  2DE  2Dy'¥ 

(D-iF)M-¥iEN  ^  E^F -  G^E  _  (Z>  + t\P)Jf- t^iV^   , 

2Dy~E  2  DE  2Dy~E 


du-r 


dv. 


^  Satz  von  Bonnet,  „Memoire  sur  la  th^orie  des  surfaces  appli- 
cables sur  une  surface  donn^e*S  Joum.  de  T^cole  polyt,  cah.  42  (186T). 
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was  dnrch  successive  Integration  zweier  gewöhnlicher 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung  in  je  zwei  Ver- 
änderlichen und  zwei  Eliminationen  gelingt  Ihre  allge- 
meine Losung  a   enthält   eine  willkürliche  Constante  c  in 

dieser  Art: 

^  ^    p{u,v)e  +  q{u,v) 
n{u,v)c  +  X  {Uj  v) 

Nunmehr  berechnet  man: 

^~"  2(jox  — ^7t)  '         Äj—  2{p%  —  qn) 

g)     __    ^'(j>*-  7t*  +  g*-  X«)  gx      _  jP*  +  71*  +  g*  +  X* 

O    _  ^*-  qp  ^         Q    _  t(yrx  +  <yrt 

^^  px  —  qn  *         "^^  px  —  qx 

Alsdann  geben  die  Quadraturen: 

^^J  Ve'  ' 

2  =   r  FSt  du -{- (FS, -hDS^)dv 
J  Y~E 

• 

die  Gleichungen  einer  Fläche  der  verlangten  Art  Alle 
übrigen  erhält  man,  wenn  man  diese  Fläche  den  Be- 
wegungen des  Raumes  unterwirft. 

Man  wird  bemerken,  dass  die  Formeln  dieses  Satzes  in  dreierlei 
Hinsicht  nicht  vollkommen  sind: 

Erstens  sind  sie  nicht  symmetrisch  hinsichtlich  u  und  v. 
Dies  hat  seinen  Grund  darin,  dass  wir  das  begleitende  Dreikant 
nicht  symmetrisch  hinsichtlich  der  Parameterlinien  gewählt  haben. 
Symmetrische  Formeln  würden  sich  z.  B.  ergeben,  wenn  wir  als  die 
beiden  ersten  Kanten  des  begleitenden  Dreikants  diejenigen  Tan- 
genten des  Flächenpunktes  {u,  v)  wählten,  von  denen  die  Winkel 
der  Parameterlinien  halbiert  werden.  Aber  dadurch  ergeben  sich 
noch  umständlichere  Formeln.  Die  unsrigen  sind  schon  compliciert 
genug.  Die  Aufstellung  symmetrischer  Formeln  in  der  angedeuteten 
Weise  ist  eine  gute  Übung  für  den  Leser. 

Zweitens  lehrt  der  Satz  auch  die  Bestimmung  von  reellen 
Flächen  nur  auf  dem  Umweg  durch  das  Imaginäre,  da  in  der 
HiOGATi'schen  Gleichung  und  weiterhin  i  auftritt     Dies  ist  jedoch 

22* 
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unvermeidlich,  wenn  man  das  Problem  auf  die  Integration  einer 
RiccATi'schen  Gleichung  zurückführen  will,  was  hier  nicht  weiter 
begründet  werden  kann. 

Drittens  endlich  versagen  die  Formeln,  wenn  j&  =  0  ist,  d.  h. 
wenn  die  Parameterlinien  (t;)  die  Bogenlänge  Null  haben  und  also 
Minimalcurven  sind;  denn  £  tritt  überall  im  Nenner  auf.  D  tritt 
allerdings  auch  im  Nenner  auf,  aber  es  ist  i>  4=  ^  nsLch  Satz  9, 
S.  29.  Im  Falle  JS  =  0,  (?  4=  0  kann  man  aber  doch  zu  brauch- 
baren Formeln  gelangen,  wenn  man  einfach  u  mit  v  vertauscht 

Wenn  dagegen  £  ^  G  =  0  ist,  sodass  also  die  Parameterlinien 
{u)  und  {v)  Minimalcurven  sind,  hilft  dies  nichts.  Man  kann  alsdann 
entweder  z.  B.  u  +  v  und  u  als  neue  Parameter  benutzen,  was  keine 
grossen  Schwierigkeiten  macht,  oder  aber  man  wählt  dann  ein  an- 
deres begleitendes  Dreikant     Wir  wollen  die  nötigen  Formeln  für 

diesen  Fall 

11=  (?  =  0 

kurz  angeben:  Aus  (4)  und  (6),  S.  311,  ziehen  wir  in  diesem  Fall, 
indem  wir  A  =  1  annehmen: 


(12) 


X,= 


Xu-i-  X, 


y2F 

.  Xu  —  iCr 


m  _    y. +  y. 


3i  = 


«to  +  *, 


3^2  =  *        / — 

^       y2F 


?)2=^' 


Y2F 


82  =  «'  ' 


y2F 


*«   —  *r 


.  y2F 


sodass 

(13)  x^  =  iy2F{dc,  -  i3c,),      x^  =  iy2F{3li  +  ^'X,) 

u.  s.  w.  ist  Bilden  wir  jetzt,  wie  auf  S.  312  auseinandergesetzt 
wurde,  die  Ableitungen  der  Eichtungscosinus,  indem  wir  dabei  die 
einfachei^en  Formeln  (2)  und  (3)  auf  S.  266  benutzen,  so  kommt: 


(14) 


du 

du 

dX 
du 


X^+  ^±^1, 


2F       '  y2F 

.  Jj  JM     -r»        ,        .  Fu 

2—  -_      A    +  l    

Y2F  2F 


Li  •\-  M  'SQ  .L  —  M  y» 

Y2F  ^       ^  Y2F   ^  ' 


dt; 

= 

2F 

3Ea  + 

y2F 

X: 

dv 

^ 

.M-JN 

y%F 

r 

X- 

2F 

^■> 

dX 

dv 

^^^2 

y2F    ^ 

\/2F 

'.?,. 

« 

Die  BiccATi'sche  Gleichung  (4),  S.  324,  lautet  demnach  so: 


(15) 


I 


rf<T  = 


+ 


M 


(7  — 

2F 


Y2F 

..^    +  .^^ 

y2F        2F  ]/2F 


yvF 

M 


G 


% 


du  + 


dv. 


§  10.    MerhmcUe  für  die  Gongrumx  xumer  Flächen.  341 


Ist: 


ihre  allgememe  Lösung^  so  gelten  wieder  die  obigen  Formeln  (10) 
für  die  Bichtnngscosinns,  während  sich  nach  (13)  f&r  die  Fläche 
statt  (11)  ergiebt: 


(16) 


y  =  |Jy2j[(g),-  i%)du  +  m^+mM, 
^  =  |/y2^[(8i  -  i2^)du  +  (3i+  i^)dv\ 


Man  sieht  y  dass  hier  wegen  der  symmetrischen  Wahl  des  be- 
gleitenden Dreikants  die  Formeln  symmetrisch  ausgefallen  sind. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  einmal  an  ein  früheres  Ergebnis, 
S.  325,  erinnern: 

Sati  29:  Die  Integrabilitätsbedingungen  derjenigen 
totalen  RiccATi'schen  Gleichung,  die  bei  dem  Problem  auf- 
tritt, alle  Flächen  mit  gegebenen  Fundamentalgrössen 
erster  und  zweiter  Ordnung  zu  bestimmen,  sind  die  drei 
Fundamentalgleichungen. 

§  10.    Merkmale  fDr  die  Congruenz  zweier  Fläclien. 

Die  Frage,  wie  man  entscheidet,  ob  zwei  gegebene  Flächen 
einander  congruent  sind,  ist  durch  die  bisherigen  Betrachtungen 
noch  keineswegs  vollständig  erledigt  worden;  denn  wir  wissen  bis 
jetzt  nur  folgendes: 

Man  muss  untersuchen,  ob  man  auf  der  einen  Fläche  in  der 
Art  neue  Parameter  einführen  kann,  dass  alsdann  ihre  Fundamental- 
grössen, gebildet  für  die  neue  Parameterdarstellung,  mit  denen  der 
anderen  Fläche  übereinstimmen.  (Vgl.  Satz  25,  S.  338.)  Giebt  es 
solche  neue  Parameter,  so  sind  die  Flächen  einander  congruent, 
sonst  nicht  ^ 

Es  bleibt  also  noch  die  Schwierigkeit,  wie  man  erkennt,  ob  es 
möglich  ist,  neue  Parameter  in  der  gewünschten  Weise  einzuführen. 
Diese  Frage  soll  jetzt  erledigt  werden. 

^  Eine  erschöpfende  Theorie  der  Congraenz  zweier  Flächen  hat  erst  Lie 
gegeben:  „Zur  Invariantentheorie  der  Gruppe  der  Bewegungen'^, 
Leipsiger  Berichte  1896. 
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Der  innere  Grund  jener  Schwierigkeit  ist  der,  dass  die  Funda- 
mentalgrössen  zwar  ungeändert  bleiben,  wenn  man  die  Fläche  einer 
Bewegung  unterwirft  (nach  Satz  19,  S.  307),  dass  sie  sich  aber 
ändern,  wenn  man  auf  der  Fläche  neue  Parameter  einführt  Die 
Sachlage  wird  deshalb  erheblich  rereinfacht,  sobald  man  solche 
Grössen  benutzt,  die  nicht  nur  bei  allen  Bewegungen,  sodem  auch 
dann  ungeändert  bleiben,  wenn  man  neue  Parameter  auf  der  Fläche 
einführt  Man  könnte  solche  Grössen  Differentialin  Varianten 
der  Fläche  hinsichtlich  aller  Bewegungen  und  hinsicht- 
lich der  Einführung  neuer  Parameter  nennen.  Jede  derartige 
Differentialinvariante  würde  eine  Grösse  vorstellen,  die  mit  dem  be- 
trachteten Flächenpunkt  ganz  unabhängig  von  der  zufälligen  Lage 
der  Fläche  und  von  ihrer  zufälligen  analytischen  Darstellung  geo- 
metrisch zusammenhinge  und  daher  in  noch  höherem  Maasse  als 
die  in  §  6  betrachteten  Differentialinvarianten  für  die  starr  gedachte, 
aber  beliebig  gelegene  Fläche  charakteristisch  wäre. 

In  der  That  giebt  es  solche  Grössen.  Wir  brauchen  ja  nur 
an  das  Krümm ungsmaass  K  zu  erinnern,  das  erstens  bei  allen  Be- 
wegungen ungeändert  bleibt  und  zweitens,  da  es  als  der  reciproke 
Wert  des  Productes  der  Hauptkrümmungsradien  B^  und  JR^  definiert 
werden  kann,  auch  von  der  analytischen  Darstellung  der  Fläche  un- 
abhängig ist  Eine  solche  Grösse  ist  femer  auch  die  mittlere  Krüm- 
mung H.  H  und  K  sind  Functionen  von  R^  und  R^,  Wir  können 
statt  H  und  K  auch  R^  und  R^  selbst  als  Beispiele  nennen. 

Es  ist  leicht,  noch  einige  derartige  Grössen  aufzustellen: 

Lassen  wir  nämlich  den  Punkt  [u,  v)  der  Fläche 

(1)  ar  =  9(M,  v),       y  =  pr(w»«^),       z^^{u,v) 

um  eine  unendlich  kleine  Strecke  ds  auf  einer  seiner  beiden  Krüm- 
mungscurven  weiter  wandern,  so  werden  sich  R^  und  R^  um  un- 
endlich kleine  Grössen  dR^  und  dR^  ändern.  Dabei  sind  aber  die 
Verhältnisse 

£?  ßi  d  R^ 

ds    ^  ds 

von  der  Länge  des  unendlich  kleinen  Weges  ds  unabhängig.  Denn 
wenn  E^  Fy  O,  L^  My  N  die  Fundamentalgrössen  der  Fläche  sind, 
so  ist  allgemein: 

ds  =  ^Edu^+2Fdudv  +  Odv^ 

und  also: 

d  R,    .         d  Rt  j 

dRi  du  dv 


ds  yEdu*  -^-^Fdudv  •{-  0  dt^ 
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oder,  wenn  dv.du  =  h  gesetzt  wird: 


dRi  du  dv 


äs  VE  +2Fk  +  Qk* 

Man  sieht^  dass  dies  Verhältnis  nur  vom  Punkte  {u,  v)  selbst  und 
von  der  Fortschreitnngsrichtung  k  längs  der  Krümmungscurve  ab- 
hängt. Nach  der  Differentialgleichung  Xu  {ü)  der  Krümmungs- 
curven  ist  k  bestimmt  durch  die  quadratische  Gleichung: 

h}     E      L 

'       -k      F      M    =0, 

I 
1      G      N  ' 

die  zwei  Werte  k^  und  k^  liefert,  ausgedrückt  durch  die  Funda- 
mentalgrössen.     Es  gehen  demnach  zwei  Grössen  hervor: 

d  Ri        d  Ri  ,  d  Ri        d  Ri  . 

du  dv  du  dv 

rr —  » 


Ebenso  liefert  R^  ^wei  Grössen: 

iA^iA.  dR,    ^    dR, 

du  dv  du  dv 


VE  +  2Fk^  +  ÖV  yE'+  iFk^  +  ÖV 

Da  sich  R^  und  R^  selbst  durch  die  Fundamentalgrössen  ausdrücken 
lassen,  Tgl.  ^TT  (/),  so  sind  also  diese  vier  Grössen  solche  Func- 
tionen der  Fundamentalgrössen  und  ihrer  ersten  Ab- 
leitungen, die  vollständig  bestimmt  sind,  sobald  man  auf  der  ge- 
gebenen Fläche  den  Punkt  (t^,  v)  angenommen  und  festgesetzt  hat, 
nach  welcher  Krümmungscurve  man  fortschreiten  will.  Wir  wollen 
mit  d^8  und  d^s  die  Bogenelemente  längs  der  einen  und  längs  der 
anderen  Krümmungscurve  des  Punktes  (u,  v)  bezeichnen,  um  für  jene 
vier  Functionen  die  bequemen  Darstellungen  zu  gewinnen: 

dRy^  dR^  dR^  dRt 

diS  öjS  '         di8  d^8 

Wir  wenden  hier  Zeichen  der  partiellen  DüBPerentiation  an,  weil 
ja  die  Differentialquotienten  wesentlich  von  den  Richtungen  abhängen, 
nach  denen  differenziert  wird. 

Da  Äj,  J?2  ^^^  ^^®  Hauptkrümmungsrichtungen  des  Flächen- 
punktes  rein   geometrische,    d.  h.  von   der   zufälligen   analytischen 
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Darstellung  der  Fläche  unabhängige  Grössen  sind,  so  ist  es  klar, 
dass  die  vier  gefundenen  G-rössen  ebenso  wie  R^  und  ß^  solche 
Ausdrücke  sind,  die  ungeändert  bleiben,  wenn  man  neue  Parameter 
auf  der  Fläche  einführt  Ebenso  bleiben  sie  ungeändert^  wenn  man 
die  Fläche  irgend  einer  Bewegung  unterwirft,  was  sowohl  geometrisch 
als  auch  nach  Satz  19,  S.  307,  einleuchtet 

Da  i?j  und  B^  selbst  derartige  Grössen  sind,  so  haben  wir  jetzt 
insgesamt  sechs  Grössen,  die  Differentialinvariantcn  hin- 
sichtlich der  Bewegungen  und  der  Einführung  neuer  Para- 
meter sind. 

Allerdings  gilt  dies  nur  mit  einer  Einschränkung,  die  wir  bis- 
her absichtlich  nicht  erwähnt  haben:  Die  Vorzeichen  der  sechs 
Grössen  hängen  einerseits  wesentlich  davon  ab,  wie  auf  der  Fläche 
die  positive  Normalenrichtung  definiert  worden  ist,  und  sind  anderer- 
seits auch  dann  noch  nicht  völlig  bestimmt,  da  ja  z.  B.  in 

dl  8 

eine  Quadratwurzel  im  Nenner  auftritt  Wir  können  also  nur  so 
sagen:  Die  sechs  betrachteten  Grössen  können  sich  bei 
Einführung  neuer  Parameter  nur  im  Vorzeichen  ändern. 

Da  wir  die  Congruenzmerkmale  in  aller  Schärfe,  ohne  Zwei- 
deutigkeiten im  Vorzeichen,  entwickeln  wollen,  weil  wir  sonst  auch 
die  nicht  congruenten,  sondern  nur  symmetrischen  Flächen  in  den 
Bereich  der  Betrachtung  ziehen  würden,  so  erscheint  es  uns  hier 
angebracht,  uns  auf  reelle  Flächen  in  reeller  Parameter- 
darstellung zu  beschränken.  In  diesem  Falle  ist  die  positive 
Richtung  der  Normalen  auf  S.  27  festgesetzt  worden. 

Auch  wird  es  gut  sein,  wenn  wir  zunächst  unsere  Betrachtungen 
auf  solche  Parameterdarstellungen  beschränken,  bei  denen  sie  be- 
sonders einfach  werden,  nämlich  auf  den  Fall,  dass  die  Para- 
meterlinien die  Krümmungscurven  sind,  die  ja  nach  S.  174 
reell  sind.  Wir  werden  nachher  zur  allgemeinen  Parameterdar- 
stellung zurückkehren. 

Es  seien  also  die  Parametercurven  {«),  [v)  der  in  reeller  Dar- 
stellung vorliegenden  reellen  Fläche  (1)  die  Ejrümmungscurven.  Nach 
Satz  63,  S.  182,  ist  in  diesem  Falle: 

Auch  geben  dann  A  =  0  und  A  =  oo  die  beiden  Richtungen  der 
Krümmungscurven  (v)  und  {u)  an,  sodass  nach  Xu  {D): 
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ist    Da  __ 

die  Bogenelemente  der  Krümmungscnrven  {v)  und  (u)  sind,  so  haben 
die  Tier  Grössen 


c^  J^            d  Ri           d  /2| 
dl  8            d^8            dl  8 

dü^ 
d^8 

jetzt  diese  analytische  Darstellung: 

.3.                  i    dRi          i    dRi          i    dJR^ 
^  ^                  YE    du          ya   dv          YE    du 

1     di2, 

YÖ  dv 

worin    die  Werte  (2)   einzutragen   sind.     Dabei  setzen  wir  fest, 
dass-  y£  und  Yg  positiv  genommen  werden  sollen. 
Es  liege  nun  eine  zweite  reelle  Fläche  vor: 

(4)  X  =  y  (ß,  U),       y  =  ^  {ü,  v),       z:=ip  {ü,  e), 

geschrieben  in  den  laufenden  Coordinaten  x,  y,  z  mittels  der  reellen 
Parameter  ü,  {?.  Auch  auf  dieser  Fläche  sollen  die  Para- 
metercurven  die  Erümmungscurven  sein.  Die  auf  die  zweite 
Fläche  bezüglichen  Grössen  sollen  wie  die  auf  die  erste  bezüglichen, 
aber  mit  einem  Querstrich,  geschrieben  werden,  sodass  R^,  R^  ihre 
Hauptkiümmungsradien  sind  und  den  Grössen  (8)  die  Grössen: 

J}_dRi  1     dRi^  1     dR^        ^     ö^ 

^  ^  Y^   du'       y&   dv  '     ■  Y^  ^^  '       VÖ    d9 

entsprechen. 

Wenn  nun  die  beiden  Flächen  (1)  und  (4)  einander  congruent 
sind,  so  müssen  die  Erümmungscurven  der  einen  denen  der  andern 
congruent  sein.  Dabei  sind  zwei  Fälle  denkbar:  Entweder  ent- 
sprechen den  Curven  {u)  die  Cnrven  {ü)  und  den  Curven  (v)  die 
Curven  (i;)  oder  es  entsprechen  den  Curven  (w)  die  Curven  (t?)  und 
den  Curven  (ü)  die  Curven  (0).  Wir  wollen  zunächst  nur  den  ersten 
Fall  ins  Auge  fassen,  da  der  zweite  durch  Vertauschen  der  Be- 
zeichnungen ü  und  D  auf  ihn  zurückgeführt  werden  kann. 

Es  mögen  also  die  Curven  {u)  und  {ü)  und  ebenso  die  Curven  {v) 
und  {^)  homologe  Curven  auf  beiden  Flächen  sein.  Alsdann  ent- 
spricht jedem  Punkt  (m,  v)  der  Fläche  (1)  ein  Punkt  (ü,i>)  der  Fläche  (4). 
Da  Äj  die  mit  Vorzeichen  genommene  Strecke  ist,  die  auf  der  Nor- 
malen des  Punktes  {u,  v)  von  einer  solchen  unendlich  benachbarten 
Normalen  abgeschnitten  wird,  deren  Fusspunkt  auf  der  durch  den 
Punkt  (tt,  v)  gebenden  Erümmi^ngscurve  (v)  liegt,  und  das  Ent- 
sprechende auf  der  zweiten  Fläche  von  R^  gilt,  so  müssen  in  homo- 
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logen  Punkten  {u,  v)  und  {ü,  iJ)  die  Werte  von  R^  und  R^  überein- 
stimmen und  ebenso  die  Werte  von  R^  und  R^,  aber  nicht  not- 
wendig auch  im  Vorzeichen.  Auf  diesen  Umstand  kommen  ^r 
sogleich  zurück.  Vorher  bemerken  wir  noch,  dass  nach  unseren 
früheren  Auseinandersetzungen  über  den  invarianten  Charakter  der 
Grössen  (3)  auch  alle  diese  Grössen  in  homologen  Punkten  mit  den 
entsprechenden  vier  Grössen  (5),  abgesehen  vom  Vorzeichen, 
übereinstimmen  müssen. 

Die  Vorzeichen  der  Hauptkrümmungsradien  hängen  nach  S.  104 
wesentlich  von  der  Bestimmung  der  positiven  Richtungen  der  Nor- 
malen ab.  Diese  haben  wir  so  gewählt,  dass  auf  der  Fläche  (1)  im 
Punkte  {ujv)  die  positive  Richtung  der  Curve  (v),  die  positive  Richtung 
der  Curve  (u)  und  die  positive  Richtung  der  Normale  so  gegea  ein- 
ander orientiert  sind,  wie  die  positiven  Axen,  vgl.  S.  30,  31.  Wenn 
also  auf  beiden  Flächen  in  homologen  Punkten  die  positiven  Rich- 
tungen der  Parametercurven  übereinstimmen,  so  muss  dann  auch 
Äj  =  iZ|  und  Äjj  =  Äj  sein.  Ist  aber  die  Richtung  der  Curve  (r) 
der  der  homologen  Curve  {v)  entgegengesetzt,  während  die  Richtungen 
der  homologen  Curven  {u)  und  {ü)  übereinstimmen,  so  ist  die  Normale 
entgegengesetzt,  also  ifj  =  —  5j  und  R^^—R^y  u.  s.  w.  Wenn  beide 
Parametercurven  auf  der  zweiten  Fläche  entgegengesetzten  Sinn 
haben,  so  ist  dagegen  wieder  Übereinstimmung  in  den  positiven 
Normalenrichtungen  vorhanden,  also  R^  =  R^  und  R^^R^.  Da  wir 
femer  in  (3)  und  (5)  die  Quadratwurzeln  positiv  gewählt  haben,  so 
hängen  die  Vorzeichen  dieser  Grössen  sonst  nur  noch  von  den  posi- 
tiven Richtungen  auf  den  Parametercurven  ab,  da  die  Differentiale  du, 
dv,  du,  de  sowohl  als  auch  die  im  Zähler  auftretenden  Grössen  R^, 
R^,  R^,  R^  h%\  anderer  Wahl  jener  Richtungen  ihre  Zeichen  ändern. 

Um  alle  Möglichkeiten  zu  umfassen,  verstehen  wir  unter  a  eine 
der  beiden  Zahlen  ±  1  und  unter  ß  auch  eine  der  Zahlen  ±  1- 
Dabei  sei  a  =  +  l  oder  —1,  je  nachdem  die  Curven  (r)  und  (tJ)  im 
Sinne  übereinstimmen  oder  nicht,  und  /9=  +1  oder  —1,  je  nachdem 
die  Curven  (tf)  und  (ü)  im  Sinne  übereinstimmen  oder  nicht  Als- 
dann muss  in  homologen  Punkten  (u,  v]  und  (a,{^)  der  beiden  Flächen 
offenbar  sein: 


(6) 


i      Ä, 

^aßR^, 

R.^ccßR^, 

'VE   du 

_  ^     1     öA 

^  yi  du ' 

1     öÄj  _        1     dRi 

y"G  dv          y^  d^ 

1     dR^ 

l  ^/E    du 

_  ^    1     dRt 

^  ]/J?    du  ' 

.      1     öÄ,  _  ^    1     dR, 

yo  dt       yis  df> 
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Es  sind  dies  insgesamt  sechs  Gleichungen.  Ihre  linken  Seiten 
sind  Functionen  von  m,  r,  ihre  rechten  Seiten  Functionen  von  ö,  €. 
Jedem  Punkt  {u,  v)  der  Fläche  (1)  entspricht  ein  Punkt  (ö,  U)  der 
Fläche  (4)  und  umgekehrt,  sodass  ü,  ^  zwei  von  einander  unab- 
hängige, allerdings  noch  unbekannte  Functionen  von  u,  v  sein 
müssen.  Setzt  man  diese  Functionen  für  ü  und  e  in  (6)  rechts  ein, 
so  müssen  sich  also  sechs  Identitäten  ergeben-,  sobald  eine  gewisse 
unter  den  vier  Annahmen: 

a  =  l,/9=l;     a  =  -l,/9  =  l;     a  =  l, /?=-!;     a  =  -l,/9  =  ~l 

gemacht  wird. 

Nun  werden  wir  das  Umgekehrte  beweisen:  Wir  setzen  vor- 
aus, dass  zwei  reelle  Flächen  (1)  und  (4)  in  reellen  Parameterdar- 
stellungen vorliegen  und  dass  die  Gurven  {u)y  (v)  und  die  Curven  [ü\ 
(r)  ihre  Krümmungscurven  seien.  Wenn  wir  dann  die  in  (6)  auf- 
tretenden Functionen  von  «,  v  bez.  ß,  «  berechnen  und  in  (6)  ein- 
setzen, so  ergeben  sich  sechs  Gleichungen  zwischen  u,  v  und  a,  t;. 
Wenn  diese  sechs  Gleichungen  bei  einer  gewissen  Annahme  von 
a=±l,/S=±l  einander  nicht  widersprechen,  wenn  es  vielmehr 
zwei  Functionen  ü  und  t5  von  u  und  v  giebt,  die  —  in  (6)  rechts 
eingesetzt  —  alle  diese  Gleichungen  für  alle  Werte  von  u  und  v 
befriedigen,  so  sind  die  beiden  Flächen,  wie  wir  zeigen  werden, 
congruent  Allerdings  tritt  noch  eine  Beschränkung  hinzu,  die  sich 
sogleich  von  selbst  ergeben  wird. 

Zunächst  folgt,  wenn  wir  a,  i?  als  die  nach  Voraussetzung  durch 
(6)  definierten  Functionen  von  m,  v  auffassen  und  bei  dieser  Auf- 
fassung die  beiden  ersten  Gleichungen  (6)  nach  u  differenzieren,  was 

ja  erlaubt  ist: 

dR^  _     ß  IdR^   dü_        dJ^  df^\ 

du  ^   \ du    du  d^    du)* 

dB^  _     ßfdßi  du         dR^  d9\ 
du  ^  \dü    du  dv    du] 

Setzen  wir  hierin  für  die  linken  Seiten  die  aus  (6)  folgenden  Werte 

dR.        o^fEdR^  dR^  _  ^^/~E  dR^ 


?i  _ß^/E  dR,  dR,  ^^./E 


du       ^  y  E    du  du  *    y  E   du 

ein,  so  kommt: 

Idü^  _  ^^fE\  dR,    .    6g  dRr  _  n 

\du  y  ^j'dü    ^  du  d^  ' 


\du  y  ^1  du   ^  du 


1Ä  =  0. 

dv 
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du   _  ^  1  /^         _ö^ 
dt*  |/¥'        du 

lineaxe  und  homogene  Gleichungen  mit  der  Determinante: 

du        dv 

du        d^ 

Diese  Determinante  ist  die  Fnnctionaldetenninante  von  R^  und  J{^ 
(vgl.  I  S.  81).  Sobald  R^  und  R^  zwei  von  einander  unab- 
hängige Functionen  von  ü  und  €  sind,  ist  sie  von  Null  ver- 
schieden (vgl  I  S.  82,  88),  und  diese  Voraussetzung  wollen 
wir  machen.     Alsdann  folgt  aus  jenen  linearen  Gleichungen: 

du        _«  /E  d§ 


-=«l/f, 


du 


=  0. 


Ganz  ebenso  ergiebt  sich^  wenn  die  beiden  ersten  Gleichungen  (6) 
nach  V  di£Perenziert  werden: 


du 


-«■  If-Vl- 


dv 

Mithin  ist  ü  eine  Function  von  u  allein  und  v  eine  Function  von  v 
allein: 


(7)  ü  =  X{u),      e  =  fjL{v), 

wobei 

'E 

E 


(8)  Ä'  =  «|/^ 


ist  Da  die  Quadratwurzeln  in  (8)  positiv  sind,  so  sieht  man  auch, 
dass  A' ^ 0  ist,  je  nachdem  a  =  ±  1  ist,  und  dass  fi^O  ist,  je 
nachdem  /?  =  ±  1  ist. 

Wenn  wir  jetzt  die  durch  (7)  definierten  neuen  Para- 
meter ü,  e  auf  der  ersten  Fläche  (1)  einführen  und  die  zu- 
gehörigen Fundamentalgrössen  berechnen,  so  werden  wir  sehen,  dass 
sie  gerade  gleich  den  entsprechenden  Fundamentalgrössen  der  zweiten 
Fläche  werden.  Die  neuen  Fundamentalgrössen  der  ersten  Fläche 
seien  nämlich  zunächst  mit  E\  F,  G\  L\  M,  N  bezeichnet  Da 
ü  nur  von  u  und  v  nur  von  v  abhängt,  so  sind  die  neuen  Para- 
meterlinien (ä),  (u)  der  Fläche  (1)  immer  noch  die  Erümmungs- 
curven,  sodass  auch  jetzt: 

J?'  =  ^  =  0 
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ist   Femer  ist,  da  Xjy,  z  Functionen  von  ü  und  ^  werden,  nach  (7): 

__  y  dx  /  dx 

sodass  aus  XI  {J)  folgt: 

oder  wegen  (8): 

Bbenso  kommt: 

Durch  die  Einführung  der  neuen  Parameter  (7)  wird  die  Schar  der 
Parameterlinien  (v),  wie  gesagt,  nicht  geändert^  wohl  aber  ändert 
sich  ihr  Sinn,  wenn  du  i  du  oder  X'  <  0  ist.  Da,  wie  wir  sahen, 
A'  ^  0  ist,  je  nachdem  cc  =  ±1  ist,  so  ändert  sich  also  der  Sinn 
der  einen  Schar  von  Parameterlinien,  wenn  a=  —  1  ist;  entsprechend 
ändert  sich  der  Sinn  der  andern,  wenn  /?  =  —  1  ist.  Die  Flächen- 
normale ändert  ihren  Sinn  nur  dann,  wenn  nur  eine  dieser  beiden 
Scharen  ihren  Sinn  ändert,  d^  h.  wenn  aß  ==  --  1  ist.  Alsdann 
ändert  auch  B^  das  Vorzeichen.  Mithin  geht  B^  jetzt  in  aß£^ 
über.     Analog  (2)  ist  also  jetzt: 

aß  S^  = -jj- ^ -j7     oder:     R^^aßjji 

R,    =   -TT- 

*         L 


während 


ist    Aus  der  ersten  Gleichung  (6)  folgt  daher: 

E  _  E_ 
U  ^  L 

oder  L'  =  L,  Ebenso  ergiebt  sich  M  =  M.  In  den  neuen  Para- 
metern ü,  ^  hat  mithin  die  Fläche  (1)  genau  dieselben  Fundamental- 
grössen  wie  die  Fläche  (4).  Daher  sind  beide  Flächen  nach  Satz  25, 
S.  388,  einander  congruent. 

Im  Beweise  haben  wir  uns  genötigt  gesehen,  die  Voraussetzung 
zu  treffen,  dass  R^  und  R^  zwei  von  einander  unabhängige  Functionen 
der  Parameter  ü  und  u  seien.  Wegen  der  beiden  ersten  Gleichungen  (6) 
und  auch  aus  rein  geometrischen  Gründen  leuchtet  ein,  dass  alsdann 
auch  für  die  andere  Fläche  die  analoge  Voraussetzung  zu  treffen  ist, 
d.  h.  also,  wir  setzen  voraus,  dass  auf  keiner  der  beiden  Flächen 
der  eine  Hanptkrümmungsradius  eine  Function  des  andern  sei,  oder 
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1      dB, 

1        ÖÄi 

1      BR^ 

l        ÖÄ, 

yiE    du 

VG    dv 

yE    du   ' 

YÖ    dv 

auch,  dass  auf  keiner  der  beiden  Flächen  eine  Relation 
zwischen  den  beiden  Hauptkrümmungsradien  bestehe. 

Die  Bedingungen  (6)   können  wir   alsdann   auch  etwas  anders 
ausdrücken.     E^  sind  nämlich 

Functionen  von  u  und  v.  Da  nun  i?^  und  B^  von  einander  unab- 
hängige Functionen  von  u  und  v  sind  und  deshalb  auch  umgekehrt 
u  und  V  als  Functionen  von  B^  und  B^  aufgefasst  werden  können, 
so  werden  sich  die  übrigen  vier  angegebenen  Grössen  als  Functionen 
Yon  B^  und  B^  darstellen  lassen.  Anders  ausgesprochen:  Durch 
Elimination  von  u  und  t;  aus  den  sechs  Gleichungen,  die  die  an- 
gegebenen sechs  Grössen  als  Functionen  von  u,  v  darstellen,  ergeben 
sich  vier  Gleichungen  von  der  Form: 


(9) 


(10) 


VE  du       '^  '    "'    yä  dv 

Alsdann  folgt  aus  (6): 


yS      du  2\    r    i>     (     ^n         YS      d9 


Die  Congruenz-Bedingungy  die  darin  besteht,  dass  die  sechs 
Gleichungen  (6)  zwischen  u,  v  und  ü,  ^  einander  nicht  widersprechen 
sollen^  kann  jetzt  so  ausgedrückt  werden:  Auf  der  ersten  Eläche 
bestehen  sicher  vier  Relationen  von  der  Form  (9).  Die  Fläche  ist 
der  zweiten  Fläche  dann  und  nur  dann  congruent,  wenn  alsdann 
auf  der  zweiten  Fläche  für  eine  gewisse  Annahme  von  a  =  -±1 
und  /?  =  ±  1  die  vier  Relationen  (10)  bestehen. 

In  der  That,  ist  dies  der  Fall  und  setzen  wir  fest,  dass  zvrischen 
Uf  V  und  ü,  V  die  beiden  von  einander  unabhängigen  Gleichungen 
bestehen  sollen: 

(11)  B,=^aßR,,        B^  =  aßR^, 

so  folgen  hieraus  und  aus  (9)  und  (10)  rückwärts  die  Gleichungen  (6). 
Die  beiden  Gleichungen  (11)  dienen  nur  dazu,  die  einander  homo- 
logen Stellen  {u,  v)  und  {ü,  v)  beider  Flächen  zu  bestimmen,  während 
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dagegen  die  von  Parametern  freien  Gleichungen  (9)  oder  (10)  cha- 
rakteristisch für  eine  Familie  congruenter  Flächen  sind. 

Die  Bückkehr  zu  allgemeinen  Parametern  ist  nun  sehr  leicht, 
weil  die  in  (9)  und  (10)  auftretenden  Grössen  bei  Parameterände- 
rungen abgesehen  vom  Vorzeichen  ungeändert  bleiben.  Weil  wir 
Vorzeichenänderungen  schon  durch  die  Factoren  a  und  ß  berück- 
sichtigt haben,  so  kommen  wir  von  den  Gleichungen  (9)  und  (10) 
zu  ganz  analogen  Gleichungen,  in  denen  nur  die  links  stehenden 
Grössen  durch 


dR^  BR^  di2,  öi?. 


bez. 


d|«  d^8  diS  d^s 

öi?,  ö-ßi  dH^  dR^ 


zu  ersetzen  sind,  während  die  Gleichungen  (11)  die  alten  bleiben. 
Ausserdem  darf  nicht  ausser  acht  gelassen  werden,  dass  wir  bisher 
nur  den  Fall  betrachtet  hatten,  dass  die  Curven  {u)  den  Curven  (w) 
und  nicht  etwa  den  Curven  (t?)  entsprechen.  Indem  wir  dies  berück- 
sichtigen, erkennen  wir,  dass  sich  das  Ergebnis  so  darstellen  lässt:  ^ 

Satz  30:    Liegen   zwei   reelle  Flächen  in  reeller  Para- 
meterdarstellung vor: 

x^(p{u,v),       y=/(w, »),       z^tp{u,v) 
und 

x  =  ^{üjv),      y  =  ^(ö, «),      z  =  ip(ß,  u) 

und  besteht  auf  keiner  der  beiden  Flächen  eine  Relation 
zwischen  den  Hauptkrümmungsradien  ^^  und  B^^  bez.  R^ 
und  S^,  so  wird  die  Frage,  ob  die  Flächen  einander  con- 
gruent  sind,  so  entschieden:  Bedeuten  d^s  und  d^s  die 
Bogenelemente  auf  der  durch  einen  Punkt  der  ersten  Fläche 
gehenden  Krümmungscurven,  so  bildet  man  diejenigen  Dif- 
ferentialquotienten der  Hauptkrümmungsradien,  die  sich 
beim  Fortschreiten  nach  diesen  Elementen  ergeben.  Man 
setzt  nämlich,  wenn  ß,  F,  G,  L,  M,  JV  die  Fundamental- 
grössen  der  ersten  Fläche  bedeuten,  in 

dRi       dRi  ,  d R^       öRi  , 

du         d  V  du         d  V 


yF+  2Fk  +  Ö^«  ]/£  -^  2Fk  +  Gk* 


^  Dieses  Merkmal  der  Congruenz  hat  Lib  angegeben,  vgl.  die  Anm.  zu 
S.  341;  doch  ist  er  auf  die  Vorzeichenbestimmung  nicht  eingegangen,  sodass 
bei  ihm  zwischen  Congruenz  und  Symmetrie  nicht  unterschieden  wird,  ein 
Umstand,  auf  den  er  übrigens  selbst  hingewiesen  hat. 
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für  k  die  beiden  reellen  Werte  ein,  die  sich  aus  der  qua- 
dratischen Gleichung 

k^     E      £ 
-k      F      M    =0, 

1      G      N 

ergeben,  indem  man  die  Quadratwurzeln,  die  soeben  auf- 
traten, positiv  wählt  Zwischen  den  dadurch  hervorgehen- 
den vier  Functionen  von  u  und  v\ 


d  Ri  d  Ri 


d  R^  d  R^ 


dl  8  dfS 

und  den  beiden  von  einander  unabhängigen  Functionen 
von  u  und  v: 

bestehen  alsdann  vier  Gleichungen  von  der  Form: 

Bildet    man  die    entsprechenden  Grössen    für    die    zweite 

Fläche: 

dRi         dRi         dJ^         dR^ 

so  sind  beide  Flächen  einander  dann  und  nur  dann  con- 
gruent,  wenn  für  die  zweite  Fläche  bei  passender  Wahl 
von  a  =5  ±  1  und  /?  =  ±  1   entweder  die  Gleichungen: 

^-^^  =  *,(«/?  A.«/Si?,),      «4^  =  W,{aßR„aßR,) 

oder  diejenigen  Gleichungen  bestehen,  die  hieraus  her- 
vorgehen, wenn  man  die  Indices  1  und  2  vertauscht  — 
Alsdann  sind  diejenigen  Punkte  (ti,  v)  und  {ü,  «;)  beider 
Flächen  homolog,  deren  Parameter  im  ersten  Falle  den 
beiden  Gleichungen 

im  zweiten  Falle  den  beiden  Gleichungen 

E^  =  aßR^,       R^^aßR^ 
genügen. 


§  10.     MerkmcUe  für  die  Congruenz  zweier  Flächen.  868 


Hiemach  ist  es  angebracht,  die  Gleichungen: 

(12)  {      ' 

4^  =  0,(j?„Ä.),    4^=y^,(Ä„ü;,) 

die  natürlichen  Gleichungen  der  Fläche  (1)  zu  nennen,^  da 
sie  die  Fläche  ohne  Rücksicht  auf  ihre  zufällige  Lage  und  ohne 
Bückfdcht  .auf  ihre  zufällige  Parameterdarstellung  vollkommen  charak- 
terisieren. Man  yergleiche  die  analoge  Bezeichnung  bei  den  Curven 
in  I  S.  210.  Damals  entzogen  sich  gewisse  Curven  der  allgemeinen 
Form  (1)  der  natürlichen  Gleichungen  einer  Curve,  1  S.  208,  näm- 
lich diejenigen,  als  deren  natürliche  Gleichungen  die  Gleichungen  (4) 
und  (5),  I  S.  210,  zu  benutzen  waren.  Hierzu  haben  wir  in  der 
Flächentheorie  etwas  Entsprechendes:  Eine  Ausnahme  bilden 
hier  diejenigen  Flächen,  auf  denen  eine  Relation  zwischen 
den  beiden  Hauptkrümmungsradien  besteht  Diese  Flächen 
soUen  im  nächsten  Paragraphen  betrachtet  werden. 

Oben  sprachen  wir  einleitend  von  denjenigen  Differential- 
invarianten der  Flächen,  die  nicht  nur  bei  Ausführung  aller  Be- 
wegungen ungeändert  bleiben,  sondern  —  abgesehen  vom  Vor- 
zeichen —  auch  bei  Einführung  irgend  welcher  neuer  Parameter. 
Insbesondere  fanden  wir,  dass 

(13)  J?a,     i?2>      ^^         ^^         ^^         ^^* 


»      ^^ —  > 


diS  d^s  di8  d^8 

solche  Grössen  sind.  Da  nun  eine  Fläche,  abgesehen  von  ihrer 
Lage  im  Baume  und  ihrer  analytischen  Darstellung,  durch  ihre 
natürlichen  Gleichungen  (12)  völlig  charakterisiert  ist,  so  kann  man 
daraus  schliessen,  dass  alle  übrigen  Differentialinvarianten  der  er- 
wähnten Art  aus  den  sechs  angegebenen  durch  einfache  Differen- 
tiationsprocesse  hervorgehen.  Wir  wollen  dies  hiermit  nur  ange- 
deutet  haben   und   gehen  nicht  weiter  darauf  ein,   weil  wir,  wie 


^  Obgleich  verschiedene  Autoren  von  den  natürlichen  Gleichungen  einer 
Gurve  sprechen,  scheint  doch  nirgends  von  den  natürlichen  Gleichungen  einer 
Fläche  die  Bede  zu  sein,  selbst  nicht  in  CbsXbo's  „Vorlesungen  über 
natürliche  Geometrie'^  deutsch  von  Kowalewski,  Leipzig  1901,  in  denen 
man  noch  am  ehesten  diese  Bezeichnung  zu  finden  erwartet.  Wir  citieren  dies 
Werk  hier,  um  unsere  litterarischen  Nachweise  zur  Theorie  der  natürlichen 
Gleichungen  von  Curven  im  1.  Bande  dadurch  zu  vervollständigen.  Man  findet 
in  diesem  Buche  zahlreiche  Beispiele  im  Sinne  der  von  uns  in  I  S.  68 — 71 
gegebenen. 

SOHKFTBBs,  G«om.  Dlffir.   n.  23 
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unsere  Ergebnisse  lehren,  thatsächlich  mit  den  sechs  betrachteten 
Grössen  (13)  ausreichen.  Nochmals  erinnern  wir  aber  daran,  dass 
in  (13)  die  Differentiationen  zwar  nach  den  Bogenelementen  der 
Krümmungscurven  auszuführen  sind,  dass  wir  aber  doch  die 
Grössen  (13)  stets  bei  beliebig  Yorgelegten  Flächengleichungen: 

durch  Differentiationen  allein  berechnen  können,  und  dass  die 
Aufstellung  der  natürlichen  Gleichungen  (12)  also  nur 
Differentiationen  und  Eliminationen  verlangt 

Wir  deuten  nur  noch  Eines  an:  Legt  man  auf  die  obigen  Vor- 
zeichenbestimmungen keinen  Wert,  so  kann  man  zu  den  Merkmalen 
kommen,  die  nicht  nur  den  Fall'  der  Congruenz,  sondern  auch  den 
der  Symmetrie  umfassen,  und  dann  steht  nichts  im  Wege,  das 
Ergebnis  auch  auf  imaginäre  Flächen  oder  auf  reelle  Flächen  mit 
imaginärer  Parameterdarstellung  auszudehnen.  Wir  nennen  des- 
halb die  Gleichungen  (12)  auch  in  diesen  Fällen  die  natürlichen 
Gleichungen  der  Fläche. 


§11.    Flächen,  deren  HauptkrQmmungsradien  durch  eine  Relation 

verbunden  eind. 

Bei  der  im  vorigen  Paragraphen  auseinandergesetzten  Theorie 
der  Congruenz  sahen  wir  uns  genötigt,  diejenigen  Flächen  auszu- 
schliessen,  bei  denen  zwischen  den  beiden  Hauptkrümmungsradien  B^ 
und  i?2  des  allgemeinen  Flächenpunktes  {u,  v)  eine  Gleichung  be- 
steht^ oder  also,  bei  denen  sich  H^  als  Function  von  S^  allein  aus- 
drücken lässt  (vgl.  S.  348).  Diese  Flächen  lassen  sich  auch  so 
charakterisieren:  Bei  ihnen  besteht  eine  Gleichung  zwischen  der 
Krümmung  K  und  der  mittleren  Krümmung  H.  Indem  wir  sie  so 
definieren,  umfassen  wir  zugleich  diejenigen  imaginären  Flächen,  die 
keine  Hauptkrünmiungsradien  haben,  nändich  die  Flächen  mit 
einer  Schar  von  Minimalgeraden  (vgl.  S.  115).  Denn  nach 
Satz  106,  S.  240,  besteht  ja  bei  diesen  Flächen  die  Gleichung: 

Aber  zu  den  bisher  ausgeschlossenen  Flächen  gehören  noch  viele 
andere,  insbesondere  reelle  Flächen«  So  gehören  hierher  die  Flächen 
constanter  Krümmung,  für  die 

K  =  Const. 
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ist,  Yon  denen  wir  in  §  5  sprachen,  femer  die  Minimalflächen, 
für  die 

ist  und  die  wir  in  §  15  des  2.  Abschnittes  untersucht  haben.  Es 
gehören  hierher  auch  die  Flächen  constanter  mittlerer  Krüm- 
mung überhaupt: 

E  =  Const, 

denen  wir  gelegentlich,  auf  S.  236,  begegnet  sind.  Endlich  sind 
hier  auch  die  Rotationsflächen  zu  nennen,  denn  nach  S.  122 
sind  Krümmung  K  und  mittlere  Krümmung  H  einer  Rotationsfläche 
Functionen  der  Bogenlänge  der  Meridiancurve,  sodass  auch  bei  den 
Rotationsflächen  eine  Relation  zwischen  K  und  ff  besteht 

Zu  den  Flächen  also,  bei  denen  eine  Relation  zwischen 
der  Krümmung  K  und  der  mittleren  Krümmung  ff  yor- 
handen  ist,  gehören  ausgedehnte  FamiUen  yon  gerade  besonders 
interessanten  Flächen,  und  aus  diesem  Grunde  wollen  wir  hier  diese 
Flächen  genauer  untersuchen.^ 

Wir  nehmen  dabei  die  Ejrümmungscuryen  als  Parameterlinien  (u) 
und  (ü)  an.  Durch  diese  Annahme  werden  allerdings  die- 
jenigen Flächen,  die  eine  Schar  yon  Minimalgeraden  ent- 
halten, ausgeschlossen  (nach  S.  175),  also  diejenigen  Flächen, 
die  wir  schon  auf  S.  227 — 229  kurz  untersucht  und  analytisch  dar- 
gestellt haben.  Wenn  wir  yon  ihnen  hier  absehen,  so  haben  die 
zu  betrachtenden  Flächen  im  allgemein  gewählten  Punkte  («,  v) 
sicher  Hauptkrümmungsradien  E^  und  B^. 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  hier  einmal  diejenigen 
Formeln  zusammenzustellen,  die  aus  unseren  allgemeinen  Formeln 
hery ergehen,  wenn  es  sich  um  eine  beliebige  Fläche  handelt, 
deren  Parameterlinien  die  Krümmungscuryen  sind.  Nach 
Satz  63,  S.  182,  und  naeh  XI  (C)  ist  in  diesem  Falle: 

(1)  F^M=0,      D^^EG. 


^  Auf  die  in  vielfacher  Hinsicht  interessanten  Flächen,  deren  Haapt- 
krümmungsradien  durch  eine  Relation  verbunden  sind,  hat  zuerst  Weingarten 
aufmerksam  gemacht,  dem  man  auch  eine  Reihe  wichtiger  Sätze  über  diese 
Flächen  yerdankt  Man  nennt  diese  Flächen  deshalb  WEiNOASTEN'sche  oder 
kürzer  W- Flächen.  Wir  citieren  Weinoabten's  Abhandlungen:  „Über  eine 
Classe  auf  einander  abwickelbarer  Flächen'S  Journal  f.  d.  r.  u.  a. 
Math.  59.  Bd.  (1861),  und  „Über  die  Oberflächen,  für  welche  einer  der 
beiden  Hauptkrümmungshalbmesser  eine  Function  des  anderen 
ist'S  ebenda  62.  Bd.  (1862). 

23* 
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Die  drei  Fandamentalgleichnngen  (9),  (10),  (11),  S.  270,  271,  nehmen 
daher  die  Form  an: 


f  A=i^.(^  +  f) 


(2) 


^^=-iJ^..-iö.„  +  i^^^±^^+i^-*^-^<'- 


E  '  *  O 


K  =  ^G^{^  +  f) 


Nach  XTT  [K)  ist  femer,   wenn  S^   denjenigen  Hanptkrümmungs- 
radius  bezeichnet^  der  zur  Tangente  der  Kriimmangscnrve  (t?)  gehört: 

(3)  ^i^T'       •^^^'N'  i 

YgL  XII  {H),    sodass   die    erste    und   dritte   Fundamentalgleichmig 
auch  so  geschrieben  werden  kann: 

d     E 
dv    R 

oder  so: 


r  =  *^«'('ir"^^)'    T^i^^^A'k'^'k) 


Hierin  treten  übrigens  die  Wurzelzeichen  nur  scheinbar  auf,  sodass 
wir  über  ihre  Vorzeichen  nichts  festzusetzen  brauchen.  Die  zweite 
Fundamentalgleichung  (2)  lässt  sich  wegen  (3)  so  schreiben: 


Yeq  ^   e       Qu  d       E, 

R^R^         du  2  Yeq         dv  2yEG 
oder: 

^^  ÄiÄ,         du\yE      du    I        dv\YG      dv 

Auch  hier  treten  die  Wurzeln  nur  scheinbar  auf. 
Nach  Xn  (Ä)  kommt  femer  wegen  (1)  und  (3): 

^«=~:^'     ^»-"äT'     ^^-~~r^' 
\^--R,'    ^t,«-:^»    ^-"^^-R^- 

Die  Formeln  (1)  bis  (6)  gelten  für  beliebige  Flächen, 
vorausgesetzt,  dass  ihre  Parameterlinien  (t<)  und  [v)  die 
Krümmungscurven  sind. 
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Wir  wollten  nun  insbesondere  diejenigen  Flächen  betrachten, 
auf  denen  eine  Delation  zwischen  den  beiden  Hauptkrümmungs- 
radien B^  und  R^  besteht: 

Im  besonderen  kann  diese  Relation  die  specielle  Form  S^  ^  Gonst 
oder  B^  =  Consi  haben;  es  ist  aber  leicht,  alle  Flächen^  auf 
denen  einer  der  Hauptkrümmungsradien  constant  ist,  an- 
zugeben.   Ist  nämlich  z.  B. 

B^  =  Const, 

so  lehren  die  drei  ersten  Formeln  (6),  dass  die  Ausdrücke: 

x  +  B^X,      y  +  B^Y,      z  +  B^Z 

frei  von  u  sind.  Es  sind  dies  aber  die  Coordinaten  l,  t),  i  des 
Mittelpunktes  des  ersten  Hauptkrümmungskreises  im  Flächenpunkte 
(w,  v).  Sie  hängen  also  nur  von  v  ab,  d.  h.  die  Mittelpunkte 
der  ersten  Hauptkrümmungskreise  erfüllen  eine  gewisse 
Curve  c,  keine  Fläche,  indem  zu  allen  Punkten  einer  Bjlimmungs- 
curve  {v)  derselbe  Mittelpunkt  gehört     Aber  noch  mehr,  aus: 

i{v)  =  X  +  B^X,      9(r)  =y  +  B,¥,      a(ü)  =^  z  +  B,Z 

folgt  noch  längs  der  Curve  c: 

Also  ist: 

Nach  XI  {H)  und  XI  (/)  gilt  also  die  in  ar,  y,  z  lineare  Gleichung: 

Da  E,  ^,  J  nur  von  v  abhängen,  so  heisst  dies:  Jede  Curve  {v)  liegt 
in  einer  Ebene,  die  durch  den  zugehörigen  Mittelpunkt  (j:,  t),  }) 
geht  und  deren  Normale  Richtungscosinus  proportional  jr',  Q',  j'  hat 
und  deshalb  der  Tangente  der  Mittelpunktscurve  c  im  Punkte  (;,  9,  j) 
parallel  ist.  Da  alle  Punkte  (x^t/^z)  der  Curve  {v)  vom  zugehörigen 
Mittelpunkt  {l,t),i)  denselben  Abstand  B^  haben,  so  ist  daher  jede 
CurvQ  (t?)  ein  Kreis  vom  constanten  Radius  B^,  dessen  Mittelpunkt 
(If  ^9  i)  auf  einer  Curve  c  liegt  und  dessen  Ebene  zur  Tangente 
von  c  in  diesem  Mittelpunkt  senkrecht  ist  Also  ist  die  Fläche 
eine  Röhrenfläche  (vgl.  das  2.  Beispiel  und  Fig.  63,  S.  181). 

Stillschweigend  haben  wir  hierbei  vorausgesetzt,  dass  die  con- 
stante  Grösse  i?j  endlich  sei.    Ist  Äj  =  00,  so  ist  i  =  0  nach  (3), 
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d.  h.  wegen  (1)  auch  LN—M^^^O.  Die  Fläche  ist  dann  ab- 
wickelbar, nach  Satz  19,  S.  132.  Umgekehrt  leachtet  ein,  daas 
auf  jeder  abwickelbaren  Fläche  der  eine  Hauptkrümmungsradias 
unendlich  gross  ist,  denn  die  Eriimmungscurven  der  einen  Schar 
sind  hier  die  Erzeugenden,  nach  S.  177,  und  die  Normalen  der  Flache 
längs  einer  Erzeugenden  sind  einander  parallel,  nach  Satz  7, 1  S.  277, 
treffen  sich  also  erst  im  unendlichen. 

Sollen  beide  Hauptkrümmungsradien  einer  Fläche  constant  sein, 
so  sind  yerschiedene  Fälle  denkbar:  Wären  zunächst  R^  und  B^  beide 
endlich,  aber  verschieden,  so  würde  aus  (4)  folgen,  dass  E  nur  von  u 
und  G  nur  von  t;  abhinge,  sodass  das  Quadrat  des  Bogenelementes  wäre: 

ds^  =  E{u)du^+  G{v)dv^. 

Indem  man   |  ^^du  und  j  yodv   als   neue   Parameter  ü   und  v 

einführt,  bringt  man  es  alsdann  auf  die  Form: 

ds^^dü*  +  dv^. 

Dies  aber  ist  das  Quadrat  des  Bogenelementes  in  der  Ebene  mit  den 
rechtwinkligen  Coordinaten  ü,  €,  sodass  die  Fläche  abwickelbar  wäre: 
nach  I S.  279  u.  f.  Dann  aber  ist  ein  Hauptkrümmungsradius  unendlich 
gross,  sodass  sich  ein  Widerspruch  ergiebt  Daher  ist,  wenn  £^  und 
B^  constant  und  endlich  sein  sollen,  nur  der  Fall  R^^  B^  mög- 
lich, in  dem  die  Fläche  nach  Satz  12,  S.  120,  eine  Kugel  ist 

Ist  B^  constant  und  endlich,  aber  i?,  =  oo,  so  ist  die  Fläche 
einerseits  eine  Böhrenfläche  mit  oo^  congruenten  Kreisen  (»)  und 
andererseits  abwickelbar.  Dabei  müssen  die  Geraden  der  Fläche, 
als  Krümmungscurven  (u),  jene  Kreise  senkrecht  schneiden.  Aber  die 
Tangenten  der  Curven  {u)  sind  nach  S.  181  den  Tangenten  der  Mittel- 
punktscurve  c  parallel.  Also  ist  der  Ort  der  Kreisnaitten  eine  Gerade, 
die  Fläche  daher  ein  Botationscylinder. 

Sind  endlich  i?,  und  B^  beide  unendlich  gross,  so  artet  der 
Cjrlinder  in  die  Ebene  aus.     Daher: 

Sats  31:  Ist  einer  der  Hauptkrümmungsradien  einer 
Fläche  constant  und  endlich,  so  ist  die  Fläche  eine 
Böhrenfläche;  ist  er  unendlich  gross,  so  ist  sie  insbesondere 
eine  abwickelbare  Fläche.  Sind  beide  Hauptkrümmungs- 
radien constant,  aber  endlich,  so  müssen  sie  einander 
gleich  sein,  und  die  Fläche  ist  dann  eine  Kugel.  Ist  der 
eine  endlich  und  constant,  der  andere  unendlich  gross, 
so  ist  die  Fläche  ein  Botationscylinder.  Sind  beide  un- 
endlich gross,  so  ist  die  Fläche  eine  Ebene. 
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Da  wir  somit  die  Flächen  kennen,  auf  denen  wenigstens  ein 
Haaptkrftmmungsradias  constant  ist,  können  wir  von  jetzt  ab  von 
ihnen  absehen.  Wir  wollen  also  jetzt  diejenigen  Flächen  unter« 
suchen,  auf  denen  eine  Relation  zwischen  den  beiden 
Hauptkrümmungsradien  B^  und  R^  besteht: 

(7)  ß(Ä,,Ä,)  =  0, 

die  sich  aber  nicht  auf  R^  =  Const  oder  R^  =  Const  redu- 
cieren  soll,  ebenso  nicht  auf  R^  =  £3,  da  sich  dann  nach 
Satz  12,  S.  120,  wieder  die  Kugeln  ergeben  würden. 

Infolge  dieser  Relation  (7)  ist  R^  als  Function  von  R^  oder 
umgekehrt  R^  als  Function  yon  R^  aufzufassen.  Aus  (4)  folgt  dann, 
dass  von  den  Functionen: 

log  J^  -  f    ^^  log  J^^  -  f-  ^^^ 

Ri         «^    R^  —  Ri  R^        ^    Ri  —  Äj 

die  erste  eine  Function  von  u  allein  und  die  zweite  eine  Function 
von  t;  allein  ist,  sodass  kommt: 

wo  U  nur  von  u  und  F  nur  von  v  abhängt  unter  dem  ersten 
Integral  ist  natürlich  für  R^  die  aus  (7)  folgende  Function  von  if^ 
zu  setzen,  unter  dem  zweiten  dagegen  für  R^  die  aus  (7)  folgende 
Function  von  R^,  Es  ist  weder  U  noch  T  gleich  Null,  weil  sonst 
i)  =  0,  die  Fläche  also  die  Tangentenfläche  einer  Minimalcurve  wäre. 
Wenn  wir  jetzt  neue  Parameter 


ü 


=  jYÜdu,       v=JfFdv 


auf  der  Fläche  einführen,  wobei  die  Elrümmungscurven  nach  wie  vor 
die  Parameterlinien  bleiben,  da  ü  nur  von  u  und  i>  nur  von  v  abhängt, 
so  werden  die  Goordinaten  x,  ,y,  z  Functionen  von  ü,  f?i  und  zwar  ist: 

u.  8.  w.,  sodass  nach  XI  {J)  für  die  neuen  Fundamentalgrössen  E,  G 
kommt: 

also  nach  (8): 

2  T— ^  2  r  ^^ 
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Bei  der  Aufstellung  der  Formeln  (1)  bis  (6)  hatten  wir  nur  das 
Eine  vorausgesetzt,  dass  die  Parameterlinien  {u)  und  {v)  die  Krüm- 
mungscurven  seien.  Da  dasselbe  von  den  neuen  Parameterlinien  [ü) 
und  ifi)  gilt,  so  dürfen  wir  annehmen,  wir  hätten  schon  vor  der  Auf- 
stellung der  Formeln  (1)  bis  (6)  gerade  diese  neuen  Parameter  u 
und  D  statt  u  und  v  benutzt,  d.  h.  wir  dürfen  annehmen,  dass  in 
den  Formeln  (1)  bis  (6)  die  Grössen  E  und  G  die  soeben  gefundenen 
Werte  S,  Q  haben,  also: 

sei.  Weil  M-^  —  B^  nach  Voraussetzung  nicht  gleich  Null  ist,  so 
sind  die  Integrale  endlich. 

Bisher  haben  wir  in  der  ersten  Formel  (9)  die  Grösse  Jt^  als 
B\mction  von  B^  und  in  der  zweiten  Formel  (9)  die  Grösse  B^  als 
Function  von  B^  aufgefasst,  definiert  durch  die  Relation  (7).  Wir 
können  natürlich  auch  B^  und  B^  beide  als  Functionen  einer 
dritten  Grösse,  einer  Hülfsveränderlichen  w  auffassen,  z.  B.  so:  Die 
Function 

r     dB, 

(10)  w^e*^  ^"^ 

ist  sicher  nicht  constant,  weil  1 :  {B^  —  B^)  nicht  gleich  Null  ist. 
Wenn  wir  aus  (7)  die  Grösse  jB,  als  Function  von  B^  berechnen 
und  in  diesen  Ausdruck  w  einsetzen,  so  wird  w  eine  Function  von 
B^  allein,  die  keine  Constante  ist.  Umgekehrt  ist  dann  auch  F^ 
eine  Function  von  w,  etwa: 

(11)  B^^&{w). 

Wegen  (10)  ist  alsdann 

1  dÄi   _    1 

R  -  IL 
oder: 

woraus  folgt: 
(12) 

Wenn  wir  unter  &(w)  irgend  eine  Function  der  Hülfsveränder- 
lichen w  verstehen  und  darauf  i?j  und  B^  durch  die  Formeln  (11) 
und  (12)  als  Functionen  von  to  definieren,  so  wird  die  Elimination 
Yon  w  aus  (11)  und  (12)  eine  Relation  Zwischen  7?^  und  B^  geben. 

Man  erkennt  also,  dass  man  die  eine  Relation  (7)  stets  bei 
Einführung  einer  Hülfsgrösse  w  durch  die  beiden  Gleichungen  (11) 


Ä.- 

Bt     die 

w 

»' 

1 

» 

-iJ.  - 

w 

\ 

=  ^- 

w&'. 
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und  (12)  ersetzen  kann,  und  umgekehrt:  Ist  &{tD)  irgendeine  Func- 
tion Yon  toj  so  ist  durch  (11)  und  (12)  eine  Relation  (7)  zwischen  ü^ 
und  JR^  hergestellt 

Auf  der  Fläche  sind  JR^  und  i?j  zwei  infolge  von  (7)  von  ein- 
ander abhängige  Functionen  von  u  und  v.  Daher  ist  nach  (11) 
auch  die  Hülfsgrösse  w  eine  gewisse  Function  von  u  und  v. 

Wenn  wir  nun  die  Werte  (11)  und  (12)  in  (9)  einführen,  wobei 
infolge  von  (11)  und  (12): 

ist,  so  kommt,  weil  dann  auch  (10)  besteht: 
(18)  E=^, 

während 

oder: 

(14)  (?  =  a  [^'^^')  *  (a  =  Const) 

wird.  Wenn  wir  statt  v  einen  neuen  Parameter  f?  =  c  t?  einführen, 
wobei  c  eine  Constante  bedeute,  so  sind  x^  y,  z  Functionen  der 
neuen  Parameter: 

i^  =  u,       v  =  et? 
und  dabei  ist: 

u.  s.  w.,  sodass  die  neuen  Fundamentalgrössen  E  und  G  nach  XI  [Ä) 
diese  werden: 

i?= s  V  =  s  V  =  ^,    ö  =  SV  =  ^s  V  =  I- 

Wählen  wir  jetzt  c  =  yä,  so  kommt  also  nach  (13)  und  (14) 

Da  wir  bei  Einfilhrung  der  neuen  Parameter  wiederum  die 
Krümmungscurven  als  Parameterlinien  haben,  so  dürfen  wir  —  wie 
oben  —  annehmen,  wir  hätten  von  vornherein,  vor  Aufstellung  der 
Formeln  von  (1)  an,  schon  diese  besonderen  Parameter  benutzt,  d.  h. 
wir  dürfen  setzen: 
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Die  Formeln  (10),  (11),  (12)  ändern  eich  dabei  nicht,  weil  in  ihnen 
weder  u  noch  v  als  Argument  auftritt,  vielmehr  u  und  v  nur  in 
Äj,  -ffjj  und  w  vorkommen.    Nach  (3),  (11),  (12)  und  (15)  kommt  noch: 

Also  hat  sich  ergeben: 

Satz  32:  Besteht  auf  einer  Fläche,  die  keine  Schar  von 
Minimalgeraden  enthält,  eine  Relation  zwischen  den  beiden 
Hauptkrümmungsradien  7?^  und  7?^,  ist  aber  weder  7?^  noch 
S^  constant,  so  kann  man  die  Fundamentalgrössen  der 
Fläche  auf  die  Form  bringen: 

I-^,     It-O,      N-   t^    . 
während: 

ist  Dabei  bedeutet  w  eine  Function  der  Parameter  «,  r 
der  Fläche  und  &  eine  Function  von  w  allein. 

Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  man  w  irgendwie  als  Function  von 
u,  V  und  19"  irgendwie  als  Function  von  w  wählen  darf.  Wir  wissen 
nach  Satz  25,  S.  338,  dass  zu  gegebenen  Fundamentalgrössen  dann 
und  nur  dann  Flächen  vorhanden  sind,  wenn  sie  die  Fundamental- 
gleichungen  erfüllen.  Wenn  wir  die  im  Satze  32  angegebenen  Funda- 
mentalgrössen benutzen,  so  reducieren  sich  die  Fundamentalglei- 
chungen wegen  F^  M=  0  auf  die  obigen  Gleichungen  (2).  Femer 
sind  dann  i?j  und  ß^  durch  (3)  gegeben.  Man  überzeugt  sich  sofort, 
dass  die  im  Satze  angegebenen  Werte  von  li^  und  H^  die  Gleichungen 
(3)  erfüllen.  Wir  haben  die  Fundamentalgleichungen  mittels  (3) 
auf  die  Formen  (4)  und  (5)  gebracht.  Die  Gleichungen  (4)  werden 
augenscheinlich  befriedigt,  nicht  so  die  Gleichung  (5).  Denn  zu- 
nächst können  wir  für  ]/^  und  Yg  nach  dem  Satze  die  Werte 

w   '  ~       &' 

nehmen,  da  das  Vorzeichen  der  Wurzeln,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
in  (5)  keine  Bolle  spielt.     Alsdann  aber  kommen  für 


yjS      du  yo      dv 


§  IL    Haupiknm/rnungsradien  durch  eine  ReUUian  verbunden,     368 


die  Werte: 


-~       und r^ , 


sodass   die   Gleichung  (5)  —  die   einzige   noch   zu   erfüllende   Be- 
dingung —  die  Form  annimmt: 


w^       du       ^'*        '    dv      w^ 

Wir  finden  also: 

Sati  83:  Nur  dann,  wenn  man  w  so  als  Function  von  u 
und  V  und  &  so  als  Function  von  w  wählt,  dass  die  Be- 
dingung: 

IcW  ""  du       ^'«       "*■  dv      w" 

für  alle  Werte  von  u  und  v  erfüllt  wird,  giebt  es  Flächen 
mit  den  in  Satz  32  angegebenen  Fundamentalgrössen. 

Nehmen  wir  jetzt  an,  eine  Fläche  sei  uns  irgendwie  durch 
ihre  endlichen  Gleichungen  gegeben,  ausgedrückt  mittels  zweier 
Parameter  ü  und  v\ 

(16)  x=^(p%%      y  =  r  («,  «)j      z^xif{ü.  U). 

Wir  können  dann  leicht  entscheiden,  ob  sie  zu  den  hier  betrachteten 
Flächen  gehört.  Wir  berechnen  nämlich  die  Hauptkrümmungsradien 
£}  und  i?2  als  Functionen  von  ü  und  e  nach  XII  {K)  und  unter- 
suchen, ob  die  Functionaldeterminante  von  R^^  und  B^  hinsicht- 
Uch  ü  und  «?  gleich  Null  ist  Ist  dies  der  Fall,  so  besteht  eine 
Relation  zwischen  H^  und  E^,  sonst  nicht;  nach  Satz  54,  I  S.  82. 
Wenn  eine  Relation  besteht,  so  ergiebt  sich,  indem  man  aus  den 
gefundenen  Werten  von  E^  und  E^  etwa  ü  eliminiert,  wobei  dann 
zugleich  d  von  selbst  verschwinden  muss,  die  Relation  zwischen  E^ 
und  E^. 

Wir  wollen  nun  annehmen,  bei  der  Fläche  (16)  sei  wirklich 
eine  solche  Relation  vorhanden,  die  nach  E^  aufgelöst  etwa  ergebe: 

(17)  i?,  =  (>(Äi), 

indem  wir  den  Fall  E^  =  Const.  beiseite  lassen,  und  wollen  uns 
fragen,  wie  man  alsdann  die  in  Satz  32  benutzten  Para- 
meter u  und  V  findet,  die  vorläufig  ja  noch  unbekannte  Func- 
tionen der  in  (16)  auftretenden  Parameter  ü,  i)  sind.  Es  wird  eine 
noch  unbekannte  Function  w  von  u,  v  und  eine  noch  unbekannte 
Function  &  von  w  geben,  sodass  in  Gemässheit  des  Satzes: 


364     Dritter  Abschnitt:    Die  Mmdam^iialgleickungen  der  Flächmtheorü. 


wird.  Natürlich  kann  w  auch  als  Function  der  Parameter  ü  and  f 
aufgefasst  werden.  Als  solche  aber  kann  sie  und  zugleich  &  leicht 
berechnet  werden,  denn  nach  (17)  ist  zu  fordern: 

oder,  da  &  nur  von  w  abhängt: 

d&       _  dw 

woraus  durch  eine  Quadratur  hervorgeht: 

d& 


f 


^-^W 


=  log  w  +  Const. 


Ist  die  Quadratur  ausgeführt,  so  giebt  die  Auflosung  dieser  Glei- 
chung nach  d  die  gesuchte  Function  &  von  w,  wobei  noch  eine 
willkürliche  Constante  auftritt  Nun  folgt,  da  R^  als  Function  von  fi 
und  €  bekannt  ist,  aus 

durch  Auflösung  nach  w  auch  der  Wert  yon  w  als  Function 
der  ursprünglichen  Parameter  ü,  v. 

Jetzt  gehen  wir  daran,  die  neuen  Parameter  u  und  v  als  Func- 
tionen Yon  ü  und  i;  zu  finden.     Sind 

(18)  tt  =  A  (ä,  f?) ,       t?  =  ]u  (ß,  ü) 

diese  unbekannten  Functionen,  so  ist  längs  der  Erümmungscuryen  («) 
und  (t?)  der  Fläche  du  =  0  bez.  dv  =  0,  d.  L  entweder 

(19)  ^idü  +  ^d^==^0 
oder 

(20)  pLdü  +  -^^di>^0. 

Nun  aber  lautet  die  Differentialgleichung  der  Erümmungscur?en 
in  den  ursprünglichen  Parametern  ü,  i),  wenn  JE,  F,  ö,  Z,  M,  N  die 
zugehörigen  als  Functionen  von  ü,  v  bekannten  Fundamental- 
grossen  bedeuten,  nach  XII  (Z7)  so: 

di)^        E     L 

-düdv     F     ^    =0. 

dü^         G      JV 

Es   ist   dies  eine  quadratische  Gleichung  für  dvidü^   die  sich  ia 
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zwei  lineare  Gleichungen  zerspalten  lässt  Es  ergeben  sich  dabei 
etwa  die  Gleichnngen 

als  die  Differentialgleichungen  der  Erümmungslinien.  a  nnd/9  sind 
bekannte  Functionen  von  ü,  e.  Dann  muss  (19)  durch  den 
einen,  (20)  durch  den  anderen  Wert  von  de: du  befriedigt  werden, 
d.  h.  es  muss  sein: 

Dies  sind  zwei  Bedingungen  für  die  unbekannten  Functionen  X  und 
fA  von  ü  und  e,  aus  denen  folgt: 

(21)  |i «4^,       |4 ß^. 

^'  au  o^  du  *o^ 

Ausserdem  wissen  wir,  dass  die  noch  unbekannten  auf  u  und  v  be- 
züglichen Fundamentalgrössen  E,  Fj  G  den  in  (11),  S.  17,  aufgestellten 
Bedingungen  genügen,  die  sich  infolge  von  (21),  da  ja  jP»  0  sein 
muss,  reduciren  auf: 


(22) 


Nun  sind  uns  zwar  JE,  F^  G  als  Functionen  von  u  und  v  unbekannt, 
aber  wir  können  sie  als  Functionen  von  ü,  f)  darstellen.  Denn  sie 
müssen  die  in  Satz  32  angegebenen  Werte  haben,  und  darin  sind 
uns  &  und  w,  wie  wir  sahen,  als  Functionen  von  ü  und  i)  bekannt, 
sodass  wir  also  E,  F,  G  als  Functionen  von  ü,  v  kennen,  wobei 
allerdings  noch  eine  willkürliche  Gonstante  auftritt  In  den  Glei- 
chungen (22)  sind  also  nur 

d  X  j         du 

W      ™^      -öT 

unbekannte,  alle  anderen  Grössen  dagegen  bekannte  Functionen 
von  ü  und  D,  und  ausserdem  tritt  eine  noch  nicht  näher  bestimmte 
Gonstante  au£  Da,  cc  ^  ß  ist,  weil  sonst  die  beiden  Scharen  von 
EüTümmungscurven  zusammenfallen  würden,  was  ja  oben  ausgeschlossen 
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worden  ist,  so  ergeben  schon  zwei  der  drei  Gleichungen  (22)  durch 

Auflösen  nach 

dX  jt        du 

W      '^^       -öT 

diese  Grössen  als  bekannte  Functionen  von  ü  und  v.  Es  kann  sein, 
dass  dabei  die  noch  auftretende  Constante  beliebig  bleiben  darf  oder 
aber  bestimmt  gewählt  werden  muss,  damit  die  drei  Gleichungen  (22) 
einander  nicht  widersprechen.    Aus  (21)  ergeben  sich  weiterhin  auch 

dl  j  du 

^-^       und       -^ 
au  du 

als  Functionen  von  ü  und  v.  Entweder  tritt  in  den  Ausdrücken  für 
diese  vier  partiellen  Differentialquotienten  noch  eine  willkürliche  Con- 
stante auf  oder  nicht.  Da  es  jedenfalls  Functionen  A  und  fi  geben 
muss,  weil  der  Satz  32  gilt,  so  werden  jedenfalls  für  einen  bestimmten 
Wert  der  Gonstanten  die  gefundenen  Ausdrücke  den  Bedingungen: 

_d_  _dX^ d_   dji^  d      dfi  ^    d      dfi 

d^    du         du    dv  '         d^    du         du    d^ 

für  alle  Werte  von  ü  und  i)  Genüge  leisten,  sodass  sich  durch  je 
eine  Quadratur  auch  X  und  fi  selbst  als  Functionen  von  ü  und  v 
bestimmen  lassen.  Da  wir  somit  die  Gleichungen  (18)  zwischen  den 
ursprünglichen  Parametern  ü,  v  und  den  neuen  Parametern  u,  v 
kennen,  so  macht  die  Reduction  der  Flächengleichungen  (16)  auf 
diejenige  Form,  die  in  Satz  32  benutzt  worden  ist,  keine  Schwierig- 
keiten mehr.    Zugleich  haben  wir  die  endlichen  Gleichungen 

A(i^,  f?)  =  Const.,      fi{üj  v)  =  Const 

der  Krümmungscuryen  gefunden.    Daher  hat  sich  noch  ergeben: 

Satz  34:  Besteht  auf  einer  Fläche  eine  Relation  zwischen 
ihren  beiden  Hauptkrümmungsradien,  so  verlangt  die  Be- 
stimmung ihrer  Krümmungscuryen  nur  Eliminationen  und 
Quadraturen.^ 

In  dem  besonderen  Fall  einer  Röhrenfläche  haben  wir  dies 
schon  auf  S.  181  erkannt 


^  Siehe  LiE,  „Über  Flächen,  deren  Krümmungsradien  durch  eine 
Relation  verknüpft  sind",  Archiv  for  Math,  og  Naturv.  Bd.  IV  (1880),  oder 
die  Übersetzung  dieser  Abhandlung:  „Sur  les  surfaces  dont  les  rayons 
de  courbure  ont  entre  eux  une  relation'S  Bulletin  des  sciences  madi. 
2.  s^rie,  t  IV  (1880).  Insbesondere  für  die  Minimalflächen,  die  ja  wa  den 
Flächen  des  Satzes  84  gehören,  ist  der  Satz  schon  früher  von  Robebxb  be- 
wiesen worden.  Vgl.  seine  Arbeit:  „Sur  la  surface  dont  les  rayons  de 
courbure  sont  ^gauz,  mais  dirig^s  en  sens  oppos6s'',  Joum.  de  Math, 
p.  et  appl.  1.  s^rie,  t.  XI.  (1846). 
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Die  Formeln  des  Satzes  32  zeigen,  dass  man  auf  den  hier  be- 
trachteten Flächen  solche  Parameter  einführen  kann,  dass  die  zu- 
gehörigen Fundamentalgrössen  erster  und  zweiter  Ordnung  sämtlich 
Functionen  von  nur  einer  Function  w  {u,  v)  werden.  Diese  Eigen* 
Schaft  ist  nun  charakteristisch:  Wenn  man  nämlich  auf  irgend  einer 
Fläche  solche  Parameter  u,  v  einführen  kann,  dass  die  Fundamental- 
grössen sämtlich  nur  von  einer  Function  w  von  u  und  v  abhängen, 
so  folgt  aus  XII  {K)j  dass  auch  ihre  Hauptkrümmungsradien  R^ 
und  R^  Functionen  von  w  allein  werden  und  daher  zwischen  ihnen 
eine  Belation  besteht.    Also  können  wir  sagen: 

Satz  36:  Auf  einer  Fläche  lassen  sich  dann  und  nur 
dann  solche  Parameter  einführen,  für  die  alle  sechs  Fun- 
damentalgrössen von  einander  abhängige  Functionen  wer- 
den, wenn  zwischen  der  Krümmung  und  mittleren  Krüm- 
mung der  Fläche  eine  Relation  besteht 

Im  vorigen  Paragraphen  haben  wir  das  Congruenzproblem 
allgemein  behandelt.  Wir  Uessen  dabei  eine  Lücke,  indem  wir  eben 
die  jetzt  betrachteten  Flächen  ausschlössen.  Wir  wollen  eine  Art, 
wie  man  diese  Lücke  ausfüllen  kann,  nur  kurz  andeuten: 

Liegen  zwei  Flächen  vor  und  besteht  auf  der  einen  eine  Re- 
lation  zwischen  R^  und  R^,  so  kann  diese  Fläche  der  anderen  nur 
dann  congruent  sein,  wenn  bei  der  zweiten  Fläche  dieselbe  Relation 
zwischen  R^^  und  R^  besteht  um  dann  über  ihre  Gongruenz  zu 
entscheiden,  kann  man  auf  beiden  Flächen  nach  der  oben  aus- 
einandergesetzten Methode  mittels  Eliminationen  und  Quadraturen 
solche  neue  Parameter  u,  v  bez.  %  ^  einfuhren,^  dass  die  zugehörigen 
Fundamentalgrössen  die  in  Satz  32  angegebenen  Formen  erhalten, 
also  auf  der  einen  Fläche: 

und  auf  der  anderen  Fläche: 


i^ 


'  Man  kann  die  Congmenztheorie  auch  ohne  vorherige  Quadraturen 
darchf&hien,  vgl.  die  in  der  Anm.  zu  S.  341  genannte  Abhandlung  von  Lu» 
Es  würde  uns  aber  zu  weit  führen,  darauf  näher  einzugehen. 
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wird  Dabei  ist  w  eine  Function  von  m,  v,  ferner  tv  eine  Function 
von  ü,  fJ  und  ^  eine  Function  von  w  allein^  &  eine  Function  von  tr 
allein.  Da  ausserdem  die  Parametercurven  die  Krümmungscurren 
sind,  so  können  die  Flächen  nur  in  der  Art  einander  congruent 
sein,  dass  den  Parameterlinien  der  einen  Fläche  die  der  anderen 
entsprechen.  Mithin  wird  man  nach  S.  17  und  nach  Satz  25,  S.  338, 
80  verfahren:  Man  führt  etwa  auf  der  ersten  Fläche  neue  Para- 
meter ein  vermöge  zweier  Gleichungen  von  der  Form: 

oder  vermöge  zweier  Gleichungen  von  der  Form: 

wobei  wie  auf  S.  346  im  reellen  Fall  zu  beachten  ist,  dass  die 
Flächennormale  ihre  positive  Richtung  und  daher  auch  die  Funda- 
mentalgrössen  zweiter  Ordnung  ihr  Vorzeichen  ändern,  wenn  nur 
eine  der  beiden  Grössen  A'  und  fßf  negativ  ist.  Die  Einfährung  der 
neuen  Veränderlichen  und  die  Berechnung  der  neuen  Fundamental- 
grössen  jE?',  F,  G\  L\  M,  N'  ist  mittels  der  Formeln  XI  {A)  und 
Xn  {B)  leicht  ausgeführt.     Es  kommt  z.  B.  im  ersten  Fall: 

WO  oj  =  j-  1  ist,  je  nachdem  A'  ^  0  ist,  und  /9  =  ±  1  ist,  je  nachdem 
fi^O  ist  Nun  hat  man  zu  untersuchen,  ob  sich  die  f\mctionen  X 
und  fjL  so  wählen  lassen,  dass  ^',  ff  und  Z\  N'  die  obigen  Werte  E, 
G,  X,  N  annehmen. 

Diese  Untersuchung  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten  dar.  Man 
findet  sehr  leicht,  dass  w :  tö  eine  Constante  sein  muss,  darauf,  dass 
if  und  fjL  Gonstanten  sein  müssen  u.  s.  w.  Wir  überlassen  die  Eech- 
nung  und  die  Aufstellung  des  Ergebnisses  dem  Lesen 

Wenn  auf  der  einen  Fläche  ein  Hauptkrümmungsradius  con- 
stant  ist,  so  muss  dasselbe  auf  der  anderen  Fläche  gelten.  In 
diesem  Falle  ist  die  Erledigung  des  Congruenzproblems  noch  ein- 
facher. Denn  nach  Satz  31  sind  dann  folgende  Möglichkeiten  vor- 
handen: 

Beide  Flächen  sind  Röhren  flächen:  Man  wird  die  Gleichungen 
des  Ortes  c  der  Kreismitten  bestimmen  und  untersuchen^  ob  diese 
beiden  Gurven  einander  congruent  sind,  nach  Satz  25,  I  S.  219. 
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Beide  Flächen  sind  abwickelbar:  Man  untersucht,  ob  ihre 
Gratlinien  einander  congment  sind. 

Beide  Flächen  sind  Engeln  oder  beide  Flächen  sind  Bota- 
tionscylinder:  In  diesen  Fällen  ist  die  Untersuchung  augenschein- 
lich noch  einfacher. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  gehören  zu  den  in  diesem  Para- 
graphen betrachteten  Flächen  insbesondere  die  Flächen  constanter 
mittlerer  Krümmung 


Für  diese  ergiebt  Satz  82,   wenn  die  Werte  von  E^  und  R^  ein- 
gesetzt werden,  die  Bedingungsgleichung  für  i?*: 

aus  der  folgt: 

Integrieren  wir  beiderseits,  so  kommt: 

(23)  \log{H&'-2)&=^  log w  +  Const 

oder: 


^^j^fVT+ZZ        (c  =  Const). 


Jetzt  ist  nach  Satz  32: 

G    ~  IT*  "^   ' 

also   constant.     Nach  Satz  23,  S.  56,   folgt  hieraus,  da  die  Para- 
meterlinien die  Erümmungscurven  sind: 

Satz  36:  Auf  den  Flächen  constanter  mittlerer  Krüm- 
mung bilden  die  Krümmungscurven  ein  Isothermensystem.^ 

Femer  lautet  hier  die  DiiFerentialgleichung  XI(0)  der  Minimal* 
curven,  da  überdies  -P=  0  ist^  so; 

c^du^  +  dv^  =  0 
oder: 

cdu  ±  c?r   =  0, 
sodass 

c  tt  ±  r       =  Const. 

^  Siehe  Bonnet,  ,)Note  aar  la  th^orie  g^n^rale  des  eurfaces^', 
Comptes  Bendns  t.  XXXVII  (1858),  und  die  in  der  ersten  Anm.  anf  S.  216 
erwfthnte  Abhandlang. 

ScHBnsBi,  Oeom.  Dlifr.    II.  24 
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die  endlichen  Gleichungen  der  Minimalcarven  sind.  Da  die  Ein- 
führ ang  der  Parameter  u,  v  nach  dem  Obigen  nor  Eliminationen 
und  Quadraturen  erforderte,  so  folgt: 

Satz  37:^  Auf  den  Flächen  constanter  mittlerer  Krüm- 
mung lassen  sich  die  Minimalcurven  durch  Quadratur  be- 
stimmen. 

Insbesondere   gehören   die  Minimalflächen   zu   den  Flächen 

constanter  mittlerer  Krümmung,  denn  es  sind  dies  die  Flächen,  für 

die  jS  =  0  ist.     In   diesem  Fall  aber   folgt   aus  (23)   anderes  wie 

oben,  nämlich: 

x^-  ^  ctP*  (c  =  Const), 

sodass  nach  Satz  32 

(24)  -f^^*''' 

d.  h.  auch  jetzt  constant  ist  Der  Satz  36  mag  für  diesen  Fall  be- 
sonders formuHert  werden: 

Satz  38:  Auf  den  Minimalflächen  bilden  die  Krüm- 
mungscurven  ein  Isothermensystem. 

Hier  lassen  sich  also  die  Krümmungscurven  so  anordnen,  dass 
sie  unendlich  kleine  Quadrate  bilden,  deren  Diagonalcurven  einer- 
seits wieder  ein  Isothermennetz  darstellen,  weil  das  in  I  S.  125  Ge- 
sagte ja  offenbar  auch  auf  Flächen  gilt,  und  andererseits  nach  S.  241 
die  Haupttangentencurven  sind,  sodass  auch  der  Satz  gilt: 

Satz  39:  Auf  den  Minimalflächen  bilden  die  Haupt- 
tangentencurven ein  Isothermensystem. 

Aus  (24)  erhellt  femer,  dass  der  Satz  37  auch  für  die  Minimal- 
flächen gilt,  indem  sich  hier  die  endlichen  Gleichungen  für  die 
Minimalcurven  ergeben: 

2cu  ±iv  =  Const. 

Femer  ist  im  Fall  der  Minimalflächen  wegen  t?-  =  c  tr'  und 
nach  Satz  32: 


N        tc^{&  -  w  &') 


=  -4c' 


also,  da  JJf  =  0  ist,  nach  XII  (X)  die  Differentialgleichung  der  Haupt- 
tangentencurven : 

-  4c^du^  +  dv^  =  0 

^  Siehe  die  in  der  Anm.  zu  S.  366  genannteD  Arbeiten  von  Lie. 
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oder: 

2cdu  ±  dv  =0, 

woraus  die  endlichen  Gleichongen  der  Haupttangentencurven  hervor- 
gehen : 

2  c  tt  ±  t;  =  Gonst 
Also  folgt: 

Sati  40:  Anf  den  Minimalflächen  lassen  sich  die  Haupt- 
tangentencurven durch  Quadratur  bestimmen.^ 

Übrigens  kann  man  dies  bei  der  in  Satz  114,  S.  247,  gegebenen 
Darstellung  der  Minimalflächen,  die  allerdings  zur  Voraussetzung 
hat,  dass  man  die  Minimalcurven  der  Fläche  schon  kennt,  sofort 
bestätigen,  denn  dort  ergaben  sich  in  (5)  für  die  Fundamental- 
grössen  Z,  M,  N  solche  Werte,  für  die  die  Differentialgleichung  der 
Haupttangentencurven  nach  XII  (X)  so  lautet: 

Yirdu±iY^dv=*0, 
sodass 

^  irdu±  lyVdv  =  Const 


/^' 


die  endlichen  Gleichungen  der  HaupttaDgentencurven  sind. 

Wir  haben  auf  den  Minimalflächen  oben  folgende  einfache  Dar- 
stellungen der  charakteristischen  Curven  gefunden:  Die  KrQmmungs- 
curven  sind  gegeben  durch: 

u  =s  Const ,      V  =  Gonst. , 

die  Minimalcurven  durch: 

2ctt  ±  it?  =  Const., 

die  Haupttangentencurven  durch: 

2  c  ti  ±  t>    =a  Const 

Hieraus  folgt,  dass  auf  der  Minimalfiäche  die  Ejrümmungscurven  so 
angeordnet  werden  können,  dass  die  Diagonalcurven  ihres  Netzes 
entweder  die  Minimalcurven  oder  aber  die  Haupttangentencurven 
werden.  Vgl.  I  S.  138,  139.  Man  erkennt  hieraus,  dass  der  Satz  87, 
I  S.  139,  für  den  Fall  dieser  Curven  auf  den  Minimalflächen  durch 
unsere  Ergebnisse  bestätigt  wird.' 

^  Dies  wurde  zuerst  von  Bobebts  gezeigt,  vgl.  die  in  der  Amn.  zu  S.  366 
genannte  Abhandlung. 

*  Weitere  Ausführungen  hierzu  findet  man  in  dem  Werke  von  Lib: 
lyVorlesungen  tlber  Differentialgleichungen  mit  bekannten  infini- 
tesimalen Transformationen",  bearb.  v.  Verf.,  Leipzig  1891,  Kap.  9,  §4. 

24* 
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Auch  die  Flächen  constanter  Erümmung: 

1 


K^ 


Äii2. 


gehören  zu  den  Flächen  des  Satzes  32.  Mittels  Elimination  und 
Quadraturen  können  wir  also  auch  auf  ihnen  solche  Parameter  «,  v 
einführen,  dass  die  Formeln  des  Satzes  32  gelten.  Alsdann  folgt 
aber,  wenn  wir  dem  Satze  die  Werte  von  Ä^  und  JR^  entnehmen: 

oder 

di&^  dw 


i 


1  %o 

^«-  — 

K 


woraus  durch  Integration  folgt: 

|log  [t?-*  -  -^]  =  logM?  +  Const. 

oder  auch: 

i9-«  =  -^  +  cto*        (c  =  Const) . 

Nach  Satz  32  ist  nun: 

Die  Differentialgleichung  der  Haupttangentencurven  nimmt  also 
nach  XII  (X)  hier  die  einfache  Gestalt  an: 

Kc^du^  +  dv^^(i 

und  liefert  die  beiden  einzelnen  Gleichungen: 

±  cy~Kdu  +  <fr  =  0, 
woraus  folgt;  dass 

±  c  ^K    w  +     t;  =  Const 

die  endlichen  Gleichungen  der  Haupttangentencurven  sind.    Hieraus 
und  aus  Satz  34  folgt  also: 

Satz  41:  Die  Krümmungscurven  und  Haupttangenten« 
curven  einer  Fläche  constanter  Krümmung  lassen  sich 
durch  Quadratur  bestimmen.^ 


^  Satz   von  Lie,   n^ur  Theorie   der  Flftchen  constanter  Rrüm 
^nung,  I",  Archiv  for  Math,  og  Naturv.  Bd.  IV  (1879). 
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§  12.    Functionen  des  Ortee  auf  der  FIftche. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  wollen  wir  noch  eine  Be- 
trachtung anstellen,  die  die  natürliche  Yerallgemeinerung  der  Be- 
trachtung im  1.  Bande,  §  13  des  ersten  Abschnittes,  ist  Wir  stellen 
uns  nämlich  vor,  es  sei  eine  Fläche 

(1)  JT  =  9)(tt,  v),      y  ==x{ti,  v),      z  =  ipiu,  v) 

und  eine  Function 

f{u,  v) 

der  Parameter  u  und  v  gegeben.  Dabei  beschränken  wir  uns  — 
wie  immer  —  auf  eindeutige,  endliche,  stetige  und  differenzierbare 
Functionen  (vgl.  I  S.  80). 

Zu  jedem  Punkte  (x,  y,  z)  der  Fläche  gehört  ein  Wertepaar  u,  v 
der  Parameter  und  zu  diesem  Wertepaar  ein  Wert  der  Function  f. 
Jedem'  Punkte  {u,  v)  der  Fläche  ist  also  ein  Zahlenwert  der  Func- 
tion f  zugeordnet  Wenn  man  will,  kann  man  der  Function  f  eine 
physikalische  Bedeutung  unterlegen.  Sie  kann  z.  B.  die  Belegung 
der  Fläche  mit  einer  Masse  zum  Ai^sdruck  bringen^  indem  f  die 
Dichte  der  Masse  an  der  Stelle  (ti,  v)  bedeutet,  oder  man  kann  sich 
vorstellen,  die  Fläche  sei  erwärmt  worden  und  habe  an  der  Stelle 
(m,  v)  die  Temperatur  f{u,  v)  u.  s.  w. 

Giebt  man  der  Constanten  c  einen  bestimmten  Wert,  so  stellt 
die  Oleichung 

f{uy  r)  =  c 

eine  Curve  auf  der  Fläche  dar  (nach  Satz  3,  S.  11).  So  liegen  auf 
der  Fläche  oo^  Curven 

f{u,  v)  =a  Const, 

auf  deren  jeder  f  einen  const^nten  Wert  hat.  Durchwandert  der 
Punkt  {u,  v)  die  Fläche  (1)  auf  irgend  einem  Wege,  so  wird  er  diese 
Curvenschar  durchsetzen^  indem  f  nach  und  nach  verschiedene  Zahlen- 
werte annimmt  Dabei  wird  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich/* 
ändert,  auch  wechseln. 

Diese  Geschwindigkeit  können  wir  so  definieren:  Der  Punkt 
(u,  v)  lege  einen  unendlich  kleinen  Weg  ds  zurück,  indem  seine 
Parameter  u  und  v  um  unendlich  kleine  Grössen  du  und  dv  wachsen. 
Dabei  geht  der  zum  Punkte  (u,  v)  gehörige  Wert  von  /"(u,  v)  eben- 
falls in  einen  imendlich  wenig  geänderten  Wert  über,  denn  f  ändert 
sich  um 

(2)  df^f^du  +  fjv. 
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Alsdann  ist  der  Quotient 

dl 

de 

das  MaasB  der  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  Function/* 
auf  dem  Wege  ds  ändert  Wir  können  diesen  Quotienten  auch 
den  Differentialquotienten  der  ITunction  f  nach  dem  Wege 
nennen. 

Es  muss  aber  gezeigt  werden,  dass  dieser  Differentialquotient 
einen  bestimmten  Wert  hat:  Sind  U,  F,  G  die  Fundamentalgrössen 
erster  Ordnung  der  Fläche  (1),  so  ist 

ds^=-I!du^  +  2Fdudv+  Gdv^, 
also: 
/ON  d^  _  fudu  +  f^dv ^ 

^  ^  da         YEdu*  +  2Fdudv  +  Qdi^  ' 

Die  rechte  Seite  ist  homogen  von  nuUter  Ordnung  in  Bezug  auf  du 
und  dv,  was  auch  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht  werden  kanHi 
dass  man  den  endlichen  Quotienten: 

dv  :  du  SB  k 

einführt,  wodurch  rechts  die  Differentiale  fortfaUen,  sodass  sich  der 
endliche  Wert  ergiebt: 

df  fu-k-frh 


(4) 


d8         ^E  +  ^Fh+Gk'' 


Ist  der  Punkt  {u,  v)  bestimmt  gewählt  worden,  ebenso  die 
Richtung  {k  =^  dv  :  du)  des  Fortschreitens  längs  eines  Elementes  dt 
und  hat  man  eine  Festsetzung  über  das  Vorzeichen  der  Quadrat- 
wurzel getroffen,  so  hat  die  rechte  Seite  im  allgemeinen  einen  end- 
lichen und  bestimmten  Wert. 

Nachdem  wir  so  den  Differentialquotienten  der  Function  f  nach 
dem  Wege  definiert  haben,  können  wir  ihn  noch  anders  bezeichnen: 
Die  rechte  Seite  von  (4)  hängt  von  der  Länge  des  Weges  <f«  gar 
nicht  ab,  sondern  nur  von  seiner  Richtung,  die  durch  k  angegeben 
wird.  Daher  können  wir  den  Ausdruck  auch  den  Differential- 
quotienten der  Function  f  nach  der  Bichtung  (A)  nennen. 

Wir  sehen  hierbei  von  solchen  Stellen  (t£,  v)  der  Fläche  ab,  an 
denen  sowohl  f^  als  auch  f^  gleich  Null  ist,  weil  dann  das  Increment 
von  f  nicht  den  Wert  (2),  sondern  —  vorausgesetzt,  dass  nicht  alle 
zweiten  partiellen  Ableitungen  von  f  ebenda  gleich  Null  sind  —  den 
Wert: 
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hat  An  einer  allgemein  gewählten  Stelle  (u,  v)  der  Fläche  sind  f^ 
und  f^  sicher  nicht  beide  gleich  Nnll,  weil  sonst  f  eine  Oonstante 
wäre,  was  wir  natürlich  ansschüessen.  Solche  Stellen  (u,  v)  der 
Fläche,  an  denen  /^  =  /^  s  0  ist,  nennen  wir  singulare  Stellen 
der  Function  f  (vgl  1  S.  84). 

Femer  woUen  wir  im  Fall  einer  reellen  Fläche  (1)  mit  reeller 
Parameterdarstellung  den  Weg  ds  stets  als  positiv  betrachten ,  so- 
dass die  Quadratwurzel  in  (3)  alsdann  positiv  zu  nehmen  ist,  woraus 
folgt,  dass  df:  ds  postiv  oder  negativ  ist,  je  nachdem  der 
Zähler  in  (3),  d.  h. 

positiv  oder  negativ  ist,  d.  h.  je  nachdem  f  auf  der  ein- 
geschlagenen Richtung  zu-  oder  abnimmt 

Die  Formel  (4)  werden  wir  also  im  reellen  Fall  lieber  so 
schreiben: 

(5)  -?^^  =  6-        ^«  +  ^^'^ 


äs  yE+  2Fk  +  0k^ 

indem  wir  dann  festsetzen,  dass  die  Quadratwurzel  positiv  sein  und 
£s=  -j-l  sein  soU,  je  nachdem 

f^du  +  f^dv^O 
ist 

Um   uns   nun  von  der  Art  der  Änderung  der  Function  f  ein 

anschauliches  Bild  zu  machen,  tragen  wir  den  Wert  (4)  oder  (5)  als 
Strecke  auf  der  Tangente  des  zugehörigen  Weges  ds  vom  Punkte 
{u,  v)  aus  auf  und  zwar,  wenn  der  Wert  positiv  ist,  im  Sinne  vom 
Punkte  (u,  v)  zum  Punkte  (u  +  du,  v  +  dv),  andernfalls  im  umge- 
kehrten Sinne,  also  rückwärts.  Zu  einer  Tangente  des  Punktes 
(u,  v)  gehört  zwar  nur  ein  Wert  von  k  =  dvidu.    Aber  es  ist  auch 

I  _  —dv 

—  du 

Ist  der  Differentialquotient  dfids  fiir  du  und  dv  etwa  positiv,  so 
ist  er  für  —du  und  —dv  negativ,  vom  selben  absoluten  Werte  und 
umgekehrt  Daraus  folgt,  dass  wir  bei  seiner  graphischen  Darstellung 
für  beide  Richtungen  des  Fortschreitens  auf  der  Tangente  (A)  doch 
nur  eine  Strecke  erhalten,  was  auch  die  Formeln  nachher  zeigen 
werden. 

Es  seien  de,  ^,  Q  äie  Richtungscosinus  der  Tangente  (A)  und 
zwar  im  Sinne  des  Fortschreitens  vom  Punkte  {u,  v)  zum  Punkte 
(u  +  du,  V  +  dv).     Dann  ist: 
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also,   da   die  Summe   der  Quadrate  der  rechtsstehenden  Elammeni 
nach  XI  {J)  gleich 

Edu^  +  2Fdudv+Odv^ 
ist: 

Xudu  +  x„dv 


(6)  3e  = 


yjEdu*  +  2Fdudv  ■{■  Gdv* 


u.  s.  w.;  wobei  die  Quadratwurzel  im  reellen  Fall  positiv  zu  wählen 
ist  Der  Endpunkt  der  zugehörigen  Strecke,  die  als  Wert  des  Diffe- 
rentialquotienten df'.ds  aufgetragen  wird,  hat  dann  die  Coordinaten: 

oder  nach  (8)  und  (6)  die  Coordinaten: 

^^'  5  — ^i-     Edu^'\-2Fdudv+Qdv^ 

u.  s.  w.  Das  Fehlen  von  Quadratwurzeln  und  die  Unveränderlich- 
keit  dieser  Ausdrücke  beim  Ersetzen  von  du  und  dv  durch  —du 
und  ^dv  zeigt  auch  analytisch,  dass  wir  auf  der  Tangente,  die  za 
k  =  dvidu  gehört,  nur  eine  Strecke  erhalten,  gleichgültig  ob  wir 
im  einen  oder  anderen  Sinne  fortschreiten. 

Wir    können    die    Coordinaten    J,  9,  j    des    Endpunktes   des 
graphisch  dargestellten  Differentialquotienten  auch  so  schreiben: 

^^y+  E  +  2Fk  +  Qk-  ■(yu  +  y.^)> 

J==^+    E-^2Fk  +  Gk*  •(''«  +^v^)' 


(8) 


Lassen  wir  k  variieren,  d.  h.  tragen  wir  auf  allen  Fort- 
schreitungsrichtungen  vom  Punkte  (u,  v)  aus  die  zugehörigen  Werte 
des  Differentialquotienten  dfids  graphisch  auf,  so  ist  der  Ort  der 
Endpunkte  (;,  t),  5)  eine  Curve  in  der  Tangentenebene  des  Punktes 
{uj  v).  Diese  Curve  ist  durch  (8)  mittels  des  Parameters  k  dar- 
gestellt. Dabei  sind  mit  u,  v  alle  Grössen  rechts  ausser  k  be- 
stimmte Zahlen. 

In  der  Ebene  ergab  sich  als  die  entsprechende  Curve  ein 
Kreis  durch  den  Punkt  (vgL  Satz  56,  I  S.  84).  Dass  dies  auch 
jetzt  der  Fall  ist,   sieht  man  so:  Wären  a,  &,  c  die  rechtwinkligen 
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Coordinaten  desjenigen  Punktes  des  fraglichen  Kreises,  der  dem 
Pnnkte  {x,  y,  z)  oder  {u,  v)  gegenüberliegt,  so  wären 

H«  +  ^-),     i(*  +  y),      H^  +  ^) 

die  Coordinaten  der  Ereismitte  und  S  (a  —  or)'  das  Quadrat  des 
Ereisdurchmessers,  daher  in  den  laufenden  Coordinaten  j:,  9,  }  die 
Gleichung: 

die  Gleichung  der  Kugel,  die  den  Kreis  zum  grössten  Kreis  hätte. 
Es  müsste  also  gezeigt  werden,  dass  es  drei  von  k  unabhängige 
Coordinaten  a,  b,  c  giebt,  die  erstens  diese  Gleichung  erf&llen  und 
zweitens  einen  Punkt  in  der  Tangentenebene  des  Punktes  (x,  y,  z) 
festlegen.  Die  zweite  Bedingung  drückt  sich,  wenn  X,  Y,  Z  die 
Richtongscosinus  der  Flächennormale  sind,  so  aus: 

(9)  8X(a-jr)  =  0, 

während  die  erste  zunächst  so  geschrieben  werden  kann: 

8[te  -  X)  -  iia  -  x)Y  =  \S{a  -  xY 
oder  so: 

Nach  (8)  und  XI  {J)  ist  aber: 

q^r  —  r\* (/L  +  fv  ^)* 

Q  fr        *\  fr,        *\  —   Ö"«  +  fvk)S(Xu-hx^k)(a-x) 

sodass  die  Bedingung,  weil  sich  überdies  der  Factor  f^+f^h  und 
der  Nenner  absondern  lässt,  so  lautet: 

oder: 

[/•„  -  S^Ja  -  x)-\  +  [(/;  -  8ar,(a  -  t)]ä  =  0. 

Da  die  Bedingung  für  alle  Werte  von  k  bestehen  soll,  zerfällt  sie 
in  die  beiden  Forderungen: 

(10)  SxJ«  -  ;r)  =  /;,  %x^{a  -  x)  ^  f^. 

Es  kommt  also  nur  noch  darauf  an  zu  beweisen,  dass  es  Werte 
a,  b,  c  giebt,  die  den  Gleichungen  (9)  und  (10)  genügen.  Es  sind 
dies  aber  drei  in  a  —  x,  b—y,  c  —  z  lineare  Gleichungen,  deren 
Determinante  nach  XI  {L)  von  Null  verschieden  ist,  sobald  die 
Fläche  nicht  die  Tangentenfläche  einer  Minimalcurve  ist;  von  solchen 
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Flächen  sehen  wir  ab.  Also  lassen  sich  a  —  x,  b—y,  c  — ;z  und 
damit  auch  a,  b,  c  aus  (9)  und  (10)  bestimmen.     Folglich: 

Satz  42:  Trägt  man  auf  allen  Fortschreitungsrichtungen 
von  einem  Flächenpunkte  {u,v)  aus  diejenigen  Differential- 
quotienten 

df fudu  +  fr,d9 

da   "  yEdu*  +  2Fdudv+0dv* 

einer  Ortsfunction  f(u,  v)  graphisch  als  Strecken  auf,  die 
zu  den  betreffenden  Richtungen  (dvidu)  gehören,  so  ist 
der  Ort  der  Endpunkte  dieser  Strecken  ein  Kreis  in  der 
Tangentenebene  des  Punktes  (u,v);  und  dieser  Kreis  geht 
durch  den  Punkt  {uy  v)  selbst  Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass 
die  Fläche  keine  Tangentenfläche  einer  Minimalcurve  sei. 
(Siehe  Fig.  74.) 

Unter  allen  Fortschreitungsrichtungen  vom  Punkte  (u,  v)  aus 
giebt    es    also    zwei    hinsichtlich   der   Function  f   ausgezeichnete 

Richtungen,  erstens  die  Rich- 
tung nach  der  Kreismitte  hin 
und  zweitens  die  dazu  senk- 
rechte, also  die  Tangentenrich- 
tung des  Kreises  im  Punkte  {u,  v). 
Die  erste  Richtung  ist  im  reellen 
Fall  diejenige,  für  die  der  Diffe- 
rentialquotient dfids  sein  Maxi- 
mum hat,  die  zweite  ist  —  auch  im  imaginären  Falle  —  diejenige, 
für  die  der  Differentialquotient  gleich  Null  ist.  Jene  erste  Richtung 
nennen  wir  kurz  die  Maximalrichtung.  Sie  ist  im  reellen  Fall 
auch  dem  Sinne  nach  vollständig  bestimmt,  da  sie  zum  Punkte 
(a,  b,  c)  geht  Sind  duj  dv  die  Incremente  von  u  und  v  nach  dieser 
Richtung  hin,  so  müssen  sich  die  Differentiale 

x^du'\'X^dv,       y^du+y^dv,       z^du  +  z^dv 


Fig.  74. 


so  wie 


a  —  X 


c  —  z 


zu  einander  verhalten,  und  beide  Grössenreihen  müssen  überdies 
im  reellen  Fall  in  ihren  Vorzeichen  übereinstimmen.  Da  nun  aus 
(10)  die  in  a  —  o:,  ä  —  y,  c  —  z  homogene  Gleichung  folgt: 

/;SxJa  -  ^)  - /;S:rJa  -  :r)  =  0, 

SO  ist  für  die  gesuchten  Differentiale 

/iS^„(*„cf«  +  x^dv)  -  f^%x^{x^du  +  x^dv)  =  0 


§  12.     FuncHonm  des  Ortes  auf  der  Fläche.  379 


oder  wegen  XI  (J): 

W;  -  Ffu)du  +  {Ff^  -  6Qdv  =  0, 
sodass 

du:dv  =  {Gf„  -  Fß :  {Ef^  -  FQ 

ist  Wir  wissen  aber  noch  nicht,  ob  die  Grössen  du  und  dv  die- 
selben Vorzeichen  wie  die  Klammern  rechts  oder  die  entgegen- 
gesetzten Vorzeichen  haben.   Es  ist  zu  fordern,  dass  z.  B.  die  Summe: 

^x^{x^du  +  x^dv)      oder       Edu  +  Fdv 

dasselbe  Vorzeichen  wie  ^x^{a  —  x)  oder  —  nach  (10)  —  wie  f^ 
habe.  Wenn  wir  statt  du  und  dv  direct  jene  beiden  Klammern 
setzen,  so  tritt  statt  Edu  +  Fdv  auf: 

oder 

{EG-^F^f^, 

und  dies  ist  im  reellen  Fall  nach  S.  18  wirklich  von  demselben 
Vorzeichen  wie  f^.    Also  sehen  wir: 

Für  die  gesuchte  Maximalrichtung  sind  du  und  dv  proportional 

Gf^-Ff^      und      Ef^-Ff^ 

und  stimmen  —  im  reellen  Fall  —  auch  im  Vorzeichen  mit  diesen 
Grössen  überein.  Aus  (3)  folgt  der  zugehörige  Wert  des  Differential- 
quotienten von  /*,  wenn  wir  diese  proportionalen  Grössen  einsetzen. 
Da  nämlich. 

(II)     E{Gf^^FQ^^2F{Gf^^FQ{Ef^-^FQ  +  G{Ef^^FQ^^' 

={EG-^F^){EfJ^^2FfJ^+Grj) 

ist,  so  kommt: 

und  zwar  gilt  hier  im  reellen  Fall  das  positive  Vorzeichen  bei  der 

Wurzel,  -deren  Badicand  im  reellen  Fall  selbst  positiv  ist 

Denken  wir  uns  jetzt  die  Fläche  von  den  schon  oben  erwähnten 

00^  Curven 

f{u,v)  =  Const 

überzogen,  so  wird  durch  den  betrachteten  Punkt  (u,  v)  eine  ge- 
wisse Curve  der  Schar  gehen.  Längs  ihrer  ändert  sich  die  Orts- 
lanction  f  nicht,  längs  ihrer  Tangente  im  Punkte  (m,  v)  ist  daher 
df'.ds^O.    Mithin   berührt  sie  im  Punkte  (uj  ^)  den  in  Satz  42 
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angegebenen  Kreis.  Die  za  ihrer  Tangente  senkrechte  Tangente 
giebt  also  die  Maximalrichtung  an;  sie  ist  die  Richtung  der  durch 
den  Punkt  {u,  v)  gehenden  orthogonalen  Trajectorie  aller  Corren 
f=  Const    Wir  sagen  deshalb: 

Satz.  48:  Der  Differentialquotient  dfids  der  Orts- 
function  f(u,  v)  auf  einer  Fläche  hat  im  Punkte  (m,  t?)  der 
Fläche  für  die  verschiedenen  Fortschreitungsrichtungen 
verschiedene  Werte.  Er  ist  gleich  Null  längs  der  Tangente 
der  Curve  /"  =  Const,  die  durch  den  Punkt  («,  v)  geht,  und 
hat  längs  der  Tangente  der  durch  den  Punkt  (u,  o)  laufen- 
den orthogonalen  Trajectorie  aller  oo^  Curven  /"=  Const 
den  Wert: 

der  im  reellen  Fall  das  Maximum  unter  allen  Werten  von 
dfids  an  der  Stelle  {u,  v)  angiebt.  Längs  der  Fortschrei- 
tungsrichtung  dieser  orthogonalen  Trajectorie  sind  die 
Incremente  du  und  dv  den  Grössen: 

Gfu  -  ^f.      lind      ^/;  -  Ff^ 

proportional,  und  im  reellen  Fall  stimmen  sie  auch  mit 
diesen  Grössen  in  den  Vorzeichen  überein,  wenn  der  Sinn 
der  Fortschreitung  so  genommen  werden  soll,  dass/' dabei 
wächst 

Kennt  man  den  Differentialquotienten  df:  ds  für  zwei  Richtungen 
durch  den  Punkt  {u,  v),  z.  B.  fiir  die  (positiven)  Fortschreitungs- 
richtungen auf  den  Parameterlinien,  so  kennt  man  ihn  für  alle 
Eichtungen  durch  den  Punkt  (u,  v).  Denn  wenn  man  die  beiden 
Werte  —  unter  Beachtung  der  Vorzeichen  —  graphisch  aufträgt, 
erhält  man  zwei  Endpunkte,  die  zusammen  mit  dem  Punkte  (»,  &) 
den  in  Satz  42  angegebenen  Kreis  bestimmen. 

Aus  unseren  Betrachtungen  geht  auch  der  Satz  hervor: 

Satz  44:  Soll  sich  der  Punkt  {u,  v)  auf  einer  Fläche  so 
bewegen,  dass  sich  eine  Function  f{u,  v)  seines  Ortes  mög- 
lichst  stark   ändert,   so   muss   er   eine  Curve  beschreiben, 

die  alle  Curven 

f(u,  v)  =  Const 

auf  der  Fläche  senkrecht  durchschneidet 

Vgl.  Satz  57,  I  S.  85,  für  den  FaU  der  Ebene.  Wie  wir  dort 
weiterhin  den  Sata  58,  I  S.  86,  ableiteten,  so  könnten  wir  auch  hier 
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eiaen  entsprechenden  Satz  beweisen.  Wir  gehen  hierauf  aber  nicht 
ein.  Dagegen  sei  ein  Umstand  erwähnt^  der  Bedenken  erregen 
könnte:  Wir  sahen,  dass  die  Differentialquotienten  dfids  der  Orts- 
fanction  f  graphisch  als  Sehnen  eines  Kreises  dargestellt  werden 
können.  Nun  aber  gehen  yom  Punkte  (t£,  v)  zwei  Minimalrichtungen 
auf  der  Fläche  aus,  auf  denen  ds  ^0  ist  (nach  S.  35),  sodass  hier 
dfids^oo  wird.  Thatsächlich  hat  aber  auch  jeder  Ereis  unend- 
hch  grosse  Sehnen,  sobald  man  auch  das  Imaginäre  berücksichtigt 
Z.  B.  wird  der  Ereis  in  der  ary-Ebene: 

der  durch  den  Anfangspunkt  geht,  von  einer  Geraden  y  =  ccx  durch 
den  Anfangspunkt  zum  zweiten  Mal  in  einem  Punkte  getroffen,  dessen 
jr-Coordinate  den  Wert 

2a 


X  = 


1  +  o^ 


hat    Für  «  «  -{-  £  aber  wird  dieser  Wert  unendlich  gross.  ^ 

Führen  wir  auf  die  Fläche  (1)  eine  Bewegung  aus,  bringen  wir 
sie  also  in  eine  andere  Lage,  so  hat  das  keine  Wirkung  auf  die 
Function  f(u,  v)  des  Ortes,  da  die  Parameter  m,  v  nach  wie  vor 
dem  alten,  allerdings  an  eine  andere  Stelle  des  Baumes  übergeführten 
Flächenpunkte  angehören.  Also  bleibt  auch  der  Ausdruck  (12)  da- 
bei ungeändert,  weil  sich  ja  auch  E,  F,  G  und  B  nach  Satz  6, 
8.  16,  nicht  ändern. 

Führen  wir  zweitens  neue  Parameter  ü  und  ^  auf  der  Fläche 
ein,  indem  wir  etwa: 

(18)  M  =  A(fl,  v),       r  =  ju(ß,  v) 

setzen,  so  geht  die  Function  f{u,  v)  des  Ortes  in  die  Function: 

/'=/'(A(il,iJ),|U(ö,l5)) 

Yon  Ä,  V  über.  Da  aber  der  Punkt  («,  v)  mit  dem  Punkte  (ä,  0) 
identisch  ist,  sobald  die  Parameterpaare  den  Bedingungen  (13)  ge- 
nügen, so  gehört  nach  wie  vor  jedem  Punkte  der  Fläche 
derselbe  Zahlenwert  von  /^zu,  der  ihm  früher  durch  /'zu- 
geordnet war.     Daher  bleiben  dann  auch  unsere  Betrachtungen 


^  Wie  wir  in  I  S.  889  sahen,  haben  alle  Kugeln  in  der  Auffassung  der 
projectiven  Geometrie  einen  imaginären  unendlich  fernen  Kreis  gemein.  Jeder 
Kreis  also  hat  im  Unendlichfemen  zwei  imaginäre  Punkte,  nämlich  jene  Punkte, 
in  denen  seine  Ebene  jenen  unendlich  fernen  Kreis  trifft.  Dies  zur  Erläuterung 
des  Textes;  doch  machen  wir  yon  diesen  Vorstellungen  keinen  Gebrauch. 
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über  den  DififerentialqaotieDten  richtig.  Der  Maximalwert  des  Dif- 
ferentialquotienteii  von  f  ist  nun,  wenn  E,  F,  Q  die  auf  a,  v  be- 
züglichen Fnndamentalgrössen  der  Fläche  bedeuten,  analog  (12)  zu 
bilden,  indem  darin  alle  Grössen  mit  Querstrichen  zu  versehen 
sind.  Er  muss  notwendig  denselben  Wert  wie  früher  haben,  da  ja 
jedem  Punkte  der  Fläche  noch  dieselbe  Zahl  durch  die  Ortsfunction 
zugeordnet  ist  wie  vorher. 

Dieser  Schluss  lässt  sich  auch  auf  den  imaginären  Fall  aus- 
dehnen, denn  die  Grösse  (12)  kann,  statt  als  Maximalwert,  auch  als 
der  vom  Punkte  (k,  v)  ausgehende  Kreisdurchmesser  definiert  werden, 
und  diese  Definition  behält  auch  für  den  imaginären  Fall  ihren  Sinn. 
Da  wir  aber  im  Fall  einer  imaginären  Fläche  oder  einer  imaginären 
Parameterdarstellung  einer  reellen  Fläche  keine  Festsetzung  über 
das  Vorzeichen  der  Quadratwurzel  getrofien  haben,  so  können  wir 
das  Ergebnis  allgemein  nur  für  das  Quadrat  des  Ausdruckes  (12) 
aussprechen : 

Satz  46:  Ist  f{u,  v)  eine  Function  des  Ortes  (u,  v)  auf 
einer  Fläche,  so  ändert  sich  der  Ausdruck 

weder  bei  Ausführung  einer  Bewegung  npch  bei.Einführung 
neuer  Parameter  auf  der  Fläche. 

Dieser  Satz  lässt  sich  auch  direct  leicht  beweisen^  indem  man 

■ 

nämlich  in  den  Ausdruck: 

~EW^F~^  r  l"^^)'""  ^^"Ä"  It  +  ^ [-du]  ] 

die  Werte  von  J?,  F,  Ö  nach  den  Formeln  (11)  auf  S.  17  und  die 

Werte: 

df  _   df    dk_        df    dfi 


du         du    du    '     dv    du 
df  _   df    dl^        df    dfi 


d  f         du    dv         dv    dv 

einsetzt,  wodurch  der  im  Satze  angegebene  Ausdruck  hervorgeht 

Der  im  Satze  angegebene  invariante  Ausdruck  heisst  der  erste 
Differentialparameter  der  Function /"(u,©)^  und  zwar  deshalb 


^  Ganz  gelegentlich  kommt  ein  erster  Differentialparameter  schon  in  Gauss* 
„Disqnisitiones"  (vgl.  die  Anm.  zu  S.  5)  in  art.  22  vor,  wie  man  überhaupt 
naturgemäss  bei  vielen  Rechnungen  in  der  Flftchentheorie  auf  diesen  invarianten 
Ausdruck   geführt  wird.     Lau£   dagegen   hatte  in  seinen  „Le^ons  sur  les 
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der  erste,  weil  man  auch  mit  dem  zweiten  Differentialqaotienten 
Yon  f  einen  invarianten  Ausdruck  bilden  kann,  den  wir  jedoch  nicht 
besprechen.  Zur  Abkürzung  bedienen  wir  uns  f&r  diesen  ersten  Diffe- 
rentialparameter von  f  des  Zeichens 

Wir  definieren  dies  Zeichen  also  durch  die  Formel: 

ni\  A     -   Ef.'--2Ff,f,+  GfJ 

Der  Satz  45  über  die  Un Veränderlichkeit  von  Jff  gilt  wohl- 
bemerkt nur  für  Functionen  f{u,  v),  deren  Zahlenwerte  den  Punkten 
(m,  v)  der  Fläche  auch  nach  der  Einführung  neuer  Veränderlicher 
bleiben.  Deutlicher  wird  dies,  wenn  wir  ein  Beispiel  beibringen,  in 
dem  jdff  sich  dennoch  ändert:  Verstehen  wir  unter  f  etwa  den 
Cosinus  des  Winkels  der  beiden  durch  den  Punkt  {u,  v)  gehenden 
Parametercurven,  sodass  nach  (11),  S.  81, 

f ^_ 

YeVg 

ist,  so  sind  bei  der  Einführung  neuer  Parameter  zwei  Auffassungen 
möglich:  Entweder  halten  wir  an  der  durch  diese  Formel  gegebenen 
analytischen  Definition  von  f  als  Function  von  u  und  v  fest, 
sodass  wir  die  Einführung  neuer  Parameter  ü,  D  dadurch  bewerk- 
stelligen, dass  wir  in  dem  Ausdruck  von  f  für  u  und  v  ihre  Werte 
in  ü  und  i?  einsetzen.  Alsdann  bleibt  Jff  ungeändert,  aber  nach 
der  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  stellt  f  nicht  den  Cosinus 
des  Winkels  der  neuen  Parameterlinien,  sondern  immer  noch  den 
Cosinus  des  Winkels  der  alten  Parameterlinien  dar,  weshalb  der 
Ausdruck  f  und  mit  ihm  Jff  alsdann  im  neuen  Parametersystem 
wenig  Interesse  hat.  Oder  aber  wir  bleiben  bei  der  geometrischen 
Definition  von  f  als  Cosinus  des  Winkels  der  Parametercurven,  sodass 
wir  in  der  neuen  Veränderlichen  ü,  v  statt  f  den  Ausdruck: 

VE  Va 

coordonn^es  curvilignee",  Paris  1859,  Differentialparameter  mit  voller 
Kenntnis  ihrer  Bedeutung  für  die  Ebene  und  für  den  Kaum  eingeführt,  und 
sie  erwiesen  sieh  als  Äusserst  nützlich  in  der  Physik  und  Mechanik.  Aber  erst 
Beltrami  hat  ihren  Begriff  auf  die  Flächen  Übertragen  und  für  die  G-eometrie 
der  Flächen  eine  analoge  Theorie  geschaffen.  Zu  nennen  sind  seine  Abhand- 
lungen: pKicerche  di  analisi  applicata  alla  geometria^*,  Giomale  di 
Matern,  t.  II  (1865),  und  „Sulla  teorica  generale  dei  parametri  diffe- 
renziali",  Memorie  deir  Accademia  delle  Scienze  di  Bologna,  ser.  II,  tVIII 
(1869). 
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benutzen.  Aber  diese  Function  /'  geht  aus  f  nicht  durch  Ein- 
führang  der  neuen  Veränderlichen  hervor,  ist  also  keine  Ortsfimctioii, 
oder  anders  gesagt:  f  hat  fbr  ein  und  denselben  Flächenpunkt  einen 
anderen  Zahlenwert  als  f,  denn  f  bedeutet  für  diesen  Punkt  den 
Cosinus  des  Winkels  der  alten  und  f  den  Cosinus  des  Winkels  der 
neuen  Parameterlinien.  Daher  hat  auch  der  Differentialparameter 
von  f  in  den  alten  Parametern  für  ein  und  denselben  Flächenponkt 
einen  anderen  Zahlenwert  als  der  Differentialparameter  von  fm  den 
neuen  Parametern. 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  wir  die  Function  f  ohne  Bück- 
sicht auf  das  gerade  gewählte  Parametersystem  zu  definieren  yer- 
mögen.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  f  das  Erümmungsmaass  K 
oder  das  Quadrat  der  mittleren  Krümmung  H  ist  ^  (Vgl  S.  342.) 
Andere  Beispiele  sind:  f  bedeute  das  Quadrat  des  Differential- 
quotienten von  K  längs  einer  der  Hauptkrümmungsrichtungen  des 
Flächenpunktes  oder:  f  bedeute  die  Excentricität  der  Indicatriz  des 
Flächenpunktes  u.  s.  w. 

Ist  z.  B.  f—  K,  dem  Krümmungsmaass,  so  ist  Akk  ^^^^  eben- 
falls gegenüber  der  Einführung  neuer  Veränderlicher  invariante 
Grösse. 

Wir  thun  daher  gut,  den  Satz  45  etwas  deutlicher  so  zu  for- 
mulieren: 

Satz  46:   Führt  man  die  Operation 

^ff^ D^ 

auf  eine  solche  Function  f{Uf  v)  aus,  die  gegenüber  allen 
Bewegungen  und  bei  Einführung  irgend  welcher  neaer 
Parameter  auf  der  Fläche  ungeändert  bleibt,  so  geht  eine 

Function  von  derselben  Art  hervor. 

* 

Die  Functionen^  von  denen  in  diesem  Satze  die  Bede  ist»  sind 
eben  diejenigen,  die  wir  auf  S.  842  als  die  Differentialinvari- 
anten der  Fläche  gegenüber  den  Bewegungen  und  der  Ein- 
führung neuer  Parameter  bezeichnet  haben  und  die  selbstver- 
ständlich für  die  Geometrie  der  Fläche  die  grösste  Bedeutung  haben. 

In  betreff  der  Minimalcurven  können  wir  noch  einen  ein- 
fachen Satz  ableiten: 


'  Wir  nehmen  hier  und  im  folgenden  Beispiel  das  Quadrat,  weil  die  In- 
varianz dann  auch  bezüglich  des  Vorzeichens  gesichert  ist,  eine  Voraossetzongr 
die  wir  hier  ja  stets  machen.    (Vgl.  hierzu  S.  346.) 
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Nehmen  wir  an,  es  sei 

f(u,  v)  =  Const. 

die  endliche  Gleichung  der  einen  Schar  von  Minimalcorven  auf  der 
Fläche.  Alsdann  ändert  sich  die  Ortsfunction  f  nicht  beim  Fort- 
schreiten längs  der  Minimalcurven,  daher  nach  Satz  44  am  stärksten 
in  den  zu  ihnen  senkrechten  Trajectorien.  Diese  aber  fallen  mit 
jenen  Minimalcurveii  selbst  zusammen  (vgl.  S.  177  oder  Satz  47, 
I  S.  338),  auf  denen  sich  f  nicht  ändert.  Der  Widerspruch  kann 
sich  nur  dadurch  lösen,  dass  in  diesem  Fall  die  Maximaländerung 
▼on  f  gleich  Null  ist,  d.  h.  nach  Satz  43  muss  jetzt 

(15)  En*-2FfJ^+Gf„^=^0 

sein.  Da  wir  jedoch  hierbei  das  Imaginäre  benutzten,  während  jener 
Maximalwert  aus  der  Betrachtung  der  grössten  reellen  Sehne  des 
in  Sartz  42  gefundenen  Kreises  abgeleitet  wurde,  soll  dies  noch  direct 
bewiesen  werden:   Längs  der  Curven 

f{u,  v)  =  Const 
ist* 

also  f^if^^-^  dv'.du.  Setzen  wir  diese  proportionalen  Werte  in 
(15)  ein,  so  kommt: 

Edu^+2  Fdu  dv^G  dv*  «  0. 

Dies  ist  aber  nach  XI  [0)  die  Differentialgleichung  der  Minimal- 
curven.   Daher: 

Sats  47:    Damit  die  Curvenschar 

f{u,  v)  =  Const. 

auf  der  Fläche  mit  den  Parametern  u,  %>  eine  der  beiden 
Scharen  von  Minimalcurven  sei,  ist  notwendig  und  hin- 
reichend, dass  der  erste  Differentialparameter  Äff  für  alle 
Werte  von  u  und  v  gleich  Null  ist.  — 

Dieselbe  Betrachtung  der  Differentialquotienten  wie  oben  führt 
uns  auch  noch  zu  einem  zweiten  Differentialparameter,  d.  h.  zu  einer 
zweiten  Operation,  die  auf  invariante  Functionen  ausgeübt  wieder 
invariante  Functionen  liefert 

Wir  betrachten  nämlich  ausser  der  Ortsfunction  /"(i«,  ü)  noch 
eine  zweite  Ortsfunction  ^'(tt,  »).  Im  Punkte  P  oder  (m,  »)  liefert 
die   graphische  Darstellung   aller  Differentialquotienten  df:ds  die 

SoHBTFBiis,  Oeom.  DiflOr.  II.  25 
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Sehnen  eines  Kreises  und  ebenso  die  graphische  Darstellung  aller 
Differentialquotienten  dg\dsj   nach  Satz  42.     Dabei   sei  PQ^  der 

Durchmesser  des  einen,  PQ^  der  des  anderen 
Kreises  (siehe  Fig.  75).  Nach  dem  Früheren 
ist  P  Qi  senkrecht  zur  Tangente  der  durch  P 
gehenden  Curye 

f[Uj  v)  =  Const 

und  PQj  senkrecht  zur  Tangente  der  durch  P  gehenden  Curve 

g  (w,  v)  =  Const. 

Auch  ist  nach  (12)  und  (14): 

(16)  ^«i=y^.      ^«2  =  1^. 

und  zwar  gelten  im  reellen  Falle  die  positiven  Wurzeln.  Ferner 
wissen  wir  nach  Satz  43,  dass  der  Punkt  (m,  v)  die  Richtung  P§j 
einschlägt  —  auch  dem  Sinne  nach  — ,  wenn  seine  Parameter  um 
Incremente  du  und  dv  wachsen,  die  den  Grössen 

Gf^  -  Ff,      und       Bf,  -  Ff^ 

proportional  sind  und  im  reellen  Fall  auch  in  den  Vorzeichen  mit 
ihnen  übereinstimmen.  Nach  (6)  und  (11)  sind  die  Bichtungscosinns 
Xj,  g)j,  3i  voii  -PQi  daher  leicht  zu  berechnen.  So  ergiebt  sich 
für  3£i  der  folgende  im  reellen  Falle  auch  dem  Vorzeichen  nach 
exacte  Wert,  wenn  die  Quadratwurzel  positiv  genommen  wird: 

(Ö /L  -  FQ Xu  +  (Ef,.  -  FU) x„ 


X,= 


DyEf,^-2Ff,,f,+  QfJ 


Analog  sind  ^^  und  3i  zu  bilden.  Wir  erhalten  hieraus  die  Rich- 
tungscosinus Xg,  2)3,  3s  ^^^  ^Q2f  ^^^^  t  durch  g  ersetzt  wird. 
Mithin  ist  der  CosiAus  des  Winkels  a,  den  PQ^  und  P^  mit  ein- 
ander bilden: 

cos  a  =  ^  K^^«*-  ^^^^^-  +  {Ef„-Ffu)x,]  [{Og„-  Fg,)Xu  +  {Fg,.-  FgM 

D' YEU^-^FUU+QfJ  yEg.^-'iFgug.+  OgJ 

oder  mit  Rücksicht  auf  XI  {Ä)  und  XI  (C): 

(17)  COsa  =  -  Ef,g,.-F(fug,-hfrgu)  +  Of^g„ 


-\/EP--  2Ffufr+  OfJVEgJ-  2Fgug,+  Ggu' 

Also  kommt,  da  die  erste  Wurzel  im  Nenner  nach  (14)  gleich  B'^Affy 
die  zweite  gleich  -0]/^--  ist: 
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yj;;  yj;;  cos «  =  ^g^^^^  (^^^  a  ^  j  +  g  /;_g,_ 

oder  nach  (16): 

(18)        PQ,'PQ^'Cosu  =  jgZ- g- 7 -^(^«-^'^-^ /« jy-)  +  <y z;^ jy« . 

Links  steht  das  Product  aus  den  beiden  Strecken  P  Q^  und  P  Q, 
nnd  dem  Cosinus  ihres  Winkels^  also  das  Prodnct  der  einen  Strecke 
PQj  in  die  Projection  PQ^cosa  der  anderen  Strecke  auf  sie.  Man 
nennt  ein  solches  Product  das  innere  Product  beider  Strecken.^ 

Wenn  wir  nun  wieder  die  Fläche  irgend  einer  Bewegung  unter- 
werfen oder  auf  ihr  neue  Parameter  einführen ,  so  bleiben  die 
Strecken  PQ^  und  PQ,  davon  in  Bezug  auf  ihre  Länge  und  gegen- 
seitige Lage  unberührt  Daraus  folgt  dann,  dass  auch  die  rechte 
Seite  von  (18)  dabei  ungeändert  bleibt.  Dies  gilt  auch  im  imagi- 
nären Falle,  obgleich  dann  die  Vorzeichen  von  P  Q^  und  P  Q^  frag- 
lich sind.  Man  braucht  ja  nur  zu  beachten,  dass  a  nach  der 
Definition  des  Winkels  in  :;r  —  a  übergeht,  wenn  PQj  oder  PQ^ 
das  Zeichen  wechselt,  sodass  das  Vorzeichen  der  linken  Seite  von 
(18)  auch  im  imaginären  Falle  bestimmt  bleibt  Man  sieht  dies 
zum  Uberfluss  auch  daran,  dass  die  rechte  Seite  von  (18)  kein 
Wurzelzeichen  mehr  enthält 

Diesen  invarianten  Ausdruck  nennt  man  den  Zwischenpara- 
meter oder  gemischten  Differentialparameter  der  Func- 
tionen /*und  ff.*    Wir  bezeichnen  ihn  mit  Jfg,  setzen  also: 

Ist  f=^  ffi  80  geht  er  in  den  ersten  Differentialparameter  Äff  von  f 
über.  Die  Definition  (14)  von  Äff  ist  also  nur  ein  besonderer  Fall 
der  allgemeineren  Definition  (19).  Auch  sieht  man,  dass  in  Afg  die 
Reihenfolge  von  f  und  ff  gleichgültig  ist: 

(20)  Afg    =     Agf. 

Wir  haben  also  jetzt  den 

8ats  48:   Führt  man  die  Operation 


Afa   = 


EfrQr   -   F(fug„   +  fvPu)  +  OfuQu 


fg-  u' 


^  Eine  Bezeichnung,  die  von  Gbassiunn  durch  seine  „Geometrische 
Analyse",  Preisschrift,  Leipzig  1847,  eingeführt  wurde.  Innere  Producte 
spielen  in  vielen  mathematischen  Theorien  eine  wichtige  Rolle. 

'  Vgl.  die  Anm.  zu  S.  882. 

25* 
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auf  zwei  solche  Functionen  f(u,v)  und  ff{u,v)  aus,  die 
gegenüber  allen  Bewegungen  and  bei  Einführung  irgend 
welcher  neuer  Parameter  auf  der  Fläche  ungeändert  blei- 
ben, so  geht  eine  Function  Ton  derselben  Art  hervor. 

Man  kann  die  Unveränderlichkeit  bei  Einführung  neuer  Para- 
meter ü,  V  auch  direct  bestätigen,  indem  man: 

annimmt  und  nun  in  den  Ausdruck 

EG-F^  [     öf    05  \dü    dv  ^  dfi    dü/^^dü    dü\ 

die  in  (11),  S.  17,  angegebenen  Werte  von  JBj  F,  G,  femer  die  Werte 
auf  S.  382  unten  und  endlich  noch  die  Werte 

dg  __   d^   d^        dg_  dfi 
du  ""du    du         dv    du  ' 

dg   _  djf^    d^        dg_   dfi 
dv         du    d^         dvdv 

einsetzt^  wodurch  der  im  Satze  angegebene  Ausdruck  hervorgeht 
Aus  der  Definitionsgleicbung  der  Differeutialparameter  Af^  A 
und  Afg  folgt,  wenn  man  f  ^u^  g  =  v  setzt: 

sodass  wegen  B^  ^  EG  —  F^  kommt: 

(22)  ^..  A„  -  4.  =  i ' 
also: 

(23)  B:^  ,    /"   ,,    .      /-=— ^1%__,      e=  ^" 


Diese  Formeln  sind  bei  der  Einführang  neuer  Veränderlicher 
in  das  Quadrat  des  Bogenelementes 

d8^^Edu^  +  2  Fdu  dv  +  G  dv^ 

sehr  bequem,  denn  wenn  dieses  Quadrat  durch  Einf&hrung  neuer 
Parameter  ü  und  v,  die  irgend  zwei  von  einander  unabhängige 
Functionen  von  u  und  v  seien,  in: 

ds*=  JEdü^+  2Fdüdi)+  Ode* 
übergeht,  so  ist  nach  (28)  z.  B. 


^v 


^5S  ^v  "-  ^55 
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wo  wir  Jd  statt  J  geschrieben  haben,  weil  die  Symbole  jetzt  mit 
S,  F,  0^  ü,  4?  statt  mit  E,  Fy  O  u,  v  zu  bilden  wSren.  Aber  nach 
Satz  46  und  48  werden  die  Differentialparameter  dorch  Einführung 
neuer  Veränderlicher  nicht  geändert,  sodass 

Ä.    —  /!_    —         \  o*^/ QU    dv \äu/ 

u.  s.  w.  ist.     Wir  können  daher  sageii: 

Satz  49:  Führt  man  auf  einer  Fläche  mit  dem  Bogen- 
element-Quadrat: 

ds^  =  Edv}+2Fdudv  +  Gdv^ 

neue  Parameter  ü,  v  vermöge  zweier  Gleichungen 

ö  =«  /•(«,  t?) ,      9^  ff  {u,  v) 

ein,  so  sind  die  neuen  Fundamentalgrössen  erster  Ord- 
nung diese: 

ff     99  f9  ff     99  f9  ff     99  f9 

Es  ist  dies  natürlich  nur  eine  andere  Schreibweise  der  Formeln 
(11),  S.  17,  bei  denen  statt 

ü^f(u,v)f       i>^ff{u,v) 

die  nach  u  und  v  aufgelösten  Gleichungen 

M  =  A(ft,  iJ),       ü  =  ft  (ö,  €) 
Yorgelegt  waren. 

Wir  wollen  diesen  Satz  49  schliesslich  zur  Beantwortung  einer 
wichtigen  Frage  yerwenden,  die  wir  früher  nur  gestreift  haben  und  die 
wir  allerdings  auch  hier  nur  unter  gewissen  beschränkenden  Voraus- 
setzungen beantworten  wollen,  nämlich  zur  Erledigung  des  Problems, 
wie  man  erkennt,  ob  zwei  gegebene  Flächen  auf  einander 
yerbiegbar  sind. 

Wir  erinnern  dabei  an  den  Satz  5,  S.  275,  nach  dem  zwei  ge- 
gebene Flächen 

(24)  x=:(p{u,v),      y  =  x{%v),      z  =  ^{u,v) 
und 

(25)  f=(^(w,i5),      y  =  ^(ft,i;),      z  =  '(p{ü,i)) 

dann  und  nur  dann  auf  einander  verbiegbar  sind,  wenn  man  solche 
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neue  Parameter  ü,  9  auf  der  ersten  Fläche  eiufbhren  kann,  dass 
alsdann  ihre  zagehörigen  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  mit 
denen  der  zweiten  Fläche  übereinstimmen.  Dieser  Satz  sagt  nichts 
darüber  aus,  wie  man  erkennt,  ob  es  solche  neue  Parameter  giebt; 
in  dieser  Hinsicht  soll  er  hier  ergänzt  werden. 

Wir  schicken  hierbei  Eines  voraus:  Es  seien  £,  jP,  O  die  Funda- 
mentalgrössen erster  Ordnung  der  Fläche  (24)  und  J?,  F,  G  die  der 
Fläche  (25).    Nun  möge 

eine  solche  Function  der  Fundamentalgrössen  E,  P,  G  und  ihrer 
Ableitungen  nach  u  und  v  sein,  die  sich  nicht  ändert,  wenn  man 
neue  Parameter  auf  der  Fläche  einführt.  Eine  solche  Function  ist 
nach  Satz  4,  S.  273,  z.  ß.  das  Erümmungsmaass  K  der  Fläche  (24). 
Sind  nun  die  Flächen  (24)  und  (25)  auf  einander  verbiegbar,  giebt 
es  also  solche  zwei  von  einander  unabhängige  Gleichungen: 

u  =  X{fl,v)j       t?  =  ]U (w,  v) , 

yermöge  deren  wir  solche  neue  Parameter  ü,  D  auf  der  ersten 
Fläche  (24)  einführen  können,  in  denen  die  Fundamentalgrössen 
erster  Ordnung  dieser  Fläche  mit  den  zur  Fläche  (25)  gehörigen 
Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  E,  F,  0  übereinstimmen,  so 
geht  die  Function  /*,  die  ja  eine  Function  von  u  und  v  ist,  dadurch, 
dass  wir  darin  für  u  und  v  die  Werte  X  und  /li  einsetzen,  genau  in 

f[E,  F,  Ö,  ^,  ^...) 

über,  da  sie  ja  nach  Voraussetzung  ungeändert  bleiben  soll  Dies 
ist  eine  Function  der  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  der  zweiten 
Fläche  (25)  und  der  Ableitungen  dieser  Grössen  nach  ü  und  i?,  und 
sie  bleibt  bei  Einführung  neuer  Parameter  ungeändert. 

Wenn  also  die  beiden  Flächen  (24)  und  (25)  auf  einander  ver- 
biegbar sind  und  wenn 

f{E,F,G,E^,E^.,,) 

eine  bei  der  ersten  Fläche  gegenüber  der  Einführung  neuer  Para- 
meter unveränderliche  Function  ist,  so  ist 

f{£,  F,  G,  E^,  ^ . . .) 

eine  bei  der  zweiten  Fläche  gegenüber  der  Einfuhrung  neuer  Para- 
meter unveränderliche  Function,  und  überdies  haben  die  beiden 
Functionen  für  einander  bei  der  Verbiegung  entsprechende  Punkte 
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(u,  v)  üüd  {ü,  e)  beider  Flächen  dieselben  Zahlenwerte.  Ein  Special- 
fall hiervon  ist  der  Satz  6,  S.  275^  fiir  das  Krümmungsmaass. 

Jetzt  wollen  wir  annehmen,  es  seien  uns  zwei  Functionen 

f{E,F,G,E^,E^,..),      g{E,P,G,E^,E^...) 

bekannt,  die  erstens  bei  der  Einführung  neuer  Parameter 
auf  der  ersten  Fläche  (24)  ungeändert  bleiben  und  zweitens 
von  einander  unabhängige  Functionen  von  u  und  v  seien. 

Sollen  dann  die  beiden  Flächen  auf  einander  verbiegbar  sein, 
so  müssen  nach  dem  Vorhergehenden  in  solchen  Punkten  (u,  v)  und 
(w,  «)  der  beiden  Flächen,  die  bei  der  Verbiegung  mit  einander  zur 
Deckung  kommen,  jene  Grössen  /*,  g  mit  den  Grössen,  die  man 
analog  für  die  zweite  Fläche  (25)  bilden  kann,  nämlich  mit  den 
Grössen: 

f  {^7  f^f   ^f^Üf^  '    '    ')}  ff  {^y  FyOyEü,Ei.    . .) 

übereinstimmen,  d.  h.  einander  entsprechende  Punktepaare  {u,  v)  und 
{ü,v)  sind  durch  die  beiden  Gleichungen: 


(26) 


I    f{E,E,  G,  E^,E^ . . .)  =  f{E,F,  G.E^.E, .  . .), 
g{E,F,  G,E^,  E^...)  =  g{E,F,  ö,  A,^„ . . .) 


mit  einander  verknüpft.  Die  linken  Seiten  dieser  Gleichungen  ent- 
halten nur  u  und  v,  die  rechten  nur  ü  und  i).  Ausserdem  sind  sie 
nach  u,  v  auflösbar,  da  die  linken  Seiten  nach  Voraussetzung  von 
einander  unabhängige  Functionen  von  u  und  v  sind.  Wären  nun 
die  rechten  Seiten  nicht  ebenfalls  von  einander  unabhängige  Func- 
tionen von  ü  und  v,  so  bestände  zwischen  ihnen  nach  I  S.  82  eine 
Gleichung,  sodass  die  Gleichungen  (26)  auch  eine  Relation  zwischen 
den  linken  Seiten  nach  sich  zögen.  Da  diese  nicht  für  alle  Werte* 
paare  u,  v  bestehen  könnte,  weil  die  linken  Seiten  ja  von  einander 
unabhängig  sind,  so  hiesse  dies,  dass  nur  für  eine  Curve  auf  der 
ersten  Fläche  die  (Grössen  /*  und  g  mit  denen  auf  der  zweiten 
Fläche  übereinstimmten,  nach  Satz  3,  S.  11.  Dann  also  wäre  die 
Verbiegung  unmöglich. 

Wir  wollen  daher  jetzt  überdies  voraussetzen,  dass  die  rechten 
Seiten  von  (26)  von  einander  unabhängige  Functionen  der  Para- 
meter ü,  e  seien. 

.  Nunmehr  sind  die  Gleichungen  (26)  sowohl  nach  u,  v  als  auch 
nach  ü,  9  auflösbar  —  wenigstens  theoretisch,  sodass  sie  diejenige 
Zuordnung  zwischen  den  Punkten  [u^  v)  und  (ö,  «)  beider  Flächen 
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definieren,  die  bei  der  Verbiegung  auftritt,  wenn  diese  Verbiegang 
überhaupt  möglich  ist 

Nach  Satz  46  und  Satz  48  sind  nun 

drei  Functionen  von  JE,  F,  G  und  ihren  Ableitungen,  die  mit  f  und 
g  selbst  bei  Einführung  neuer  Parameter  ungeändert  bleiben.  Den 
Schluss,  den  wir  oben  für  f  zogen,  können  wir  daher  auch  für  diese 
drei  Functionen  machen:  Ist  die  Verbiegung  möglich,  so  muss  auch: 

(27)  Äff   =     Äff,  Afg     =     Äj-g  ,  A^^     =     Ägg 

sein.  Hierin  sollen  natürlich  fy  g  die  rechten  Seiten  von  (26)  sein 
und  die  Differentialparameter  rechts  für  die  zweite  Fläche,  d.  L 
mittels  Ey  F,  G,  gebildet  werden. 

Dies  alles  sind  notwendige  Bedingungen  für  die  Verbiegbar- 
keit  Jetzt  woUen  wir  zeigen,  dass  sie  auch  hinreichen.  Wir  setzen 
also  voraus,  dass  diejenigen  Functionen  u,  v  von  ü,  v,  die  durch 
(26)  definiert  werden,  auch  die  drei  Gleichungen  (27)  flir  alle  Werte 
von  ü,  IJ  erfüllen.  Nebenbei  bemerkt:  Wenn  die  Gleichungen  (26) 
mehrere  Lösungen  u,  v  zulassen,  so  wählen  wir  unter  ihnen  eine 
solche,  die  auch  die  Gleichungen  (27)  erftülen. 

Wenn  wir  jetzt  auf  beiden  Flächen  neue  Parameter  u,  t)  ein- 
führen, indem  wir  auf  der  ersten: 

(28)  u  =  A      ö  =  y 
und  auf  der  zweiten 

(29)  u  =  A      t)^g 

setzen,  was  wir  dürfen,  weil  /*,  g  hinsichtlich  u,  v  und  f,  g  hinsicht- 
lich ü,  {;  nach  Voraussetzung  von  einander  unabhängig  sind,  so 
nehmen  die  Quadrate  der  Bogenelemente  beider  Flächen  neue  Formen 
an,  etwa: 

Aber  nach  Satz  49  ist  dann  wegen  (28)  bez.  (29): 

(30)  e  =  — ^ — ,     e  =  -^    ^^^ 


Infolge   von  (28)   und  (29)  ist   aber  /*= /j  g=^ffy   sodass  die 
Gleichungen  (26)  erfüllt  sind,  die  nach  Voraussetzung  die  Gleichungen 
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(27)  nach  sich  ziehen.  Diese  haben  nach  (30)  die  Gleichung  4S  =  d  zur 
Folge.    Ebenso  erkennt  man,  dass  ^^  =  §  und  ®  =  ®  wird,  sodass 
bei  beiden  Flächen  die  Quadrate  der  Bogenelemente  für  den  Fall 
der  Parameter  u  und  t)  übereinstimmen. 
Also  folgt: 

Sats  60:  Kennt  man  bei  der  Fläche 

x  =  (p{u,v),      y  =  x{u,v),       z  =  ^(u,v) 

zwei  Yon  einander  unabhängige  Functionen 

f{E,F,0,E^,E^  .  .  .)      und      g[E,F,Q,E^,E^.  . .) 

der  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  E^  F^  G  und  ihrer 
Ableitungen  nach  u  und  Vy  so  kann  man  die  Frage,  ob  und 
wie  sich  die  Fläche  auf  eine  andere  gegebene  Fläche: 

x  =  y(w,  v),       y=^(w,  v),       z  =  i/)(Ä,  iJ) 

yerbiegen  lässt,  stets  durch  Eliminationen  entscheiden. 
Man  berechnet  nämlich  die  Fundamentalgrössen  erster 
Ordnung  E^  F,  Q  der  zweiten  Fläche  und  bildet  die  Func- 
tionen: 

f^f{E,P,  ö,Äü,^  . . .)      und      ff=ff(E,F,  Ö,  ^,^  . .  .), 

die  aus  den  beiden  bekannten  Functionen  /'  und  ff  dadurch 
herYorgehen,  dass  man  E,  F,  G  durch  E,  F,  Q  und  u,  v  durch 
ü,  {^  ersetzt.  Damit  nunmehr  die  Verbiegung  möglich  sei, 
ist  notwendig  und  hinreichend,  dass  erstens  /*  und  g  bei 
Einführung  neuer  Parameter  auf  der  zweiten  Fläche  un- 
geändert  bleiben,  dass  sie  zweitens  von  einander  unab- 
hängige Functionen  von  ü  und  €  seien  und  dass  drittens 
die  aus 

/■  =  /",      9^9 

folgenden  Functionen  u  und  v  Ton  ü  und  f?  auch  die  drei 
Gleichungen 

für  alle  Werte  von  ü,  v  erfüllen,  wobei  sich  die  Differen- 
tialparameter A  auf  die  erste,  die  Differentialparameter  Ä 
auf  die  zweite  Fläche  beziehen.  Zugleich  geben  die  aus 
den  Gleichungen  f^f,  g  =  S  folgenden  Functionen  u  und  v 
von  üj  {;  an,  wie  die  Punkte  (u,  v)  der  einen  Fläche  den 
Punkten  {ü,  v)  der  anderen  jfläche  entsprechen. 
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Als  Function  f  kann  man  das  Erümmungsmaass  K  benatzeo, 
nach  Satz  4,  S.  273,  Yoransgesetzt,  dass  die  erste  Fläche  kein« 
constante  Erümmting  hat  Als  Function  ff  kann  man  alsdann  die 
mit  K  nach  Satz  46  ebenfalls  invariante  Function  J^k  benutzen, 
Yorausgesetzt,  dass  J^k  ^üi^  ^on  K  unabhängige  Function  ist  Da 
das  Erümmungsmaass  auch  auf  der  zweiten  Fläche  bei  Eünfährung 
neuer  Parameter  ungeändert  bleibt,  so  folgt  also: 

Satz  51:  Liegt  eine  mittels  zweier  Parameter  u,  v  dar- 
gestellte Fläche  vor,  deren  Erümmungsmaass  K  nicht  cod- 
stant  ist  und  für  die  der  erste  Differentialparameter  Akk 
von  K  keine  Function  von  K  allein  ist,  so  verlangt  die 
Entscheidung  der  Frage,  ob  und  wie  die  Fläche  auf  eine 
andere  gegebene  Fläche  verbiegbar  ist,  nur  Eliminationen: 
Man  berechnet  nämlich  das  Erümmungsmaass  K  der 
zweiten  Fläche,  die  in  den  Parametern  ü,  v  dargestellt 
sei,  und  seinen  ersten  Differentialparameter  J^k  hinsicht- 
lich der  zweiten  Fläche.  Alsdann  ist  notwendig  und  hin- 
reichend^ dass  £  und  J^k  zwei  von  einander  unabhängige 
Functionen  seien  und  dass  für  die  aus 

folgenden  Functionen  ti  und  t?  von  ü,v  auch  die  drei  ersten 
Differentialparameter  von  K  und  Akk  hinsichtlich  der 
ersten  Fläche  mit  den  drei  ersten  Differentialparametern 
von  K  und  Äkk  hinsichtlich  der  zweiten  Fläche  überein- 
stimmen. Zugleich  geben  jene  Functionen  u  und  o  von  v,  f 
an,  wie  die  Punkte  (u,  v)  der  einen  Fläche  den  Punkten 
(ü,  v)  der  anderen  Fläche  entsprechen. 

Man  sieht,  dass  dies  Eennzeichen  nur  dann  nicht  ausreicht, 
wenn  entweder  Akk  eine  Function  von  K  allein  ist  oder  aber  K 
selbst  constant  ist  Im  letzteren  Falle  hat  die  erste  Fläche  con- 
stante Erümmung  und  dann  gilt  der  Satz  18,  S.  301.  Im  ersteren 
Falle  kann  man  ebenfalls  Merkmale  für  die  Verbiegbarkeit  ableiten; 
wir  haben  jedoch  nicht  die  Absicht,  darauf  einzugehen.^ 

Auch  von  den  Formeln  des  gegenwärtigen  Abschnittes,  den  wir 


^  Die  obige  Behandlang  des  Problems  der  Verbiegang  haben  wir  aas 
Darboüx,  „Le^ons  sur  la  th^orie  generale  des  surfaces^',  III.  partie, 
Paris  1894,  entnommen,  wo  man  auch  eine  erschöpfende  Behandlung  der  so- 
eben erwähnten  Ausnahmefälle  findet. 
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hier  schliessen,  ist  eine  Anzahl  in  Tafeln  «des  Anhanges  zusammen- 
gestellt worden.  Tafel  XVI  enthält  die  zweiten  Differentialquotienten 
der  rechtwinkligen  Coordinaten  und  Tafel  XVII  die  Fundamental- 
gleichungen. Tafel  XVIU  und  XIX  bringen  eine  Beihe  von  Formeln 
für  die  speciellen  Fälle,  dass  die  Parametercurven  entweder  die 
Minimalcurven  oder  die  Erümmungscurven  sind.  Einige  dieser 
Formeln  sind  freilich  im  Texte  noch  nicht  vorgekommen.  Sie  er- 
geben sich  aber  aus  den  allgemeinen  Formeln,  indem  man  darin 
E^G^O  oder  ^:=  Jf »  0  setzt  Tafel  XX  endlich  bezieht  sich 
auf  die  Differentialparameter. 


Vierter  Abschnitt 

Cnrreii  auf  der  Fläche. 


§  1.    Geodätische  Curven. 

Der  letzte  Abschnitt,  den  wir  hier  beginnen,  soll  den  Gnrven 
auf  der  Fläche  gewidmet  sein.  Bisher  haben  wir  fast  nur  drei  be- 
sondere Curvenarten  auf  der  Fläche  besprochen,  die  Minimalcurven, 
die  Erümmungscuryen  und  die  Haupttangentencurven.  unter  den 
übrigen  Curven  auf  der  Fläche  haben  die  kürzesten  Linien,  die  man 
auf  der  Fläche  zwischen  je  zwei  Punkten  ziehen  kann,  ein  beson- 
deres Interesse.  Ihrer  Untersuchung  ist  daher  der  grösste  Teil 
dieses  Abschnittes  gewidmet  Erst  zum  Schluss  des  Abschnittes 
geben  wir  noch  kurz  die  wichtigsten  Formeln  für  ganz  beliebige 
Curven  auf  der  Fläche  an.  — 

Zur  Vorbereitung  der  Untersuchung  wollen  wir  zunächst  ein 
Problem  aus  der  Curventheorie  behandeln: 

Es  sei  eine  Curve  im  Baume  gegeben,  und  sie  soll 
eine  unendlich  kleine  Änderung  erfahren.  Wir  fragen 
uns,  wie  sich  dabei  ihre  Bogenlänge  ändert  Dabei  sehen 
wir  von  den  Minimalcurven  vorerst  ab  und  benutzen  als  Parameter 
längs  der  Curve  ihre  Bogenlänge  s.    Es  sei  also: 

(1)  x^q>{8),       y=;ir(«^,       z  =  i/;(«) 

die  analytische  Darstellung  der  Curve.  Eine  unendlich  kleine  Ändemng 
der  Curve  ergiebt  sich,  wenn  wir  alle  Punkte  der  Curve  nach  einem 
gewissen  Gesetze  in  neue  Lagen  bringen,  die  von  ihren  alten  Lagen  un- 
endlich wenig  verschieden  sind.  Die  Formeln  werden  am  bequemsten, 
wenn  wir  diese  Änderung  analytisch  nicht  in  Bezug  auf  das  Coor- 
dinatensystem  (x,  y,  z),  sondern  in  Bezug  auf  das  begleitende  Drei- 
kant des  Curvenpunktes  zum  Ausdruck  bringen.  (Vgl.  I  S.  174.) 
Der  Punkt  P  oder  (ar,  y,  z)  oder  (*)  der  Curve  (1)  möge  eine  solche 
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unendlich  kleine  Änderung  seiner  Lage  erfahren,  deren  Projectionen 
aof  seine  Tangente,  Haupt-  und  Bmormale  die  Längen 

(2)  |(*)e,       f]{s)6,       C{s)e 

haben,  wobei  b  längs  der  Gurve  ein  und  dieselbe  unendlich  kleine 
Orösse  bedeute  und  i,  Vy  C  irgend  drei  Functionen  von  s  sein  sollen. 
Infolge  dieser  Änderung  geht  der  Punkt  P  in  eine  unendlich  be- 
nachbarte Lage  P  über,  und  es  lässt  sich  leicht  feststellen,  wie  sich 
dabei  seine  rechtwinkligen  Coordinaten  x,  y,  z  um  unendlich  kleine 
Grössen ^x,  Sy,  8z  ändern.  Denn  wir  brauchen  zu  diesem  Zwecke 
nur  den  Satz  anzuwenden,  dass  die  Protection  eine  Strecke  FP  auf 
eine  der  Goordinatenaxen  gleich  der  Summe  der  Projectionen  der 
Seiten  eines  solchen  ungeschlossenen  Vielecks  ist,  das  von  P  nach  P 
geht  (ygl.  I  S.  7).  Indem  wir  den  Punkt  P  zuerst  um  |6  auf  der 
Tangente,  den  neuen  Punkt  darauf  um  ?;  e  parallel  der  Hauptnormale 
und  endlich  den  neuen  Punkt  wieder  um  ^8  parallel  der  Binormale 
weiterführen,  gelangt  er  in  die  Lage  P  Die  drei  Strecken  ^  e,  ^  €, 
f  a  bilden  also  ein  Vieleck,  wie  wir  es  brauchen.  Sind  a,  ß,  y;  l, 
m,  n;  X,  fA,  v  die  Richtungscosinus  der  Tangente,  der  Haupt-  und 
der  Binormale  von  P,  so  folgt  hieraus: 

<yar=(a|+Zi7+Ag)«,     8y=^{ß^+mri-\'ii^)B,     5«=(r|+n^+i;f)6. 

Nach  Tafel  III  können  wir  die   Eichtungscosinus   aus  (1)  als 
Functionen  von  s  berechnen.     Alsdann  sind: 


(3) 


X  =  X  +  {U^  +  17]  +  A^)«, 

z  ^  z  +  {y^  +nfj  +  V?)« 


die  Gleichungen  der  neuen  Curve,  die  von  der  Gurve  (1)  unendlich 
wenig  abweicht,  ausgedrückt  mittels  des  Parameters  s. 

Jedem  Bogenelement  ds  der  alten  Gurve  (1)  entspricht  ein 
Bogenelement  ds  der  neuen  Gurve  (3).  Wir  wollen  es  berechnen. 
Zu  diesem  Zwecke  differenzieren  wir  die  Formeln  (3)  nach  s.  Nach 
in  {B)  und  in  {C)  ergiebt  sich  dann,  wenn  1 :  r  und  1 :  q  Krümmung 
und  Torsion  der  Gurve  (1)  bedeuten: 

Entsprechend  gehen  dyids  und  dzids  hervor,  wenn  man  auf  der 
rechten  Seite  a,  /,  X  durch  ß,  m,  fi  bez.  y,  n,  v  ersetzt  Quadrieren 
und  Summieren  der  drei  Formeln  liefert  nach  II  {Ä): 
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rfp+dy^+rf** 


i+(^-f)'r+lr+'' 


-+''+7i 


n 


«•  + 


^'-. 


€*. 


ds* 

Es  ist  aber: 

rfs«  =  dx^  +  dy^  +  dz^ 

das  Quadrat  des  zu  ds  gehörigen  Bogenelementes  der  neuen  Corre. 
Somit  kommt,  wenn  wir  noch  nach  Potenzen  Ton  a  ordnen: 


(|i)-=i+2(r-|)«+(....).». 


Den  Coefificienten  von  e*  haben  wir  nur  angedeutet,  da  er  f&r  das 
Folgende  unwichtig  ist  Ziehen  wir  nun  die  Quadratwurzel  aus  und 
wird  die  neue  Curve  im  selben  Sinn  wie  die  alte  durchlaufen,  sodass 
dsids  im  reellen  Falle  positiv  ist,  so  giebt  die  Benutzung  der  be- 
kannten Formel: 


yi+2a€  +  *6*  =  l+afi4-... 
sofort 

oder: 

(4)  d5-d5  =  (r~y)rf*-«  +  ---» 

wobei  die  höheren  Potenzen  von  e  nur  angedeutet  worden  sind. 

Durchläuft  s  alle  Werte  von  0  bis  er,  so  durchläuft  der  Punkt  P 
die  alte  Curve  von  dem  zu  ^  =  0  gehörigen  Punkte  Pq  bis  zu  dem 
zu  s  =  <T  gehörigen  Punkte  Py  Der  Bogen,  den  alsdann  der  Punkt  P 
auf  der  unendlich  benachbarten  Curve  zurücklegt,  sei  ff.  Nach  (4) 
ergiebt  sich  durch  Integration: 


Es  ist  aber 


0 

Wenn  wir  insbesondere  annehmen,  dass  die  der  alten  Curve  P^P^ 
unendlich  benachbarte  Curve  ebenfalls  von  P^  ausgehe  und 
in  Pj  endige,  so  bleiben  Pq  und  P.  bei  der  unendlich  kleinen 
Änderung  in  Buhe,  d.  h.  die  Functionen  |,  17,  ^  von  s  sind  nach  (2) 
gleich  Null  für  «  =:  0  und  5  s=  c,  sodass  das  soeben  angegebene 
Integral  gleich  Null  ist.     Nunmehr  kommt: 
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Daher: 

8atB  1:  Ändert  man  eine  von  P^  nach  Pj  gehende  Curve 
unendlich  wenig  mit  festgehaltenen  Endpunkten,  und  hat 
die  Verrückung,  die  der  allgemeine,  zur  Bogenlänge  P^P«« 
gehörige  Punkt  P  der  Curve  erfährt,  einen  solchen  Wert, 
dessen  Projection  auf  die  Hauptnormale  des  Punktes  P 
gleich  ri{8)%  ist,  wobei  «  eine  unendlich  kleine  von  «  unab- 
hängige Grösse  bedeute,  so  ist  die  Differenz  zwischen  der 
Länge  9  der  neuen  Curve  PqP^  und  der  Länge  a  der  alten 
Curve  PqP-^  gegeben  durch: 


Hierin  ist  r  der  Krümmungsradius  der  alten  Curve  an  der 
Stelle  P  oder  (*);  und  die  Glieder,  die  mit  höheren  Potenzen 
von  6  behaftet  sind,  sind  nur  angedeutet. 

Jetzt  wollen  wir  annehmen,  die  Curve  PqPi  liege  auf  einer 
gegebenen  Fläche,  und  es  sollen  ihr  nur  solche  unendlich 
kleine  Änderungen  erteilt  werden,  bei  denen  sie  beständig 
auf  der  Fläche  bleibt  und  —  wie  bisher  —  ihre  beiden  End- 
punkte Pq  und  Pj  fest  sind. 

Die  Ortsänderungen  der  Curvenpunkte  sind  jetzt  noch  ganz 
beliebig  mit  der  einen  Einschränkung,  dass  jeder  Punkt  in  seiner 
Tangentenebene  verbleiben  soll.  Sind  also  X,  T,  Z  die  Kichtungs- 
cosinus  seiner  Flächennormale,  so  drückt  sich  die  Einschränkung 
nach  (3)  so  aus:  Es  soll: 

(5)  gSaX+i78/X+?SAX=0 

sein.  Die  drei  Summen  hierin  sind  die  Cosinus  der  Winkel,  die  die 
Flächennormale  der  betrachteten  Curvenstelle  mit  der  Tangente, 
Haupt-  und  Binormale  bildet.  Diese  Forderung  zeigt,  dass  die  in 
Satz  1  auftretende  Grösse  ri  auch  jetzt  noch  ganz  beliebig  gewählt 
werden  darf,  da  die  Bedingung  (5)  alsdann  eine  Gleichung  zwischen 
I  und  f  wird,  die  sich  durch  geeignete  Wahl  von  |  und  f  erfüllen 
lässt  Dies  ist  nur  dann  nicht  der  Fall,  wenn  die  Bedingung  (5) 
frei  von  |  und  f  wird,  d.  h.  wenn  SaJr=SAX=0  ist,  wenn  also 
die  Flächennormale  auf  der  rectificierenden  Ebene  (vgl.  I  S.  317) 
senkrecht  steht  und  daher  mit  der  Hauptnormalen  der  Curve  —  im 
selben  oder  im  entgegengesetzten  Sinn  —  zusammenfällt. 

Solange  dies  nicht  längs  der  ganzen  Curve  PoPi  der  Fall  ist, 
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kann  man  also  die  Gurve  immer  noch  unendlich  wenig  auf  der 
Fläche  derart  ändern,  dass  9  —  a  unendlich  klein  von  derselben 
Ordnung  wie  ^  wird.  Tritt  dagegen  dieser  besondere  Fall  ein,  d.  L 
liegen  die  Hauptnormalen  der  Curve  P^  P^  in  den  Flächennormalen, 
so  ist  fi  notwendig  längs  der  ganzen  Curve  gleich  Null  zu  wählen, 
da  sich  dann  die  Bedingungsgleichung  (5)  auf  17  =  0  reduciert  Als- 
dann fällt  das  Glied  erster  Ordnung  in  der  Beihenent- 
wickelung  für  ff— <r  fort 

Also  nur  diejenigen  Flächencurven,  deren  HauptnormaleD  mit 
den  Flächennormalen  zusammenfallen,  haben  die  Eagenschaft,  dass 
ihre  Ortsänderung  auf  der  Fläche  mit  festgehaltenen  Endpunkten  stets 
eine  solche  Curve  liefert^  deren  Länge  &  sich  von  der  alten  Länge  a 
um  unendlich  wenig  von  höherer  als  erster  Ordnung  unter- 
scheidet, sobald  jene  Ortsänderungen  der  Curvenpunkte  unendUch 
klein  von  erster  Ordnung  sind. 

Aber  wir  haben  hierbei  von  zwei  Curvenarten  abgese];ien,  von 
den  Minimalcurven  und  von  den  Geraden;  von  den  letzteren  nämhch 
deshalb,  weil  sie  keine  bestimmten  Hauptnormalen  haben.  Wir 
müssen  uns  daher  fragen,  wie  es  sich  bei  diesen  beiden  Curvenarten 
mit  der  Längenänderung  9  —  a  verhält 

Was  nun  zunächst  die  Geraden  anbetrifft,  so  liegt  hier  die 
Sache  so,  dass  ü  —  a  bei  jeder  unendlich  kleinen  Ortsändening 
der  Punkte  einer  Strecke  PqP^  mit  festgehaltenen  Endpunkten  an- 
endlich klein  von  höherer  Ordnung  ist  Denn  wenn  wir  diese  Gerade 
als  die  ar-Axe  wählen  und  ihren  allgemeinen  Punkt  (x,  0,  0)  in  den 
Punkt 

überführen,  so  ist: 

flf  5*  =  dz^  +  dp  +  dx^  =  rfa:«  +  2 1'  dx^.  €  +  ..., 
also: 

woraus  folgt: 
d^ 


dx 


==  1  +  I' €  +  .  .  .       oder:       d^^dx  +  ^dx.t  +  ,,. 


Sind  (a,  0,  0)  und  (4,  0,  0)  die  festen  Endpunkte  der  Strecke,  so  ist 
Ä  —  a  ihre  Länge  c,  wenn  wir  b  y  a  wählen;  abo  ist: 

6  Z>  6 
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Aber  ftUr  die  festen  Endpunkte  ist  |  =  0.     Daher  kommt: 

wo  die  Punkte  unendlich  kleine  Glieder  andeuten,  die  mit  s^,  €^... 
behaftet  sind.    Hiermit  ist  unsere  Behauptung  dargethan. 

Um  so  mehr  wird  sie  gelten^  wenn  die  G-erade  auf  einer  Fläche 
liegt  und  ihre  Punkte  nur  solchen  Ortsänderungen  unterworfen  werden 
dürfen,  bei  denen  sie  auf  der  Fläche  bleiben. 

Also  hat  sich  ergeben: 

Satz  2:  Liegt  eine  Gurve,  die  keine  Minimalcurve  ist, 
auf  einer  gegebenen  Fläche  und  sollen  die  Änderungen, 
die  ihre  Länge  bei  festgehaltenen  Endpunkten  erfährt,  für 
alle  solche  Lagenänderungen  der  Curve,  bei  denen  sie  auf 
der  Fläche  verbleibt  und  bei  denen  die  Verrückungen  der 
Punkte  von  derselben  Ordnung  wie  eine  unendlich  kleine 
Grösse  e  sind,  stets  unendlich  klein  von  mindestens  zweiter 
Ordnung  in  c  sein,  so  jst  die  Curve  entweder  eine  Gerade 
oder  ihre  Hauptnormalen  fallen  überall  in  die  Flächen- 
normalen. 

Was  dagegen  die  Minimalcurven  anbetrifft,  so  liegt  hier  die 
Sache  ganz  anders:  Eine  Minimalcurve  hat  die  Länge  Null,  also  ist 
hier  ö*  =  0.    Sind: 

die  Gleichungen  der  Curve^  ausgedrückt  mittels  eines  Parameters  ^ 
so  ist  für  alle  Werte  von  t\ 

<p'^  +  /*  +  1/^-^  =  0 

(vgL  I  S.  164).  Ändern  wir  den  Punkt  {t)  der  Curve  dadurch,  dass 
wir  seinen  Coordinaten  die  Incremente  |(0«>  ^(0*>  f(*)*  erteilen, 
so  geht  er  in  den  Punkt  mit  den  Coordinaten: 

über.    Jetzt  ist: 

dff»  =  dx^  +  d^^  +  dz^  =  [28?)'|.6  +  Si^.s^dfl, 
mithin: 

ds  =  y7y289' |~+8|^«  dt 

oder,  wenn  die  zweite  Wurzel  nach  Potenzen  von  6  entwickelt  wird: 


SoHKfVBBS,  Geom.  Diffr.   n. 
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oder^  wenn  t  =i  t^  und  t  =  t^  die  festgehaltenen  Punkte  geben: 

Mithin  ist  hier  o-^-a  oder  9  von  derselben  Ordnung  wie  ]/ 6  unendlich 
klein.  ^  Hieran  würde  sich  auch  dann  nichts  ändern^  wenn  wir  ver- 
langten^ dass  die  MinimalcurYe  nur  solchen  Ortsänderungen  unter- 
worfen sei^  bei  denen  sie  beständig  eine  Gurve  auf  einer  durch  sie 
gehenden  Fläche  bleibt,  was  daraus  folgt,  dass  eine  Minimaleurve 
auf  jeder  Fläche,  die  durch  sie  geht>  eine  Minimaleurve  ist 

Wegen  dieses  eigentümlichen  Umstandes  schliessen  wir  vorerst 
die  Minimalcurven  weiterhin  von  der  Betrachtung  aus.  — 

Unsere  Untersuchung  hat  uns  auf  diejenigen  Curven  einer  Fläche 
geführt,  deren  Längenänderungen  bei  festgehaltenen  Endpunkten  von 
höherer  Ordnung  unendlich  klein  sind.  Wir  nennen  sie  die  geo- 
dätischen Curven  der  Fläche  und  können  sie  nach  Satz  2  auch 
so  definieren:  Es  sind  dies  die  eventuell  auf  der  Fläche  vorhandenen 
Geraden  und  diejenigen  Curven  der  Fläche,  deren  Haupt- 
normalen mit  den  Flächennormalen  zusammenfallen,  wo- 
bei von .  dem  Sinn,  in  dem  diese  Normalen  positiv  gerechnet  werden, 
ganz  abgesehen  wird.  Später,  wenn  wir  die  analytischen  Kenn- 
zeichen der  geodätischen  Curven  aufstellen,  werden  wir  sehen,  dass 
wir  auch  die  Minimalcurven  zu  ihnen  rechnen  können,  da  sie  die 
analytischen  Bedingungen,  wie  wir  erkennen  werden,  ebenfalls  er- 
füllen. Auch  werden  wir  nachzuweisen  haben,  dass  die  in  I  S.  270 
definierten  geodätischen  Curven  auf  abwickelbaren  Flächen  mit  zu 
den  soeben  definierten  geodätischen  Curven  gehören.   Davon  nachher. 

Wir  wollen  uns  jetzt  einmal  auf  das  Beeile  beschränken:  Es 
liege  auf  einer  reellen  Fläche  eine  reelle  Curve  Pq-^i  ^^^'  ^^ 
werden  sie  eine  kürzeste  Linie  auf  der  Fläche  nennen,  wenn  sie 
kürzer  ist  als  jede  andere  unendlich  benachbarte  reelle  Curve  auf 
der  Fläche,  die  ebenfalls  von  P^  nach  P^  geht  Nun  aber  wird, 
wenn  wieder  |ß,  lye,  fc  die  Projectionen  der  Ortsänderung  eines 
Curvenpunktes  auf  die  Tangente,  Haupt-  und  Binormale  bedeuten, 
wie  in  (2),  wobei  jetzt  alle  Grössen  reell  sind,  die  Differenz  9  —  g 
zwischen  den  Längen  der  neuen  und  der  alten  Curve  nach  Satz  1 
so  dargestellt: 


^  Hieraaf  hat  Darboüz  in  seinen  „Lebens  sur  la  th^orie  g^n^rale 
des  surfaces",  2.  partie,  Paris  1889,  auftnerksam  gemacht. 
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ff  —  ö"»—  l  —ds.B  +  .  .  .  . 
u 

Die  rechts  stehende  unendliche  Reihe  nach  Potenzen  der  un- 
endlich kleinen  Grösse  6  hat  bekanntlich  dasselbe  Vorzeichen  wie 
ihr  erstes  Glied,  das  da  steht.  Ist  dies  Glied  nicht  gleich  Null,  so 
können  wir  dadurch,  dass  wir  längs  der  ganzen  Gurve  17  durch  —  tj 
ersetzen,  zu  einer  zweiten  unendlich  benachbarten  Curve  kommen, 
bei  der  ff  —  a  das  entgegengesetzte  Zeichen  wie  vorher  hat  Ist 
aber  die  alte  Curve  eine  kürzeste,  so  muss  ff  —  o*  stets  positiv  sein. 
Daher  kann  sie  nur  dann  eine  kürzeste  Linie  sein,  wenn  für  alle 
Verrückungen 


/ 


r 


ist,  was  nach  Satz  2  zu  den  geodätischen  Gurven  führt    Daher: 

Satz  3:  Die  kürzesten  Gurven,  die  auf  einer  reellen 
Fläche  zwei  reelle  Punkte  mit  einander  verbinden,  ge- 
hören zu  den  geodätischen  Gurven  der  Fläche. 

Sie  sind  also  entweder  Geraden  oder  solche  Gurven,  deren 
Hauptnormalen  Flächennormalen  sind.  Aber  wohlbemerkt  ist  dies 
nur  eine  notwendige  Bedingung,  keine  hinreichende.  Die  Frage 
nach  hinreichenden  Bedingungen  ist  so  schwierig,  dass  wir  sie 
gar  nicht  besprechen,  unsere  Betrachtung  lehrt  aber,  dass  die 
geodätischen  Gurven  auf  den  Flächen  besonderes  Interesse  haben, 
weil  zu  ihnen  auch  die  kürzesten  Gurven  der  Fläche  gehören. 

In  I  S.  270  definierten  wir  als  geodätische  Gurven  einer 
abwickelbaren  Fläche  diejenigen,  die  bei  der  Abwickelung  der 
Fläche  auf  die  Ebene  zu  Geraden  werden.  Es  ist  klar,  dass  diese 
Gurven  kürzeste  auf  der  Fläche  sind,  sie  gehören  also  zu  denjenigen 
Gurven,  die  wir  hier  als  geodätische  definiert  haben.  Aber  auch 
umgekehrt:  Liegt  auf  einer  abwickelbaren  Fläche  eine  Gnrve  vor, 
die  nach  der  jetzigen  Definition  geodätisch  ist,  so  sind  ihre  Haupt- 
normalen zur  Fläche  senkrecht,  d.  h.  die  rectificierenden  Ebenen 
der  Gurve  sind  die  Tangentenebenen  der  abwickelbaren  Fläche,  die 
daher  die  rectificierende  Fläche  der  Gurve  ist  Nach  Satz  32, 1  S.  321, 
ist  die  Gurve  mithin  auch  nach  der  früheren  Definition  geodätisch. 

Diejenigen  geodätischen  Gurven  einer  Fläche,  die  keine  Geraden 
sind,  können  wir  offenbar  auch  als  diejenigen  Gurven  definieren, 
deren  Schmiegungsebenen   die  Flächennormale   enthalten 

26* 
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oder  deren  Binormalen  die  Fläche  berühren  oder  deren 
rectificierende  Flächen  die  gegebene  Fläche  selbst  längs 
der  betreffenden  Curven  berühren.^ 

Obgleich  Betrachtungen  aus  der  Mechanik  eigentlich  nicht  hier- 
her gehören^  wollen  wir  doch  nicht  unterlassen^  die  folgende  ein- 
fache Überlegung  anzugeben,  die 
wohl  zuerst  zur  Feststellung  des 
Kennzeichens  f&r  geodätische  Cur- 
Yen  geführt  hat:'  über  eine  starr 
gedachte  Fläche  sei  ein  völlig  bieg- 
samer, aber  unausdehnbarer  Faden 
von  Pq  bis  P^  gespannt,  sodass  er 
also  eine  kürzeste  Linie  von  P^ 
bis  P^  ist  Sind  dann  A,  JB,  C  drei 
einander  unendlich  benachbarte 
Punkte  der  Curve  (siehe  Fig.  76), 
so  erleidet  der  mittlere  Punkt  B 
zwei  Spannkräfte,  eine  in  der  Richtung  des  Elementes  B  A,  eine  in 
der  Bichtung  des  Elementes  B  C,  Die  resultierende  Erafb  liegt  in 
der  Ebene  ABC,  die  aber  die  Schmiegungsebene  der  betrachteten 


Fig.  76. 


^  Im  Jahre  1697  stellte  Joe.  Bkbnoülu  im  Journal  des  Savans  das  Problem^ 
die  kürzesten  Linien  anf  einer  Fläche,  insbesondere  auf  einer  BotationsflSche 
zu  bestimmen.  In  einem  Briefe  an  Leibniz  aus  demselben  Jahre  teilte  er  mit, 
dass  er  die  Aufgabe  auf  eine  Differentialgleichung  zurückgeführt  habe.  Lbibniz 
antwortete  darauf,  dass  er  schon  früher  eine  Methode  zur  Lösung  gefunden 
habe,  jedoch  zur  wirklichen  Durchführung  der  Bechnung  nicht  gekommen  sei. 
Auf  eine  Aufforderung  hin  setzte  Leibmiz  seine  Methode  in  einem  Briefe  an 
Job.  Bernoulli  1698  auseinander  (siehe  „Got.  Gul.  Leibhitii  et  Johav.  Ber- 
NOULLi  commercium  philosophicum  et  mathematicum",  Lausanne  a. 
Genf  1745,  wieder  abgedruckt  in  ^^Leibnizens  mathematischen  Schriften", 
hgg.  von  Gerhabdt,  1.  Abt.  Bd.  III,  Halle  1855).  Die  Andeutung,  die  er  giebt, 
zeigt,  dass  er  sich  vorstellt,  zwei  unendlich  benachbarte  Punkte  A  und  B  der 
Fläche  seien  auf  der  fraglichen  Curye  angenommen,  auf  der  Schnittlinie  ihrer 
Tangentenebenen,  durch  die  er  sich  dort  die  Fl&che  ersetzt  denkt,  muss  man 
dann  einen  Punkt  C  so  bestimmen,  dass  A  C  +  OB  ein  Minimum  wird.  Job. 
Bbrnoülli  antwortete  darauf  in  demselben  Jahre  (siehe  die  oben  erw&hnten 
Sammelwerke),  dass  er  eine  andere  Methode  gefunden  habe,  die  sich  darauf 
gründe,  dass  die  Ebene  durch  drei  benachbarte  Punkte  der  gesuchten  Corve 
auf  der  Tangentenebene  der  Flfiche  senkrecht  stehe,  was  offanbar  auf  unser 
obiges  Ergebnis  hinauskommt.  Vgl.  hierzu  Stäckel,  „Bemerkungen  sar 
Geschichte  der  geodätischen  Linien'^,  Leipziger  Berichte  1893.  Daselbst 
wird  auch  der  Ursprung  der  Bezeichnung:  geodätisch  aufgedeckt 

'  Es  ist  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  dass  Joe.  Berkoulu  auf  diesem 
Wege  XU  seinem  in  voriger  Anmerkung  erwähnten  Ergebnis  gelangt  ist 
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Curvenstelle  ist  (nach  I  S.  174).  Da  die  Curve  auf  die  starre  Fläche 
aufgespannt  ist  und  ruht,  so  wird  dieser  Resultierenden  durch  den 
Widerstand  der  Fläche  in  B  das  Gleichgewicht  gehalten.  Die  wider- 
stehende Kraft  ist  aber  in  der  Normalen  des  Flächenpunktes  B  ge- 
legen. Also  muss  die  Flächennormale  von  £  in  der  Schmiegungs- 
ebene  Ton  £  liegen.  Die  gespannte  Curve  hat  daher  die  Eigen- 
schaft, dass  in  allen  ihren  Punkten  die  jeweilige  Flächennormale  in 
der  Schmiegungsebene  liegt,  und  ist  deshalb  eine  geodätische  Curve. 
Jetzt  wollen  wir  die  Definition  der  geodätischen  Curven  ana- 
lytisch aussprechen:  Eine  Curve  auf  der  Fläche: 

(6)  x  =  <p{u,v),      y  =  x{u,v),      z=^yj{u,v) 

wird  in  allgemeinster  Weise  nach  S.  1 1  dadurch  gegeben,  dass  man  u 
und  V  als  Functionen  eines  Parameters  t  annimmt: 

Fasst  man  u  und  v  in  (6)  als  solche  Functionen  auf,  so  ist  (6)  eine 
analytische  Darstellung  einer  Flächencurve,  ausgedrückt  mittels  des 
Parameters  t  Wenn  wir  die  Differentiation  nach  t  durch  Striche 
andeuten,  so  ist  längs  der  Curve: 


(7) 


1  "  'S      I      Ck  /      '      I  '9      I  '' 


+  ^«  v". 


und  ähnlich  sind  y',  y'\  z,  z"  zu  berechnen.  Nun  sind  die  Sichtungs- 
cosinus der  Binormale  der  Curve  nach  Satz  10, 1  S.  175,  proportional: 

/  '/        /   //       _/  //        /  II         I  II        f   »1 
y  z    —  z  y  ,       z  X    —  x  z  ,       x  y    —  y  x  , 

Ist  die  Curve  weder  eine  Oerade  noch  eine  Minimalcurve,  so  ist  sie 

nur  dann  eine   geodätische  Curve,   wenn  ihre  Binormale  Tangente 

der  Fläche  ist,  d.  h.  wenn  es  solche  Functionen  a  und  ß  von  t  giebt, 

für  die: 

yV  -  z'y"  =  ax^  + /9x^, 

I       II  III  \       Q       • 

z  X   -  X  z   ^  ccy^  +  ßy^, 
xy"-y'x"^az^  +  ßz^ 

ist,  denn  dann  ist  die  Binormale  der  Curve  die  zur  Fortschreitungs- 
richtung  {dv:du  =  ß:a)  gehörige  Tangente.  Dies  sind  drei 
Gleichungen  zur  Bestimmung  von  zwei  Grössen  a  und  ß,  die  in 
ihnen  linear  auftreten.  Die  Forderung,  dass  es  zwei  solche  Grössen  a 
und  ß  gebe,  die  alle  drei  erfüllen,  führt  daher  auf  eine  von  cc  und  ß 
freie  Gleichung.     Diese  wollen  wir  so  ableiten:    Wir  multiplicieren 
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die  Gleichungeii  mit  x,  y,  /  bez.  x\  y",  z''  und  addieren  sie  als- 
dann jedesmaL  So  gehen  die  beiden  in  u  and  ß  homogenen  Glei- 
chungen hervor: 

ce^x^x  +ßZx^3if  =0, 


die  wiederum  verlangen,  dass 

%x,,x      %x^x 


(8) 


8  x„  x"     S  x^  X 


X 

V 


=  0 


sei.  Da  diese  Gleichung  frei  von  a  und  ß  ist,  ist  sie  die  gewünschte 
Bedingung.  Wir  wollen  die  Determinante  umstellen,  weil  dann  ihre 
Schreibweise  in  der  Folge  bequemer  wird: 


o  X^  X        o  X^  X 

Sx^x       S  X^  X 


// 


// 


=  0. 


Nach  (7),  XI  {Ä)  und  XVI  [C)  läset  sie  sich  nun  so  schreiben: 
Eu+Fv      ^E^u'^+E^y:v+[F^'-  ^Qy^+Eu^+Fv''  | 


(9) 


Fu+6v      {F^^:^E^)u'^+G^uv+\Gy'+Fu''  +  Gv' 


Wie  man  sieht,  enthält  sie  als  Goefficienten  der  Differential- 
quotienten u,  v\  u\  v"  nur  die  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung 
J?,  F^  G  und  deren  erste  Ableitungen.  Sie  gilt  daher  auch  in  dem 
Falle,  dass  die  gegebene  Fläche  die  Tangentenfläche  einer  Minimal- 
curve  ist 

Wir  können  nun  leicht  sehen,  dass  sie  auch  für  die  etwa  auf 
der  Fläche  vorhandenen  Geraden  gilt.  Denn  längs  einer  Geraden 
sind  die  Verhältnisse  x'  \y'\z   constant,  sodass  etwa: 

ar'  =  p a,       y'  =^  ()b ,       ^i  ^  qc       {a,  b,  c  =  Const) 
ist,  wo  Q  eine  Function  von  t  bedeutet     Hier  ist: 

sodass  die  Gleichung  (8)  oder  —  was  dasselbe  ist  —  die  Gleichung  (9) 
erfüllt  wird. 

Wir  deuteten  schon  oben  (auf  S.  402)  an,  dass  sich  ergeben 
wird,  dass  auch  die  bisher  ausgeschlossenen  Minimalcurven  das 
analytische  Kennzeichen  der  geodätischen  Curven  haben.  In  der 
That:  Längs  einer  Minimalcurve  sind  u  und  v  solche  Functionen 
eines  Parameters  t,  für  die  nach  Satz  16,  S.  36: 

Eu'^  +  2Fu'v  +'Gv^  =  0 
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ist,  und  zwar  ftLr  alle  Werte  Yon  t,  sodass  wir  diese  Gleichung  nach  t 
differenzieren  dürfen.    Dann  kommt: 

+  2^u'tt"  +  2^tt"ü'  +  ti'ü")  +  2fft;'ü"=  0. 

Aber  wenn  wir  die  Gleichung  (9)  umformen^  indem  wir  die  Zeilen 
der  Determinante  mit  u  und  v  multiplicieren  und  dann  ihre  Summen 
als  erste  Zeile  benutzen,  so  erkennen  wir,  dass  die  beiden  Elemente 
dieser  neuen  ersten  Zeile  infolge  der  soeben  angegebenen  beiden 
Gleichungen  gleich  Null  sind,  sodass  die  Gleichung  (9)  erfüllt  ist 
Es  hat  sich  also  ergeben: 

Satz  4:  Die  Curve,  die  man  erhält,  wenn  man  auf 
einer  Fläche  mit  den  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung 
Ey  Fy  G  die  Parameter  u,  v  als  Functionen  eines  Para- 
meters t  auffasst,  ist  unter  der  Bedingung,  dass  für  alle 
Werte  von  t 


j  Eu'+Fv'     ^E^u'^+E^u'v+{F^--^GJv'^+Eu'+Fd' 
I  Fu'  +  Gv      {F^--^E^)u'^  +  G^uv'  +  \G^v'^+Fu"  +  Gv' 


=  0 


ist,  entweder  eine  Curve,  deren  Hauptnormalen  Flächen- 
normalen sind,  oder  eine  Gerade  oder  eine  Minimalcurve; 
und  die  Bedingung  wird  von  jeder  Curve  erfüllt,  die  zu 
einer  dieser  drei  Arten  gehört. 

Es  ist  deshalb  zweckmässig,  nicht  nur  die  beiden  ersten  Curven- 
arten,  sondern  auch  die  Minimalcurven  der  Fläche  als  die  geo- 
dätischen Curven  der  Fläche  zu  bezeichnen,  was  von  jetzt  ab  ge- 
schehen soll.  Die  Gemeinsamkeit  des  analytischen  Merkmals  ist 
schon  ein  genügender  Grund  hierfür.  Man  könnte  diese  Auffassung 
noch  durch  die  Bemerkung  verstärken,  dass  die  Minimalcurven  die 
Länge  Null  haben,  also  die  allerkürzesten . Curven  auf  der  Fläche 
sind;  aber  dieser  Begründung  steht  entgegen,  dass  wir  von  kürzesten 
Curven  nur  im  reellen  Falle  gesprochen  haben. 

Als  die  Hülfsveränderliche  t  kann  man  auch  den  Parameter  u 
selbst  wählen,  denn  eine  beliebige  Curve  kann  auf  der  Fläche  da- 
durch definiert  werden,  dass  man  v  als  Function  von  u  auffasst^ 
wodurch  allerdings  die  Parameterlinien  {n)  selbst  von  vornherein  aus- 
geschlossen werden  (vgl.  S.  11).  Diese  Parameterlinien  {u)  selbst 
sind  in  der  Form  u  ==  Const,  v  =^  t  darstellbar;  sodass  für  sie 
u  =  tt"  =  o"  =  0,  ü'  =  1  ist  Eine  Parameterlinie  (m)  ist  also  nach 
(9)  eine  geodätische  Curve,  wenn  für  alle  Werte  von  v: 
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F      F^^iO, 


=  0 


oder 

FG^^2GF^+GO^^0 

ist.    Alle  anderen  geodätischen  Gurven  sind  nun  in  der  Form  u  =  t, 
V  =  (o{t)  darstellbar;  sodass  für  sie  m  =  1,  «"  =  0,  aber 

du  atr 

ist.     Daher  können  wir  den  Satz  4  auch  so  aussprechen: 

Satz  5:  Fasst  man  auf  einer  Fläche  mit  den  Funda- 
mentalgrossen erster  Ordnung  E,  F,  6  den  Parameter  v 
als  eine  Function  des  Parameters  u  auf^  so  ist  die  dadurch 
definierte  Curve  auf  der  Fläche  dann  und  nur  dann  eine 
geodätische  Curve,  wenn  die  Function  v  mit  ihrem  ersten 
und  zweiten  Differentialquotienten  nach  u  die  Bedingung: 


V 

du* 


^     du      s^u^^f  rf«  ^^^t'   J    «n^«*/  öt 

F+G^      F^^\E^+G^^  +  \Gi^-Y+G^ 

du  u      2     «  •      u^^    »    2     ^\du}  du* 


=  0 


für  alle  Werte  von  u  erfüllt  Dieser  Darstellung  entziehen 
sich  nur  die  Parameterlinien  (u).  Eine  Parameterlinie  (u) 
aber  ist  dann  und  nur  dann  eine  geodätische  Curve,  wenn 
für  den  zugehörigen  Wert  u  und  für  alle  Werte  von  v 

FG^^2GF^+GG^^0 
ist 

Stellt  man  sich  das  Problem,  die  geodätischen  Curven  aaf 
einer  gegebenen  Fläche  zu  bestimmen,  so  sind  E,  F,  G  be- 
kannte Functionen  von  u  und  v,  während  es  sdch  darum  handelt, 
die  unbekannte  Function  v  von  u  so  zu  bestimmen,  dass  sie  mit 
ihrem  ersten  und  zweiten  Dififerentialquotienten  die  in  diesem  Satze 
angegebene  Gleichung,  in  der  die  unbekannte  Function  auch  in  ß, 
F,  G  und  den  Ableitungen  von  F,  F,  G  vorkommt,  für  alle  Werte 
von  u  erfüllt  Diese  Gleichung  ist  eine  gewöhnliche  Differen- 
tialgleichung zweiter  Ordnung  für  die  unbekannte  Function  v 
von  u.^ 


^  Obwohl  JoH.  Bebnoülli  im  Briefwechsel  mit  Leibniz  (vgl.  die  Anm.  zu 
S.  404)  1697  behauptete,  die  Differentialgleichang  der  geodätiBchen  Cnrven 
aufgestellt  zu   haben,  und  obwohl  er  1742  im  vierten  Bande  seiner  „Opera 
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Die  geodätischen  Curven  einer  Fläche  werden  also  durch  eine 
gewöhnliche  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  bestimmt,  wäh- 
rend die  Minimalcurven,  die  Krümmungscurven  und  die  Haupt- 
tangentencurven  durch  je  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung 
erster  Ordnung  bestimmt  werden  —  nach  XI  (0),  XII  {ü)  und 
XII  (X).  In  der  That  besteht  in  betreff  der  Anzahl  der  Curven 
dieser  Arten  ein  wesentlicher  Unterschied:  Es  giebt  auf  der  Fläche 
nur  00^  Minimalcurven,  oo^  Krümmungscurven  und  oo^  Haupt- 
tangentencnrven.  Wählen  wir  auf  der  Fläche  irgend  zwei  Punkte  P^ 
und  Pj,  so  wird  es  im  allgemeinen  keine  Minimalcurve  geben,  die 
durch  beide  geht,  ebenso  keine  Erümmungscurye  und  keine  Haupt- 
tangentencurve,  wohl  aber  wird  es  auf  der  Fläche  unter  allen  den- 
jenigen Curven,  die  P^  mit  P^  verbinden,  eine  kürzeste  geben,  also 
eine  geodätische.  Freilich  ist  dies  keine  exacte  Schlussfolgerung, 
denn  erstens  gilt  dies  nur  für  den  reellen  Fall  und  zweitens  darf 
man  nicht  ohne  weiteres  annehmen,  dass  es  unter  unendlich  vielen 
Curven  stets  eine  kürzeste  gebe.  Dagegen  ist  es  in  einzelnen  Bei- 
spielen auch  exact  zu  sehen: 

1.  Beispiel:  Auf  einer  abwickelbaren  Fläche  sind  die  geodätischen 
Curven,  wie  wir  oben  sahen,  diejenigen,  die  sich  bei  der  Ausbreitung  der 
Fläche  auf  die  Ebene  als  die  Geraden  darstellen.  Zwischen  zwei  Punkten  in 
der  Ebene  kann  man  aber  stets  eine  Gerade  ziehen,  woraus  folgt,  dass  es 
zwischen  zwei  beliebigen  Punkten  einer  abwickelbaren  Fläche  stets  wenigstens 
eine  geodätische  Curve  giebt.  Dabei  nehmen  wir  an,  dass  beide  Punkte  auf 
demselben  Mantel  der  Fläche  liegen  (vgl.  I  S.  266).  Insbesondere  kann  es 
aber  vorkommen,  dass  es  zwischen  beiden  Punkten  unendlich  viele  geodätische 
Curven  giebt,  wenn  nämlich  die  Abwickelung  der  Fläche  auf  die  Ebene 
periodisch  ist,  sodass  ein  und  derselbe  Punkt  der  Fläche  bei  der  Ausbreitung 
auf  die  Ebene  unendlich  oft  wiederkehrt.  Man  sieht  dies  am  deutlichsten  im 
Falle  eines  Botationscylinders.  Wickeln  wir  ihn  auf  die  Ebene  ab  (siehe 
Fig.  77,  S.  410),  so  kehrt  ein  und  dieselbe  SteUe  Ä  unendlich  oft  in  der  Abwicke- 
lung wieder,  in  den  Lagen  A^,  A,,  ^  •  •  •>  dasselbe  gilt  von  einer  Stelle  ß,  der 
unendlich  viele  Lagen  Bi,  B^,  B^. . ,  in  der  Ebene  entsprechen.  Verbinden  wir 
irgend  einen  der  Punkte  Äi^  Ätj  Aß  .,,  mit  irgend  einem  der  Punkte  Bi,  B^, 
Bß  . .,  durch  die  Gerade,  so  giebt  die  Aufwickelung  des  Mantels  auf  den 
Cjlinder   eine   geodätische  Curve,   nämlich  eine  gemeine  Schraubenlinie 


omnia",  Lausanne  und  Genf,  sie  aufgestellt  hat,  gebührt  doch  Euler  die 
Priorität  der  Veröffentlichung  wegen  seiner  Arbeit:  „De  linea  brevissima 
in  superficie  quacunque  duo  quaelibet  puncta  jungente'S  Commen- 
tarii  Aead.  Petropolitanae,  t  in,  ad  annum  1728,  Petersburg  1782.  Auch  er 
geht  von  der  mechanischen  Betrachtung  der  Spannungen  im  Faden  aus.  Direct 
aus  der  geometrischen  Definition  der  kürzesten  Linien  leitete  erst  Laosanqb  in 
seinem  „Calcul  des  fonctions'S  Paris  1806,  siehe  auch  Oeuvres  t  X,  die 
Eigenschaft  der  geodätischen  Curven  ab. 
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(vgl.  I  S.  157).  Dabei  geben  die  Geraden,  die  eich  nur  um  eine  der  Perioden 
der  Abwickelung  von  einander  unterscheiden ,  dieselbe  Cnrve,  so  die  Geraden 
ÄiBi,  Ä^y  Bf  Vi.  B.  w.;  ebenso  Äi  B^y  A^  B^  u.  s.  w.  Diese  Ergebnisse  sind  ganz 
unabhängig  davon,  wie  die  Punkte  A  und  B  gegen  einander  liegen.    Wählen 


Fig.  77. 

wir  sie  auch  noch  so  dicht  bei  einander,  so  giebt  es  doch  unendlich  viele  ge- 
meine Schraubenlinien  zwischen  ihnen.  Eine  ist  allerdings  die  kürzeste; 
in  Fig.  77  ist  es  diejenige,  die  der  Geraden  Ä^  Bx  entspricht  Aber  alle  sind 
geodätische  Curven. 

2.  Beispiel:  Auf  der  Kugel  sind  die  Flächennormalen  die  Radien,  also 
die  geodätischen  Curven  —  mit  Ausnahme  der  beiden  Scharen  von  je 
00*  Minimalgeraden  (vgl.  Satz  26,  S.  64)  —  diejenigen,  deren  Hauptnor- 
malen nach  der  Kugelmitte  gehen,  sodass  bei  ihnen  der  Mittelpunkt  der 
Schmiegungskugel,  die  ja  die  Kugel  selbst  ist,  mit  dem  Mittelpunkt  des  Krüm- 
mungskreises  stets  zusammenftllt.  Ist  dieser  Mittelpunkt  der  Anfangspunkt 
und  ist  der  Kugelradius  gleich  Eins,  so  sind  hier 


/  —  —  a;,      m  'i'—  y j 


n  =s  —  * 


die  Richtungscosinus  der  Hauptnormale.  Das  Minuszeichen  ist  hier  anzu- 
wenden, weil  die  Hauptnormale  nach  I  S.  189  positiv  in  der  Richtung  nach 
dem  Krümmungsmittelpunkt  hin  ist.  Differentiation  nach  der  Bogenlänge  s 
der  geodätischen  Curven  giebt  nun  wegen  III  ((7)  und  III  [E): 


('-^)«-i>.  (-f)^->.  (-^)^ 


1 
9 


Multiplicieren  wir  diese  drei  Gleichungen  mit  a,  ß,  f  bez.  il,  ju,  v  und  addieren 
sie  alsdann  jedesmal,  so  folgt  nach  II  (^): 


1 =  0, 

r 


=  0. 


Nach  der  zweiten  Gleichung  sind  die  geodätischen  Curven  wegen  Satz  13. 
I  S.  185,  eben  und  nach  der  ersten  wegen  Satz  29, 1  S.  41,  Kreise  vom  Radius 
Eins;  also  sind  es  die  grössten  Kreise  der  Kugel,  ein  Ergebnis,  das 
geometrisch  schon  von  vornherein  bekannt  war.  Man  sieht  auch,  dass  der 
grösste  Kreis  zwischen  zwei  Punkten  der  Kugel  nur  in  einem  seiner  beiden 
Teile  die  kürzeste  Curve  ist  Liegen  die  beiden  Punkte  einander  diametral 
gegenüber,  so  giebt  es  zwischen  ihnen  oo*  geodätische  Curven. 


§  L    Oeodäiiseke  Owrvm.  41 1 

In  der  Theorie  der  gewöhnlichen  DifPerentialgleichungen  be- 
weist man,  dass  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  zweiter  Ord- 
nung zwischen  u  und  v  unter  gewissen  functionentheoretischen 
Voraussetzungen  oo'  Lösungen  hat,  und  so  könnte  man  daraus  ent* 
nehmeDy  dass  es  unter  den  entsprechenden  Voraussetzungen  für  die 
Torgelegte  il&che  auf  ihr  oo*  geodätische  Curven  giebt  Wir 
machen  jedoch  davon  keinen  Gebrauch  und  erwähnen  es  nur  zur 
Orientierung  des  Lesers. 

Liegt  eine  Fläche  vor,  so  lassen  sich  ihre  geodätischen  Curven 
nur  in  den  allerwenigsten  Fällen  durch  endliche  Gleichungen  dar- 
stellen, weil  die  Auffindung  derjenigen  Functionen  v  von  t£,  die  der 
in  Satz  5  angegebenen  Gleichung  genügen,  die  grössten  Schwierig- 
keiten bereitet.  Wir  geben  hier  zunächst  nur  ein  Beispiel,  in  dem 
es  gelangen  ist,  sie  zu  bestimmen. 

Beispiel:  Es  liege  eine  Rotationsflftche^  vor,  deren  Aze  die  ^Aze 
sei  (vgl.  (2),  S.  41): 

o;  a-  jD  (t«)  eo8  V ,       ^  =  p  (t«)  sin  9 ,      «  »  g  (t«) . 

Wenn  wir  wie  immer  unter  u  die  Bogenlänge  der  Meridiane  verstehen,  so  ist 
wie  auf  S.  41 : 

jö'»+g'*=  1 
und: 

(11)  ^=1,       F=0,        G=p*, 

Nach  Satz  5  sind  also  von  den  Breitenkreisen  (u)  nur  diejenigen  geodätische 

Curven,  für  die 

pp'=  0 

ist  p^O  giebt  die  zu  Punkten  degenerierten  Breitenkreise,  da  p  der  Radius 
des  Elreises  {u)  ist,  und  p'  ist  da  gleich  Null,  wo  die  Tangente  der  Meridian- 
curve  der  Drehaxe  parallel  ist.  Von  den  Breitenkreisen,  die  nicht  in  Punkte 
ausarten,  sind  also  nur  diejenigen  geodätische  Curven,  in  denen  die  Fläche 
von  Botationscylindem  um  die  x-Axq  berührt  wird.  Die  übrigen  geodätischen 
Curven  bestimmen  sich  nach  Satz  5  aus  der  Bedingung: 


-"■m 


0 


^  Jacob  Bernoülli  bestimmte  in  den  Acta  Eruditorum,  Leipzig  1698,  die 
geodätischen  Curven  auf  einer  Kotationsfläche  und  gelangte  durch  Quadraturen 
zum  richtigen  Ziel,  obgleich  sein  Verfahren  fehlerhaft  war.  Alsdann  stellte 
Clairavt  einen  wichtigen  Satz  über  die  geodätischen  Curven  auf  Rotations- 
flächen auf,  den  wir  ableiten  werden.  Siehe  seine:  „D^terminations  g^om^- 
trique  de  la  perpendiculaire  k  la  m^ridienne  trac^e  par  M.  Cassini 
avec  plusieurs  m^thodes  d^en  tirer  la  grandeur  et  la  figure  de  la 
terre";  M6m.  de  TAcad.  de  Paris  pour  Tann^e  1783,  Paris  1785. 
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oder 

(12)  ^  +  ^p'f4^y+2?i^  =  o. 

du*      ^^  \dul  p     du 

Man  kann  diese  Gleichung  geometrisch  deuten,  wenn  man  den  Winkel  a  em- 
fahrt,  den  die  gesuchte  geodätische  Curve  an  der  Stelle  («,  v)  mit  dem  Meridian 
(r)  dieser  Stelle  bildet.  Da  Iftngs  der  Meridiancurve  (v)  das  VerhSltnis  dvidu 
gleich  Null,  längs   der  geodätischen  Linie  gleich   dem  in   der  vorstehenden 

Gleichung  auftretenden  Differentialquotienten  -z —  ist,  so  giebt  Satz  10,  S.  82, 

wegen  (11) 

(13)  cosa  = 


woraus  folgt: 


dv  tgor 


du  p 

Wir  haben  hier  den  Factor  ±  hinzugefügt,  weil  wir  über  den  Sinn,  in  dem 
der  Winkel  ot  gemessen  werden  soll,  keine  bestimmte  Annahme  gemacht  haben. 
Längb  der  geodätischen  Curve  ist  nun  wie  v  auch  a  eine  Function  von  u, 
sodass  die  Differentiation  nach  u  den  folgenden  Wert  des  zweiten  Differential- 
quotienten von  V  liefert: 

d^v  1  da         tga 

-7—5-  =  ± = j —  +     -i-  •  p  ' 

du'  pcos"o     du         p* 

Setzen  wir  diese  beiden  Werte  des  ersten  und  zweiten  Differentialquotienten 
von  V  nach  u  in  (12)  ein,  so  kommt: 


oder 


tga     du        p 


c^  sin  a        p' 


sin  dt       du  p 


woraus  folgt,  dass 

(14)  p  sin  a  =  m  (m  «  Oonst) 

ist.    Daher  ergiebt  sich,  da  p  der  Badius  des  Breitenkreises  ist,  der 

Satz  6:  Längs  einer  jeden  solchen  geodätischen  Curve  einer 
Rotationsfläche,  die  keine  Minimalcurve  ist,  ist  das  Product  aas 
dem  jeweiligen  Badius  des  Breitenkreises  und  dem  Sinus  des 
Winkels,  den  die  Curve  mit  dem  Meridian  bildet,  constant^ 

Dass  wir  die  Minimalcurven  ausnehmen  müssen,  folgt  daraus,  dass  man 
bei  ihnen  nicht  von  einem  Winkel  a  sprechen  kann. 

Da  nach  (13) 


sin'a  = 


H-p.(^V 


1  Dies  ist  der  Satc  von  Glaibaüt,  den  wir  in  der  letzten  Anna,  erwthnten. 
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10t,  80  Iftsat  sich  die  Fonnel  (14)  so  schreiben: 

dv  m 

du       p  Yp^  —  m^ 

Hierin  ist  die  rechte  Seite  eine  Function  von  u  allein.  Eine  Quadratur 
liefert  also: 

—  —  n        (m,  n  ■■  Const.). 

P  Vp^  ~  *^* 

Hiermit  aber  sind  die  geodätischen  Curven  auf  der  Botationsfläche  in  endlicher 
Form  gefunden. 

Nach  dem  Satze  6  oder  der  Formel  (14)  kann  man  sich  eine  allgemeine 
Vorstellung  yon  dem  Verlaufe  einer  reellen  geodätischen  durve  auf  einer  reellen 
Rotationsfläche  machen:  Wir  können  uns  dabei  auf  einen  solchen  Teil  der 
Fläche  beschränken,  auf  dem  p  positiv  ist,  denn  p  »  0  giebt  die  zu  Punkten 
entarteten  Breitenkreise  an.    Ist  nun  z.  B.  für  eine  geodätische  Gurve  die  Con- 

stante  m  auch  positiv,  so  ist  der  kleinste  Wert,  den  p  erreichen  kann,  der 

n 
Wert  m,  für  den  a  ^  —•  iBt    Der  Breitenkreis  vom  Radius  m  wird  also  von 

der  geodätischen  Curve  berührt.  Für  noch  kleinere  Werte  von  p  wird  in:p>  1, 
sodass  die  Curve  den  Bereich  derjenigen  Breitenkreise  meidet,  deren  Radius 
kleiner  als  m  ist  Sie  wird  also  an  dem  Kreise  vom  Radius  m  zu  den  Kreisen 
von  grösseren  Radien  umkehren;  solange  p  wächst,  nimmt  a  ab,  d.  h.  die  Curve 
wird  weniger  steil  gegen  den  Meridian.  Wächst  der  Radius  bis  ins  Unend- 
liche, so  nähert  sich  die  Curve  der  Gestalt  einer  Meridiancurve. 

Insbesondere  wollen  wir  diese  Ergebnisse  auf  die  Rotationsflächen 
von  constanter  Krümmung  JT  anwenden.    Bei  ihnen  ist  nach  S.  122 

p"  -  -  iCp . 

In  I  S.  98  hatten  wir  unter  (6)  dieselbe  Gleichung,  nur  stand  dort  x  statt  p, 
und  die  Veränderliche,  nach  der  differenziert  wurde,  war  nicht  mit  u,  sondern 
mit  8  bezeichnet    Wie  wir  in  (8),  I  S.  99,  sahen,  ist  also: 

p  ^  a  cos  YK^u  +  b  sin  Yk  u 

die  allgemeinste  Function  p  (u),  für  die  die  Rotationsfläche  (10)  die  constante 
Krümmung  K  hat  Dabei  bedeuten  a  und  b  zwei  Constanten.  Wir  haben  nun 
von  u  nur  das  eine  vorausgesetzt,  dass  u  die  Bogenlänge  auf  den  Meridianen 
bedeute.    Ist  e  irgend  eine  (konstante,  so  ist  auch 

(16)  w  =  «  —  c 

die  Bogenlänge  auf  den  Meridianen,  nur  von  einer  anderen  Stelle  an  gemessen. 

Dann  ist: 

/)  a  a  cos  ySf  (tt  +  c)  +  Ä  sin  }/Ä^(tt  +  c) 
oder: 

p  ^  {a  cos  l/Ä^c  +  b  sin  j/Xc)  cos]/^'m  + 

+  (-^  aalnYK  c  +  b  coaY^  o)  biuYK^  . 

Wir  können  die  Constante  e  so  wählen,  dass  die  zweite  Klammer  gleich  Null 
wird,  indem  wir  nämlich: 

tgyKe  -  A , 
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1 

also 
(17) 

wählen. 

cos  1/ JT  c  —           **          «          sin  1/ JT  e  — 

Dann  wird 

p  »  ya*  +  ^•cosVA'ä. 

Wir  können  uns  jetzt  vorstellen ,  wir  hätten  von  vornherein  schon  die  Bogen- 
länge durch  ü  statt  u  ausgedrückt ,  nnd  dürfen  daher  ohne  Beschränkung  der 
Allgemeinheit  annehmen^  dajss  in  den  Formeln  (10)  die  Veränderliche  u  diese 
passender  gewählte  Bogenlänge  sei,  sodass  wir 

(18)  p  ^  äcosYKu 


setzen  dürfen,  indem  wir  ya^+b^  mit  Ä  bezeichnen. 
Alsdann  giebt  (15): 

m  du 


- 


A  cosl/ZwVi!»  cos«  YKu  -  m» 


—  n. 


Diese  Quadratur   lässt  sich  nun  dadurch  ausfuhren,    dass  man  ctg  YKu  als 
neue  Veränderliche  t  benutzt    Dann  kommt  nämlich: 

sin  ^Ku  «  — -==-  >         cos  ^Ku  = 


und 

du» -^^in^YKu.dt, 

Yk 

sodass  sich  för  v  ergiebt: 

m       r  dt 

LI/JtJ    tVA^t^-mHl  +  f^  "  ** 


r  =5  — 


oder  integriert: 


oder: 


1  .    /       m  l\ 

V  — — _-  arc  sm  |  ——  •  —    —  n 

aYk  V}/J.»-w«    tj 


sin  U  yKr>  +  w)  =:  - 


m  1 


> 


d.  h.,  wenn  wieder  ctg  ]/jf  m  für  t  gesetzt  wird: 

(19)  8in(4yi2;  +  w)  =  -=..2=^tgVT«. 

yA^  -  m« 

Diese  Gleichung  zwischen  u  und  v,  die  ausser  den  durch  den  Wert  (18) 
von  p  bedingten  Constanten  K  und  A  noch  die  willkürlichen  Oonstanten  m 
und  n  enthält,  stellt  also  die  oo*  geodätischen  Curven  der  zu  (18)  gehörigen 
Rotationsfläche  constanter  Krümmung  dar.  Wir  können  die  Gleichung  auch 
so  schreiben: 

cos  n .  sin  J.  ^K  v .  ctg  ^Ku  +  sin  n .  cos  J.  VK  v  .  ctg  VKu  =    —  . 
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Wenn  wir  jetzt  die  neuen  Parameter  einführen: 

V  s  sin  J.  YK  V .  ctg  YKu  , 
f  -  cos  ^  YKv  .  ctg  yiCu , 


(20) 


80  nimmt  die  Gleichung  der  geodätischen  Curven  die  Form  an: 

cos  n .  tf  +  sm  n .  9  sr  , 

Yä*  -  m« 

wobei  n  und  m  die  willkürlichen  Constanten  sind.    Mit  m  ist  aber  auch  die 
rechte  Seite  eine  willkürliche  Constante,  etwa  l,  sodass  wir  haben: 

(21)  ■  cos  n . «  +  sin  n .  f  =  /  {n,  l  ^  Const) . 

Also  hat  sich  ergeben: 

Satz  7:  Man  kann  auf  einer  Rotationsfläche  constanter  Krüm- 
mung solche  Parameter  ü  und  9  einführen,  mittels  deren  die  geo- 
dätischen Curven  der  Fläche  durch  die  allgemeine  lineare  Glei- 
chung 

^  Const.  ü  4-  Const.  9  =  Const. 
dargestellt  werden. 

§  2.    Geodätische  Abbildung  von  Flächen. 

Die  Dififerentialgleichung  der  geodätiBchen  Curven  einer  Fläche 
kann  man  nach  Satz  5^  S.  408,  aufstellen^  sobald  man  nur  die 
Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  der  Fläche  als  Functionen  der 
Parameter  kennt.  Hieraus  können  wir  einen  wichtigen  Schluss 
ziehen:  Wenn  es  möglich  ist,  eine  Fläche  auf  eine  andere  zu  ver- 
biegen, so  kann  man  entsprechenden  Punkten  beider  Flächen 
gleiche  Parameter  beilegen^  und  dann  stimmen  die  Fundamental- 
grössen erster  Ordnung  auf  beiden  Flächen  nach  Satz  5,  S.  275, 
mit  einander  überein,  folglich  auch  die  Differentialgleichungen  der 
geodätischen  Curven  auf  beiden  Flächen,  sodass  sich  ergiebt: 

Sats  8:  Verbiegt  man  eine  Fläche,  so  sind  ihre  geo- 
dätischen Curven  auch  nach  der  Verbiegung  geodätische 
Curven. 

Übrigens  leuchtet  dieser  Satz  für  die  kürzesten  Curven  wegen 
der  Längentreue  bei  der  Verbiegung  (vgl.  S.  273)  ohne  weiteres  ein, 
aber  nicht  jede  geodätische  Curve  ist  eine  kürzeste  Linie.  Freilich 
ist  der  Satz  auch  för  die  geodätischen  Curven  überhaupt  leicht  geo- 
metrisch einzusehen,  da  die  unendlich  kleine  Änderung  einer  Flächen- 
curve,  auf  die  wir  im  vorigen  Paragraphen  die  Einführung  der  geo- 
dätischen Curven  stützten,  auf  der  verbogenen  Fläche  genau  zu 
demselben  Ergebnis  wie  auf  der  alten  Fläche  führt,  denn  die  Ver- 
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biegang   ist  ja  nach  S.  274  eine  in  den  nnendlich  kleinen  Teilen 
congruente  Abbildung. 

Man  kann  nun  die  Frage  aufwerfen,  ob  sich  der  Satz  8 
umkehren  lässt,  ob  also  alle  diejenigen  punktweisen  Abbildungen 
einer  Fläche,  bei  denen  jeder  geodätischen  Curve  der  einen  Fläche 
eine  geodätische  Curve  der  anderen  entspricht,  Verbiegungen  sind. 
Wir  werden  derartige  Abbildungen  geodätische  Abbildungen 
nennen.  Alsdann  können  wir  die  Frage  so  formulieren:  Ist  jede 
geodätische  Abbildung  eine  Verbiegung? 

Sicher  braucht  sie  es  für  eine  Rotationsfläche  von  con- 
stanter  Krümmung  nicht  zu  sein.  Denn  nach  dem  Satze  7  des 
vorigen  Paragraphen  lassen  sich  auf  einer  Rotationsfläche  constanter 
Krümmung  K  solche  Parameter  u,  v  einführen,  in  denen  die  geo- 
dätischen Curven  der  Fläche  durch  die  allgemeine  lineare  Gleichung 
in  u  und  v: 

(1)  Gonst.  2^  +  Constv  =  Const. 

dargestellt  werden.  Wenn  man  nun  dem  Punkte  («,  v)  der  Fläche 
denjenigen  Punkt  einer  Ebene  zuordnet,  der  die  rechtwinkligen 
Coordinaten  u,  v  hat,  so  liegt  eine  punktweise  Abbildung  der  Fläche 
auf  die  Ebene  vor.  In  der  Ebene  mit  den  rechtwinkligen  Coor- 
dinaten u,  V  ist  aber  (1)  die  Gleichung  einer  Geraden,  d.  h.  einer 
geodätischen  Curve.  Durchläuft  der  Punkt  (m,  v)  auf  der  Fläche 
eine  geodätische  Curve,  so  thut  sein  Bildpunkt  {u,  v)  in  der  Ebene 
dasselbe,  d.  h.  die  Abbildung  ist  geodätisch.  Sie  ist  aber  keine 
Verbiegung,  sobald  das  constante  Krümmungsmaass  JT  =}=  0  ist,  wegen 
Satz  7,  S.  275. 

Im  Falle  einer  Rotationsfläche  constanter  Krümmung  ist  die 
aufgeworfene  Frage  demnach  zu  verneinen.  Dasselbe  gilt  überhaupt 
für  Flächen  constanter  Krümmung.  Denn  nach  Satz  18,  S.  301, 
lässt  sich  jede  Fläche  von  der  constanten  Krümmung  K  auf  eine 
Rotationsfläche  von  dieser  Krümmung  verbiegen,  sodass  sich  Satz  7 
wegen  Satz  8  so  verallgemeinem  lässt: 

Bat2  9:  Auf  jeder  Fläche  von  constanter  Krümmung 
giebt  es  solche  Parameter,  in  denen  die  geodätischen 
Curven  der  Fläche  durch  die  allgemeine  lineare  Gleichung 
zwischen  den  Parametern  dargestellt  werden. 

Indem  wir  nun  dazu  übergehen,  die  aufgeworfene  Frage  all- 
gemein zu  beantworten,  bemerken  wir  gleich  vorweg,  dass  wir  er- 
kennen werden,  dass  die  Frage  zwar  im  allgemeinen,  bei  beliebigen 
Flächen,  zu  bejahen,  aber  nicht  nur  für  die  Flächen  von  constanter 
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Eürümmung,  sondera  für  eine  sie  umfassende  grössere  Familie  von 
Flächen  zu  verneinen  ist 

Wir  nehmen  also  jetzt  an^  es  seien  zwei  Flächen  geodätisch 
auf  einander  abgebildet  Keine  der  beiden  Flächen  sei  aber  die 
Tangentenfläche  einer  Minimalcurve,  auch  sei  die  Abbildung  nicht 
etwa  so  beschaffen,  dass  einer  und  nur  einer  Schar  von  Minimal- 
cunren  der  einen  Fläche  eine  Schar  von  Minimalcurven  auf  der 
anderen  Fläche  entspreche.  Es  sind  dies  Voraussetzungen,  die  im 
Falle  der  reellen  Abbildung  zweier  reeller  Flächen  stets  erfüllt 
sind.  Nach  Satz  49,  S.  96,  giebt  es  auf  der  einen  Fläche  mindestens 
ein  (im  reellen  Falle  reelles)  Orthogonalsystem,  dem  auf  der  anderen 
wieder  ein  (im  reellen  Falle  reelles)  Orthogonalsystem  entspricht 
Wählen  wir  die  Curven  dieser  Orthogonalsysteme  als  Parameterlinien, 
indem  wir  einander  entsprechenden  Gurren  beider  Systeme  gleiche 
Parameterwerte  u  bez.  gleiche  Parameterwerte  v  beilegen,  so  liegen 
also  folgende  Voraussetzungen  vor: 

Auf  beiden  Flächen  bilden  die  Parameterlinien  Orthogonal- 
systeme, und  einander  entsprechende  Punkte  beider  Flächen  gehören 
zu  demselben  Wertepaare  der  Parameter  u,  r.  Nach  Satz  13,  S.  34, 
haben  die  Quadrate  •  der  Bogenelemente  der  beiden  Flächen  die 
Formen: 

(1)  ds^^Edu^-^Gdv*,      ds^^JBJdu^+ddv^. 

Die  geodätischen  Gurren  der  ersten  Fläche  genügen  nach  Satz  4, 
S.  407,  der  Gleichung: 

2(tt'ü"-t?'tt")- 

G  \     Q        E  }  \0  JE )  E 

Bei  der  zweiten  Fläche  tritt  an  ihre  Stelle  die  in  E  und  0  ge- 
schriebene Gleichung.  Sollen  nun  die  geodätischen  Gurven  beider 
Flächen  einander  entsprechen,  so  müssen  beide  Gleichungen  über- 
einstimmen.    Dies  führt  zu  den  vier  Bedingungen: 


(2) 


E^  Er  Öu  Cr% 


a       0  E       B 

Q  Q^tt  Eu  Q  yv  Eu  Oy  2  -^p  *  ««  9  _  ** 


Die  beiden  in  der  zweiten  Zeile  stehenden  Gleichungen  lassen  sich 
so  schreiben: 

SoHBfnBS,  (Hom.  Dlffr.   n.  27 
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ö«    Ö*\       ^  d   ^      iE*   E^y 


du     ^\E     E  )         '         dv      ^[Q     &  ) 

Der   erste   Numerus   ist   also   eine  Function  jp  von   v  allein,  der 
zweite  eine  E\inction  (p  von  u  allein,  sodass 


ist.     Hieraus  folgt: 


Ä=^A_.      ö=.    ö 


y^*^  |/gp  y/^ 


denn  weder  ^  noch  tp  ist  gleich  Null,  da  sonst  £  oder  (?  =  0  und 
also  die  erste  Fläche  gegen  die  Voraussetzung  die  Tangentenfläche 
einer  Minimalcurre  wäre.  Bezeichnen  wir  die  in  der  ersten  dieser 
beiden  Formeln  yorkommenden  dritten  Wurzeln  aus  (p  und  xp  mit 
U{u)  und  V  (v),  so  kommt: 


Vo  6  eine  dritte  E^inheitswurzel,   d.  h.  «•  =  1   ist.     Aber  wenn  wir 
diese  Werte  in  (3)  einsetzen,  so  ergiebt  sich  6  =  1.    Also  haben  wir: 

(4)  -8?=-^^.        Ö=     ^ 


wo  {7  eine  Function  von  u  allein  und  F  eine  fNinction  von  v  aUein 
bedeutet. 

Jetzt  bleibt  noch  die  Befriedigung  der  in  (2)  in  der  ersten  Zeile 
stehenden  Gleichungen  übrig.  Setzen  wir  darin  die  Werte  (4)  ein, 
so  kommt: 

(5)  ^U-V)^'f^=-F',      ^u-r)^=v'. 

Wir  wollen  zunächst  annehmen,  es  sei  U  ^V  :^  0.     Alsdann  folgt: 

b\o^E  ^   b\Q%{TJ-V)         dlogG  ^   dlog(U-V) 
dv  d  r  '  du  du 

oder,  wenn  X  eine  Function  von  u  allein  und  jul  eine  Function  von  v 
allein  bedeutet: 

E=X{U-^F),       G^fiiU-'F), 

sodass  (4)  noch 

^      5  C7-F         ^  U-V 

IPV'  '^  UV* 
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liefert    Nach  (1)  sind  demnach: 

ds^  =  {U-rjikdu^  +  ^dv'), 

ds*  =  ~~  ilpdu^  +  4  dv^\ 
UV    \ü  ^  V        ) 

die  Quadrate  der  Bogenelemente  beider  Flächen.  Hätten  wir  nun 
▼on  vornherein  auf  beiden  Flächen  jyXdu  und  j  '^fidv  als  Para- 
meter statt  u  und  v  benutzt^  was  erlaubt  ist,  so  hätten  wir  in 
diesen  Formeln  X  =  fi  =  l  gehabt.  Also  lassen  sich  die  Quadrate 
der  Bogenelemente  beider  Flächen  auf  die  einfacheren  Formen 
bringen: 

(6)  ds*^{U-F){du'+dv'),    rfs>  =  (i-^)(^  +  ^).. 

In  dem  bisher  ausgeschlossenen  Falle  U—F  =  0  ist  U^F  = 
Const,  weil  U  nur  von  u  und  F  nur  von  v  abhängt  Dann  ist  (5) 
erfüllt)  und  (4)  lehrt,  dass 

(7)  E=^eE,       Ö  =  c0  (c  =  Const) 

ist  Aber  wenn  wir  die  erste  gegebene  Fläche  ähnlich  vergrössem, 
etwa  vom  Anfangspunkt  aus,  sodass  die  rechtwinkligen  Coordinaten  x, 
y,  z  m  axy  ay,  az  übergehen,  wobei  a  constant  ist,  so  treten  an 
die  Stelle  von  E  und  0  nach  XI  {Ä)  die  Grössen  a^  E  und  a^G. 
Wenn  wir  a^Y^  setzen,  so  zeigt  (7),  dass  zu  den  Flächen,  die 
auf  die  erste  geodätisch  abgebildet  sind,  insbesondere  diejenigen 
gehören,  die  der  ersten  Fläche  ähnlich  sind,  und  nach  Satz  8  also 
alle  Flächen,  die  aus  diesen  ähnlichen  Flächen  durch  Yerbiegung 
hervorgehen. 

Wir  erkennen  also,  dass  im  allgemeinen  jede  geodätische 
Abbildung  eine  Yerbiegung,  eventuell  verbunden  mit  einer  ähnhchen 
Vergrösserung  ist  Eüne  Ausnahme  tritt  nur  in  dem  Falle  ein,  wo 
sich  die  Quadrate  der  Bogenelemente  beider  Flächen  auf  die  Formen  (6) 
bringen  lassen. 

Dabei  haben  wir  oben  von  vornherein  die  Annahme  ausge- 
schlossen, dass  einer  Schar  von  Minimalcurven  der  einen  Fläche  — 
und  zwar  nur  einer  Schar  —  eine  Schar  von  Minimalcurven  auf 
der  anderen  Fläche  entspricht;  wie  gesagt  tritt  dieser  Fall  bei 
reeller  Abbildung  nie  ein,  weshalb  wir  auch  hierauf  nicht  weiter 
eingehen  woUen. 

Unser  Ergebnis  ist,  wenn  wir  in  (6)  noch  F  durch  —  F  er- 
setzen, dieses: 

27* 
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Satz  10:^  Soll  eine  Abbildung  einer  Fläche  auf  eine 
andere  Fläche  geodätisch  sein  und  wird  dabei  nicht  etwa 
eine  und  nur  eine  Schar  von  Minimalcurven  der  einen 
Fläche  als  ebensolche  Schar  auf  der  anderen  abgebildet, 
eine  Möglichkeit,  die  bei  reeller  Abbildung  nie  eintritt, 
so  ist  die  Abbildung  im  allgemeinen  eine  solche  Beziehung 
zwischen  beiden  Flächen,  bei  der  die  zweite  Fläche  aus 
der  ersten  durch  ähnliche  Yergrösserung  und  Verbiegung 
heryorgeht.  Dies  ist  nur  dann  nicht  der  Fall,  wenn  die 
Flächen  so  beschaffen  sind,  dass  sich  die  Quadrate  ihrer 
Bogenelemente  gleichzeitig,  d.  h.  mittels  Parameter  u,  v, 
die  auf  beiden  Flächen  einander  entsprechenden  Punkten 
zugehören,  auf  die  Formen  bringen  lassen: 

ds*  =={ü+  nidw + do'),    dj« = _ (^ + i,) (^ _ ^) , 

wo  ü  eine  Function  von  u  allein  und  F  eine  Function 
von  V  allein  ist. 

Dies  filhrt  uns  zur  Familie  derjenigen  Flächen,  bei  denen 
sich  das  Quadrat  des  Bogenelementes  auf  die  Form 

(8)  ds^  =  [ü{u)  +  r{v)]  [du^  +  dv*] 

bringen  lässt^  Denn  auch  die  Fläche,  deren  Bogenelement-Quadrat 
die  im  Satze  angegebene  zweite  Form  ds^  hat,  Uisst  sich  dieser 
Form  (8)  unterordnen.     Wenn  man  nämlich  bei  ihr 

/du       ^         C    dv 

als  Parameter  einführt,  sodass  ü  eine  Function  von  u  allein  und  ^ 
eine  Function  von  v  allein  ist,  so  kommt: 


rfs» [h  +  ^Ydü^^^"^- 


^  Dieser  Satz  und  seine  Ableitung  rührt  her  von  Dnn,  „Sopra  an 
problema  che  si  presenta  nella  teoria  generale  delle  rappresen- 
tazioni  geografiche  di  nna  superficie  su  di  nn*  altra",  Annali  di 
Matern,  t  III  (1869),  und  zwar  mit  der  in  ihm  aasgesprochenen  Einschrfinkung, 
die  DiNi  allerdings  nicht  ausdrücklich  erwähnt  hat,  weil  er  nur  reelle  Ab- 
bildungen ins  Auge  fasste. 

*  Man  nennt  diese  Flächen  LioüviLLE^sche  Flächen,  weil  Liouyiixe  durch 
seine  Note  III:  „Theoreme  concernant  Tint^gration  de  T^quation 
des  lignes  gäod^siques*'  zu  Monge's  „Application",  5.  Aufl.,  Paris  1850, 
zuerst  auf  diese  interessante  Flächenfamilie  aufmerksam  gemacht  hat 
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Hierin  ist 


-  jj  bez.  -  y 


als  eine  Function  U  Ton  ü  allein  bez.  eine  Function  F  von  e  allein 
darstellbar,  sodass  kommt: 

also,  abgesehen  von  der  Bezeichnung,  die  Form  (8). 

Zu  den  Flächen,  deren  Bogenelement-Quadrat  auf  die  Form  (8) 
gebracht  werden  kann,  gehören  insbesondere  die  Flächen  con- 
stanter  Krümmung  K,  denn  nach  Satz  17,  S.  301,  lässt  sich  ihr 
Bogenelement-Quadrat  auf  die  Form: 

,9  4  düdv 

dS*   =  —    — - rr 

K  (m+v)« 
bringen.     Wenn  wir  hierin 

M  =  ©  +  if;,       t?  =  ö  —  i<J 
setzen,  so  kommt: 

ds^^-^{dü^  +  d^, 

eine  Form,  die  als  Specialfall  in  (8)  enthalten  ist. 

Auch  die  Rotationsflächen  gehören  zsjl  den  durch  (8)  charak- 
terisierten Flächen,  denn  nach  S.  41  lässt  sich  ds^  bei  einer 
Rotationsfläche  auf  die  Form: 

ds^  =  du^  +  p^{ji)dv^ 
oder  also: 


I 


bringen,  die  sofort  als  ein  Specialfall  aus  (8)  hervorgeht,  sobald  man 

du 

—  statt  u  als  den  einen  Parameter  benutzt. 
P 

Hieraus  schliessen  wir  nach  Satz  5,  S.  275,  dass  auch  die  auf 
Rotationsflächen  verbiegbaren  Flächen  zu  denjenigen  Flächen 
gehören,  bei  denen  sich  ds^  auf  die  Form  (8)  bringen  lässt,  insbe- 
sondere also  nach  Satz  13,  S.  293,  die  Schraubenflächen. 

Liegt  eine  Fläche  vor,  deren  Bogenelement-Quadrat  die  Form  (8) 
hat,  so  ist  die  Differentialgleichung  ihrer  geodätischen  Gurven  nach 
Satz  4,  S.  407,  wegen: 

(9)  E^G^Ü+V,      F^i) 

diese: 

(10)      (ü'ü'-rtt)K*  +  ^'^  +  2(c^+  r){v:v'  -  v'u")  =  o. 
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Wollen  wir  die  geodätischen  Gurren  der  Fläche  bestimmen,  so 
handelt  es  sich  um  die  Aufgabe,  u  und  v  so  als  Functionen  eines 
Parameters  t  zu  bestimmen,  dass  sie  mit  ihren  ersten  und  zweiten 
Differentialquotienten  der  Gleichung  (10)  für  alle  Werte  von  t  ge- 
nügen, wobei  zu  beachten  ist,  dass  U  als  Function  von  u  und  F  als 
Function  von  v  auch  Functionen  von  t  sind.     Es  ist: 

du        j-jf  du        TT    f         dV        i7f   t 
sodass  wir  (10)  auch  so  schreiben  können: 

Der  letzte  Bruch  hierin  ist  aber  der  Differentialquotient  nach  t  von 
arctg  (r' :  tt').  Da  v'iu'  auch  in  den  beiden  ersten  Gliedern  auf- 
tritt, so  veranlasst  uns  dies,  den  Winkel  a,  dessen  Tangente  gleich 
V  \v!  ist,  als  Hülfsgrösse  einzufahren.    Wir  setzen  also: 

(12)  u'  ^  Q  cos  et,'    ü  =  p  sin  a, 

wo  Q  und  a  noch  unbekannte  Functionen  von  t  sind.  Jetzt  nimmt 
(11)  die  Form  an: 

i««.4^-ctg«.4^  +  2(CA+r)4f  =0 

oder,  wenn  wir  mit  sinofcosei;  multiplicieren: 

sin*  a '  -yj cos*  a  -  -yr-  +  2  (11+  F)  sin  a  cos  a  -^  =*  0. 

at  dt  ^  at 

Es  ist  aber 

.    o         du     ,    c%  rr   •  da 

sin*  a '  —TT-  +  2  c/ sm  a  cos  a  -Tr- 
at at 

der  Differentialquotient  von  sin*  a .  U  nach  t  und 

9        dV        n  TT  *^  da 

COS* cc .  — rz 2  Tsm  a cos  a -rr 

dt  dt 

der  Differentialquotient  von  cos*  a .  F  nach  t,  sodass  sich  ergiebt,  dass 

(13)  sin* ce.U  --  cos* a,  F  ^  a  (a  =  Const) 

sein  muss.     Aber  nach  (12)  ist: 

sm*  a  =     ,,^  ,,  ,       cos*  cc  =  — .-r-Ti  » 

sodass  folgt: 

„'»?7-t£'*F  =  a(w  *  +  «'*) 
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oder: 
oder  auch: 


yv-a      yv-ha 

Da  links  nur  u  nnd  u    und  rechts  nur  v  und  v'  auftritt,   so  folgt 
hieraus  durch  Quadraturen: 

(14)  f    i^  -  f    jl,    =  *  (*  =  Const) 

Hat  man  die  Quadraturen  ausgef&hrt,  so  ergiebt  sich  eine 
Gleichung  zwischen  u,  v  und  den  beiden  willkürlichen  Gonstanten  a,  b. 
Sie  gilt  für  aUe  geodätischen  Curven  der  Fläche,  deren  Bogenelement- 
Quadrat  die  Form  (8)  hat,  und  stellt  demnach  die  oo*  geodätischen 
Curven  der  Fläche  dar. 

Da  die  Parametercurven  (u)  und  {v)  zu  einander  orthogonal 
sind,  so  hat  der  vorhin  benutzte  Hülfswinkel  a  eine  einfache  geo- 
metrische Bedeutung.  Es  ist  nämlich,  wenn  der  Punkt  {u^  v)  zum 
unendlich  benachbarten  Punkte  {u  +  du,  v  +  dv)  oder  {u  +  u'dt, 
V  +  V  dt)  auf  einer  geodätischen  Curve  fortschreitet,  der  Cosinus  des 
Winkels  dieser  Fortschreitungsrichtung  mit  der  Fortschreitungs- 
richtung  längs  der  Parametercurve  (v)  nach  (9)  und  Satz  10,  S.  32, 
gleich: 


da  jetzt  in  jenem  Satze  k^v'  \u  und  jc  =  0  zu  setzen  ist.  Die 
Tangente  dieses  Winkels  ist  also  gleich  ±v':tt',  sodass  der  durch 
(12)  eingeführte  Winkel  u  einer  derjenigen  Winkel  ist,  den  die  geo- 
dätische Curve  im  Punkte  (u,  v)  mit  der  hindurchgehenden  Para- 
metercurve (t?)  bildet 

Ist  die  Fläche  insbesondere  die  Rotationsfläche  (vgl.  S.  41): 

X  =/?(tt)cost?,       y  a=p(w)sinr,       z  ^  q{y^ 
jnit  der  Bogenlänge  u  auf  den  Meridianen,  sodass 

ist  oder,  wenn 


/ 


du         j 
-      und  V 


V 
als  neue  Parameter  ü  und  'Q  benutzt  werden,  wobei 
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wird  und  p^  eine  Fanction  von  ü  allein  ist^  so  giebt  die  Vergleichung 
mit  (8),  dass  jetzt  ü  and  e  statt  u  und  v  und  ausserdem  U=p*^ 
r=  0  zu  setzen  ist,  somit  statt  (13)  kommt: 

/?*sin*a  =  a. 

Die  auf  S.  412  aufgestellte  Formel  (14)  ist  also  nur  ein  specieller 
Fall  der  jetzigen  Formel  (13).  Der  damals  formulierte  Satz  6  ist 
mithin  einer  Verallgemeinerung  auf  beliebige  solche  Flächen  fähig, 
deren  ds^  auf  die  Form  (8)  gebracht  werden  kann;  diese  Verall- 
gemeinerung ist  eben  die  Formel  (13). 

Unser  Ergebnis  wollen  wir  so  zusammenfassen: 

Satz  11:^  Kann  das  Quadrat  des  Bogenelementes  einer 
Fläche  auf  die  Form: 

gebracht  werden,  wo  U  eine  Function  von  u  allein  und  F 
eine  Function  von  v  allein  ist,  so  liefert  die  Ausführung 
der  Quadraturen  in: 

r_^^  -  f--:^^=  ^b       {a,b^  Oonst) 

die  Gleichung  der  oo*  geodätischen  Gurven  der  Fläche. 

Wir  wollen  jetzt  wieder  das  Problem  der  geodätischen  Abbil- 
dung aufnehmen,  indem  wir  die  allgemeinen  Ergebnisse  des  Satzes  10 
benutzen  und  uns  fragen,  welche  Flächen  sich  geodätisch  auf 
die  Ebene  abbilden  lassen. 

Zunächst  selbstverständlich  die  auf  die  Ebene  verbiegbaren 
Flächen,  d.  h.  die  sogenannten  abwickelbaren  Flächen.  Durch  ahn* 
liehe  Vergrösserung  gewinnen  wir  ans  ihnen  keine  neuen  Flächen. 

Um  diese  trivialen  Fälle  auszuschliessen,  fragen  wir  daher: 

Welche  nicht-abwickelbaren  Flächen  lassen  sich  geo- 
dätisch auf  die  Ebene  abbilden? 

Wenn  wir  wie  in  Satz  10  zunächst  von  dem  bei  reeller  Ab- 
bildung nie  vorkommenden  Fall  absehen,  dass  gerade  und  nur  der 
einen  Schar  von  Minimalgeraden  der  Ebene  eine  Schar  von  Minimal- 
curven  auf  der  Fläche  entsprechen,  so  bleibt  nach  Satz  10  nur  noch 
die  Annahme  übrig,  dass  das  Quadrat  des  Bogenelementes  in  der 
Ebene  auf  die  Form 

(15)  ds^  =  (?7+  V){du^  +  dv^ 


^  Satz  von  Liouville,  vgl.  die  2.  Anm.  za  S.  420. 
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und  anf  der  gesachten  Fläche  auf  die  Form: 

W  .1.  -  (i  +  i)  (i^  -  ^) 

gebracht  werden  kann.  Dass  das  Erstere  möglich  ist,  folgt  daraus, 
dass  die  Ebene  zu  den  vorhin  angeführten  besonderen  Flächenarten 
gehört. 

Wir  haben  nun,  um  die  fraglichen  Flächen  zu  bestimmen,  die 
für  die  Ebene  und  die  auf  sie  abwickelbaren  Flächen  charakteri- 
stische Eigenschaft  zu  benutzen,  dass  ihr  Erümmungsmaass  K=Q 
ist  (nach  Satz  90,  S.  214).  Das  Krümmungämaass  lässt  sich  aus  den 
Fundamentalgrössen  erster  Ordnung,  die  aus  (15)  folgen: 

nach  XVn  {£)  leicht  berechnen,  da  U  nur  von  u  und  F  nur  von  v 
abhängt    Es  kommt: 

(17)  K=  ^^jj\y^\.U'*+r*-{U+F){ü"+n-]. 

Da  sich  übrigens  das  Bogenelement-Quadrat  (16)  durch  Einführung 

der  neuen  Parameter 

/du       ^         r  dv        ._ 

wie  schon  auf  S.  421  erwähnt  wurde,  auf  die  zu  (15)  analoge  Form: 

dP={Ü+  y){dü^  +  dfi^ 
bringen  lässt,  wo 

ist,  so  ist  analog  (17)  das  Erümmungsmaass  der  zu  (16)  gehörigen 
Fläche: 

z=     ,^  ,  [ü'^+r*''{ü+F)(ü"+r')\. 

2(J7+F)»'- 

Führen  wir  hierin  wieder  die  Parameter  u  und  t;  ein,  so  kommt,  weil 

du        ^     '         d^  ' 

ist: 

(18)  K^^j^^H{3ü  +  F)f^^'U''''\{U+SF)U^F^  + 

+  UF{U+F){ür'-FU'')-\. 

Weil  nun,  wie  gesagt,  K  =^0  sein  muss,  so  folgt  aus  (17),  dass 

(19)  Ü'^-'UU"-'{ÜF'+FU")  +  r^-  Fr'=  0 
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sein  muss.  Wir  werden  also  yersuchen,  die  Fanctionen  ü  Ton  tc 
und  F  von  v  in  allgemeinster  Weise  so  zu  bestimmen,  dass  sie  für 
alle  Werte  von  u  und  v  der  Bedingung  (19)  genügen,  aus  der  durch 
successive  Differentiation  nach  u  und  v  sofort  noch  folgt: 

Da  U  und  F  keine  Constanten  sind,  weil  sonst  K  nach  (18)  gleich 
Null,  die  gesuchte  Fläche  daher  gegen  die  Voraussetzung  abwickel- 
bar wäre  (nach  Satz  90,  S.  214),  so  können  wir  hierftr  schreiben: 

(20)  -^  —  V' 

es  sei  denn,  dass  etwa  nur  U  =  Gonst,  aber  F  ^  Const.  wäre.  Er- 
ledigen wir  daher  vorerst  die  Annahme: 

?7=a,       r=t=0         (a  =  Const). 
In  diesem  Falle  giebt  (19): 

woraus  folgt,  dass  die  Function  qp  =  F  +  a  von  v  allein  die  Be- 
dingung: 

qp'  *  —  (p  qp"  =  0 

oder: 

erfüllt,  log^p  also  linear  in  v  oder  (p  von  der  Form: 

<jp  =  Ä  tfc»  (Ä,  c  =  Const) 

ist^  sodass  kommt: 

(21)  U=a,       F=  (p -- a  =  be^'^'—a. 

Setzen  wir  diese  Werte  in  (18)  ein,  so  ergiebt  sich  für  jiT  ein  con- 
stanter  Wert  In  diesem  Falle  also  ist  die  fragliche  Fläche  Ton 
constanter  Krümmung.  Im  Falle  U':^0,  r=  Const  ergiebt 
sich  dasselbe. 

Dasselbe  ergiebt  sich  nun  aber  auch  im  allgemeinen  Falle,  in 
dem  (20)  gilt  und  weder  U'  noch  F  gleich  Null  ist  Denn  in 
diesem  Falle  lassen  sich  die  Formen  von  U  und  F  so  finden:  Da 
in  (20)  links  nur  v,  rechts  nur  u  auftritt,  so  sind  beide  Seiten  ein 
und  derselben  Constanten  gleich,  die  wir  mit  c^  bezeichnen  wollen. 
Alsdann  haben  wir: 
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oder: 


,    —        c    u  ,  -.er. 


Die  Functionen  U'  von  u  und  F'  von  v  haben  also  die  Eigenschaft, 
dass  sie  mit  ihren  zweiten  Differentialquotienten  bis  auf  einen  con« 
stauten  Factor  —  c^  bez.  c^  übereinstimmen.  Eine  solche  Erschei- 
nung lag  Yor  kurzem  auf  S.  413  Tor,  und  wie  dort  benutzen  wir 
auch  hier  das  Ergebnis  in  I  S.  98,  99,  wo  es  sich  in  (6)  um  eine 
Function  x  Ton  s  handelte/ deren  zweiter  Differentialquotient  gleich 
-^  Kx  (K  =  Const)  war,  und  von  der  wir  sahen,  dass  sie  die  Form 
(8)  haben  muss.  ]jidem  wir  für  s  jetzt  u  bez.  o,  für  x  jetzt  IT  bez. 
V  und  für  K  jetzt  c*  bez.  —  c*  setzen,  erhalten  wir  also: 

U'  =  Const  cos   cu  +  Const  sin  cu, 

V  =  Const.  cos  icu  +  Const  sin  i  cm  , 

sobald  c  4=  0  ist,  woraus  durch  Integration  folgt: 

iV  aa  cLy  cos   ctt  +  ^iSin   cti  +  m,, 
r=  «2  cos  t  c  V  +  Ä,  sintcü  +  m,, 

wo  Oj,  &^,  o,,  &2'  ^'  '''i  ^^^  ^7^  Constanten  sind.  Setzen  wir  diese 
Werte  in  (19)  ein,  so  kommt: 

(»ij  +  wij)  (oj  cos  c  tt  +  Äj  sin  c  tt  —  ttj  cos  i  c  r  —  ä,  sin  i  c  r)  + 

+  a,«+d,«-V-V  Co- 
Ware wij  +  m,  4=  0,  so  müsste  «^  =  Äj  =  o,  =  A,  =  0,  also  £/'=  F=  0 
sein,  was  gegen  die  Voraussetzung  ist     Mithin  kommt: 

Diese  Bedingungen  erfüllen  wir,  indem  wir  neue  Constanten  m,  n, 
a^  ß  einführen  und  setzen: 

rWj  =      wi ,       Oj  =  n  cos   a ,       Äj  =  7^  sin   a , 

m^  s=  —  m ,       ^2  =  n  cos  iß ,       b^  =s  nsiniß, 

sodass  (22)  giebt: 

{U  ^  n  cos  (c  t£  —  a)  +  wi , 
r  =  n  cos  i  (c  ü  —  /?)  —  wi  (m,  71,  flf ,  /?,  c  =  Const). 

Setzen  wir  diese  Werte  in  (18)  ein,  so  ergiebt  sich  für  K  eine  Con- 
stante,  d.  h.  die  fraglichen  Flächen  haben  constante  Krümmung. 
Im  Falle  c  »  0,  der  analog  und  leicht  zu  erledigen  ist,  ergiebt 
sich  dies  ebenfalls. 
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Oben  sahen  wir  schon  in  Satz  9,  dass  es  auf  jeder  Fläche 
constanter  Erümmong  solche  Parameter  u,  v  giebt,  in  denen  sich 
die  geodätischen  Curven  durch  die  allgemeine  lineare  Gleichung  in  u 
und  V  darstellen,  was  —  wenn  u  und  v  als  rechtwinklige  Punkt- 
coordinaten  in  der  Ebene  gedeutet  werden  —  darauf  hinaus  kommt, 
dass  sich  die  Flächen  constanter  Krümmung  so  auf  die  Ebene  ab- 
bilden lassen,  dass  jeder  geodätischen  Gurre  eine  Gerade  in  der 
Ebene  entspricht  unsere  letzten  Betrachtungen  gestatten  uns  nun, 
diesen  Satz  umzukehren  und  zwar,  da  die  abwickelbaren  Flächen 
die  constante  Krümmung  Null  haben,  in  dieser  Weise: 

Satz  12:^  Die  Flächen  constanter  Krümmung  und  nur 
diese  Flächen  lassen  sich  geodätisch  auf  die  Ebene  ab- 
bilden. 

Wir  haben  in  diesem  Satze  gar  nicht  erwähnt,  dass  wir  die 
im  reellen  Falle  allerdings  nie  eintretende  Möglichkeit  ausgeschlossen 
hatten,  dass  die  eine  und  nur  die  eine  Schar  von  Minimal- 
geraden der  Ebene  als  eine  Schar  von  Minimalcurven  ab- 
gebildet werde.  Es  lässt  sich  nämlich  zeigen,  dass  auch  in  diesem 
Falle  nur  Flächen  constanter  Krünmiung,  nämlich  abwickelbare 
Flächen  hervorgehen.  In  der  That:  Führen  wir  in  der  xy-Ebene 
die  Grössen  x  +  iy  und  x  —  iy  als  Parameter  m,  v  ein,  so  ist 

d  8*  SS  du  dv 

das  Quadrat  ihres  Bogenelementes.  Benutzen  wir  auf  der  Fläche, 
die  auf  die  Ebene  abgebildet  werden  soll,  die  den  Minimalgeraden  (u) 
und  {v)  der  Ebene  entsprechenden  Curven  als  Parameterlinien,  so  sei 

dp  =  Ddu^+  2Fdudv  +  Qdv^ 

das  Quadrat  ihres  Bogenelementes,  während  bei  der  Ebene  JE=G  =  0^ 
F==  \  ist  Da  nur  den  Minimalgeraden  der  einen  Schar,  etwa  den 
Geraden  (u),  Minimalcurven  auf  der  Fläche  entsprechen  sollen,  so 
muss  ds*  für  du  ^  0  auch  verschwinden,  d.  h.  es  ist  ö  =«  0.    Da- 


^  Das  Problem  der  geodätischen  Abbildung  einer  Flftche  auf  die  Ebene 
wurde  von  BiLTBLAia  gestellt  und  gelöst.  Siehe  seine  Abhandlung:  ,,Bi80- 
luzione  del  problema:  Biportare  i  punti  di  una  superficie  sopra 
un  piano  in  modo  che  le  linee  geodetiche  vengano  rappresentate 
da  linee  rette",  Annali  di  Matern,  t  VII  (1866).  Am  Schlüsse  dieser  Arbeit 
warf  Beltkami  die  Frage  nach  der  geodätischen  Abbildung  einer  Fläche  auf 
eine  andere  Fläche  auf,  eine  Frage,  die,  wie  wir  in  der  1.  Anm.  zu  S.  420  schon 
angaben,  alsdann  von  Diki  1869  beantwortet  wurde. 
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gegen  ist  ^^=  0,  F:^0  anzunehmen,  weil  die  Fläche  sonst  abwickel- 
bar wäre.    Nach  Satz  4,  S.  407,  ist  wegen  JE ^  0  =  0,  F=^  \  jetzt 

die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Gurven  in  der  Ebene,  und, 
da  ö  =  0  ist: 

+  F(F^-  iE^)u^v' ^  FF^u'v'^  =  0 

die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Gurven  auf  der  Fläche. 
Soll  die  Abbildung  geodätisch  sein,  so  müssen  beide  Differential- 
gleichungen übereinstimmen.  Hieraus  folgt  zunächst  wegen  des  letzten 
Gliedes,  dass  F  nur  u  enthalten  darf,  und  dann  weiterhin,  dass 

EiF'-  \F^  -  ^FF^  =  0,      F'^  iF^ 

sein  muss.  Da  F  nur  u  enthält  und  Ö  =  0  ist,  so  ergiebt  sich  als 
Erümmungsmaass  K  der  Fläche  nach  XVII  {£): 

JSv 


K  = 


*vv 


2F 


Soeben  aber  ergab  sich,  dass  IS^  nur  voh  u  abhängt,  sodass  JT  =  0, 
die  Fläche  also,  wie  behauptet  wurde,  abwickelbar  sein  muss  (vgL 
Satz  90,  S.  214). 

Daher  durften  wir  unser  Ergebnis  in  der  Form  des  obigen 
Satzes  12  ohne  Einschränkung  aussprechen. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  in  (23)  gewonnenen  beson- 
deren Formen  von  U  und  F  in  das  Bogenelement- Quadrat  (15)  der 
Ebene  einzusetzen  und  zu  untersuchen,  was  für  Gurven  in  der 
Ebene  die  Parameterlinien  (u)  und  {v)  sind;  wir  gehen  darauf  nicht 
ein.  Wir  begnügen  uns  vielmehr  damit,  dass  wir  auf  S.  413 — 415 
die  geodätische  Abbildung  einer  Rotationsfläche  von  constanter  Krüm- 
mung auf  die  Ebene  direct  ausgeführt  haben. 

1.  Beispiel:  Die  Kugel  wird  dadurch,  dass  man  sie  von  ihrer  Mitte 
aus  perspectiv  auf  eine  Ebene  projiciert,  augenscheinlich  geodätisch  auf  die 
Ebene  abgebildet.  Man  könnte  also  geographische  Karten  herstellen,  auf  denen 
die  grössten  Kreise  der  Kugel  als  Geraden  erscheinen,  doch  würden  sie  starke 
Verzerrungen  aufweisen. 

2.  Beispiel:  Die  allgemeinste  geodätische  Abbildung  der  Ebene 
auf  die  Ebene,  d.  b.  die  allgemeinste  Abbildung,  bei  der  jeder  Geraden  der 
einen  Ebene  eine  Gerade  in  der  anderen  Ebene  entspricht,  kann  man  in  ver- 
schiedenen Weisen  bestimmen,  so  z.  B.  rein  geometrisch.  Man  erkennt 
dann,  dass  sie  erzielt  wird,  wenn  man  die  Ebenen  in  passende  Lagen  gegen 
einander  bringt  und  nun  von  einem  passenden  Centrum  aus  die  eine  Ebene 
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perspectiv  auf  die  andere  Ebene  projiciert.  Man  nennt  deshalb  auch  die  geo- 
dätische Abbildung  einer  Ebene  auf  eine  andere  Ebene  eine  projectiveAb- 
bildung.  Will  man  sie  aber  analytisch  bestimmen,  so  kann  man  so  vei- 
fahren:^  Sind  u,v  in  der  einen  Ebene  rechtwinklige  Coordinaten  und  fasst 
man  längs  einer  Curve  v  als  Function  von  u  auf,  so  ist 

die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Curven,  d.  i.  der  Greraden,  da  sie  ja 
aussagt,  dass  v  linear  und  ganz  in  u  ist.  Ist  nun  deijenige  Punkt  der  zweiten 
Ebene,  der  dem  Punkte  («,  v)  der  ersten  entspricht,  mit  denselben  Parametern 
versehen,  so  seien: 

(25)  X  =  gi(u,v)f      y  =  V  (<*>  ^)  >      *  «  0 

die  Gleichungen  der  zweiten  Ebene.    Hier  ist 

m  -J^  -  0 

die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Curven  (Geraden),  da  sie  ja  aussagt, 
dass  y  linear  und  ganz  in  x  ist  Aber  x  und  y  sind  die  durch  (25)  definierten 
Functionen  von  u  und  v.    Nach  (25)  ist: 

dy 

dy  ^    du    ^fpu-^V^v^ 
dx         dx         9u  +  9>0 1^' 
du 

wenn  wir  auch  auf  der  zweiten  Ebene  längs  der  geodätischen  Curven  (Greraden)  ti 
als  Parameter  benutzen  und  der  Strich  die  Differentiation  nach  u  andeutet 
Weiter  folgt  hieraus: 

j  dy  d  ^"  ■*■  ^'^' 


d^y  dx      dx  1  9«  +  qp»v' 


da;'  du       du        fPu-\-(f>vv'  du 

Fuhren  wir  die  letzte  Differentiation  aus,  indem  wir  immer  dabei  v  als  Function 
von  u  betrachten,  so  finden  wir,  dass  die  Differentialgleichung  (26)  der  geo- 
dätischen Curven  (Geraden)  der  zweiten  Ebene  die  Form  hat: 

-  (qp««  +  2  qp«^  r'  +  ip^,  »'•  +  <Pp  r")  {rp^  +  Vr  «»')  =  0 . 

Soll  die  Abbildung  geodätisch  sein,  so  muss  sich  diese  Gleichung  auf  die 
Gleichung  (24)  oder  v"  =  0  reducieren.  Dies  führt  auf  die  vier  Bedingungen 
—  indem  die  Coefficienten  von  t;'*,  r'*,  i/  und  das  von  r'  freie  Glied  einsein 
gleich  Null  sein  müssen: 

yfuu  q>v  -  qo««  V'»  +  2  v'tir  gp«  -  2  9,1,  v'«  -  0 , 

rpvv(Pu-  <Pvv  Vi«  +  2  tpuv  <)P»  -  2  qD«„  ^„  =  0  , 


(27) 


^  Wir  wenden  hier  dieselbe  Methode  an,  die  wir  in  dem  in  der  Amn. 
zu  I  S.  346  erwähnten  Werke  benutzt  haben. 
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and  Bwar  üt  zu  Terlangen,  dass  diese  Gleichungen  für  alle  Werte  von 
u  und  V  riehtig  seien.    Die  erste  und  letzte  Gleichung  gehen: 

d  log  y»  _   d  log  y„  d  log  y,   _   d  log  q>^ 

du  du      '  du  du 

sodass  v^u^^u  eine  Function  V  von  r  allein  und  V'«:^»  eine  Function  von  u 
allein  sein  muss,  woraus  folgt: 

(28)  fpu'^Vfpu,       yf^^üq)^. 

Setzen  wir  diese  Werte  in  die  heiden  mittleren  Gleichungen  (27)  ein,  so  kommt: 

(29)  (CT-  F)  (puu  gPt.  -  2  r  <pu'  =  0,       (CT-  F)  <p„  9.  +  2  C7'  9,»  =  0. 

Femer  ergieht  sich,  wenn  wir  aus  jeder  der  Gleichungen  (26)  den  Wert  von 
fpuv  berechnen  und  beide  einander  gleich  setzen: 

(80)  (U"  V)<p^„-  F>«+C7>„-  0. 

Die  erste  Gleichung  (29)  giebt  partiell  nach  u  differenziert: 

ü'  qpa«  g>v  +  {U  —  V) {<pMu% 9>v  +  <Puu  <f>uv)  —  4  F'  g)„  <puu  =  0 


oder,  wenn  hierin  die  Werte  von  g>uui  9>uv  luid  (p^  aus  (29)  und  (30)  eingesetzt 
werden : 


6  F"       <p^ 


(^-  F)>    9.« 

Hieraus  folgt,  wenn  wir  für  q>r  den  aus  der  ersten  Gleichung  (29)  folgenden 
Wert  einsetzen: 

3  <p„,r'  —  2  y„  q)uuu  =  0  , 

was  nach  Satz  40,  S.  78,  aussagt,  dass  q)  in  u  linear  gebrochen  sein  muss.  Da 
die  Gleichungen  (27)  nur  unter  einander  vertauscht  werden,  wenn  u  mit  v  ver- 
tauscht wird,  so  folgt,  dass  ^  auch  in  v  linear  gebrochen  sein  muss.  Also 
kommt: 

a  +  ßu  +  'jrv  +  duv 

wo  Ol,  6i,  01,  £2i  und  a,  ^,  ^^  ^  Constanten  sind.  Aus  der  Symmetrie  der 
Formeln  (27)  folgt,  dass  rp  dieselbe  allgemeine  Form  hat  und  aus  (28),  dass 
wir  die  Nenner  in  g)  und  p  einander  gleich  annehmen  dürfen,  sodass  kommt: 

a^  +  b^u  +  o^v  +  d^u  V 
a +(iu^^v  i-öuv 

wo  Os,  &f,  e^f  d^  Constanten  sind.  Setzen  wir  diese  Werte  von  q)  und  ^  in 
die  beiden  mittleren  Gleichungen  (27)  ein,  so  folgt  sofort  d^»  d^  ^  d  bs  Oy  so- 
dass bleibt: 

«1  +  61  M  +  r»!  r                            a,  +  b^U  +  CfV 
q>   = -pi 1  «/   a«    —    jr~~ . 

a  -^  pu  +  Y^  (x  +  pti  +  yv 

Diese  Werte  erfüllen  alle  vier  Gleichungen  (27).    Somit  haben  wir  den 

Satz  18:  Sind  u,  v  rechtwinklige  Coordinaten  in  einer  Ebene, 
X,  y  rechtwinklige  Coordinaten  in  einer  zweiten  Ebene,  so  wird 
die  allgemeinste  punktweise  Abbildung  der  einen  Ebene  auf  die 
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andere,   bei  der  jeder  Geraden  der  einen  Ebene  eine  Gerade  der 
anderen  entspricht,  durch  zwei  Gleichungen  von  der  Form: 


^"    a  +  ßu-\-YV   '       ^        a+/?t4  + 


gegeben,  in  denen  o^,  5i,  ^i;   o,,  6,,  «t;  a,  ßy  f  Constanten  sind  und 
•die  beiden  Nenner  übereinstimmen. 

Dies  ist  also  die  allgemeinste  projectiye  Abbildung  einer  Ebene 
auf  eine  andere  Ebene. 


§  3.    Orthogonale  Trajectorien  geodätischer  Curven. 

Mit  Hülfe  der  geodätischen  Giuren  lassen  sich  solche  besondere 
Parameter  auf  der  Fläche  einführen,  mittels  deren  manche  flächen- 
theoretische  Probleme  besonders  bequem  behandelt  werden  können. 
Nun  ist  es,  wie  schon  hervorgehoben  wurde  (vgl.  S.  411),  allerdings 
im  allgemeinen  unmöglich,  die  geodätischen  Curven  auf  einer  ge- 
gebenen Fläche  zu  bestimmen,  aber  für  viele  Probleme  genügt  es 
zu  wissen,  dass  sie  überhaupt  vorhanden  sind,  ohne  dass  es  darauf 
ankommt,  sie  wirklich  in  endlicher  Form  dargestellt  vor  sich  zu 
haben. 

Wir  nehmen  an,  es  sei  uns  auf  einer  Fläche  mit  den  Para- 
metern Uj  V  und  dem  Quadrate  des  Bo'genelementes 

ds^  =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

«ine  Schar  von  co^  geodätischen  Curven  bekannt,  die  durch 

eine  Gleichung 

fi{u,v)  =  Const. 

zwischen  u  und  v  definiert  sei.  Dieser  Fall  tritt  bei  maDchen 
Flächen  ein,  so  sind  z.  B.  auf  einer  Rotationsfläche  die  oo^ 
Meridiane  augenscheinlich  geodätische  Curven,  da  sie  eben  sind  und 
ihre  Hauptnormalen  also  in  ihren  Ebenen  liegen.  Liegt  eine  gerad- 
linige Fläche  vor,  so  sind  die  Greraden  der  Fläche  solche  be- 
kannte oo^  geodätische  Curven,  u.  s.  w. 

Längs  der  nach  Voraussetzung  bekannten  geodätischen  Curven 
/i  =  Const  mögen  die  Incremente  der  Parameter  u,  v  mit  du  und 
Sv  bezeichnet  sein.     Dann  ist 

oder: 

<^^  TS" 77' 
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Die  zu  diesen  oo^  geodätischen  Cnrven  orthogonalen  Tra« 
jectorien  haben  also  überall  solche  Fortschreitungsrichtungen 
{dvidü),  für  die  unter  der  Voraussetzung,  daas  die  Fläche  keine 
Tangentenfläche  einer  Minimalcurve  sei,  nach  Satz  11,  S.  33: 

\  au         u„ )  au     fiv 

oder: 

(2)  (^iu,  -  Ffijdu  +  {FijL^  -  GfjLjdv  =  0 

ist    Es   ist   dies  die  DifiFerentialgleichung   erster  Ordnung  für  die 

orthogonalen  Trajectorien.    Ist  l{u,  v)  ein  Integral  dieser  Gleichung 

(vgl  I  S.  90),  so  ist 

A(t£,  t?)  =  Const. 

die  endliche  Gleichung  der  oo^  orthogonalen  Trajectorien  der  oo^ 
geodätischen  Cuiren  fi  =  Const. 

Wenn  die  geodätischen  Curven  fi  ^  Const,  wie  wir  voraussetzen 
wollen,  keine  Minimalcurven  sind,  so  fällt  die  Schar  A  =  Const 
nicht  mit  ihnen  zusammen,  sodass  X  und  (a  Yon  einander  unabhängige 
Functionen  von  u  und  v  sind  (vgl.  I  S.  82,  83)  und  daher  als  neue 
Parameter  benutzt  werden  können. 

Jetzt  wollen  wir  annehmen,  in  den  Gleichungen: 

(3)  ar  =  <jp(tt,ü),       y=/(M,v),       z  =  xff{uyv) 

der  Fläche  seien  u  und  v  schon  diese  neuen  Parameter,  d.  h.  es 
seien  die  Parameterlinien  (o)  geodätische  Curven,  aber  keine  Minimal- 
curven,  und  die  Parameterlinien  (ti)  ihre  orthogonalen  Trajectorien. 
Nach  Satz  13,  S.  84,  ist  dann  die  Fundamentalgrösse  ^=0.  Ausser- 
dem sind  die  geodätischen  Curven  (o)  in  der  Form  u  ^  t,  r  =  Const. 
darstellbar,  soda.ss  für  sie  «'  =  1,  m"  =  0,  r'  =  0,  v'  =  0  ist  und 
daher  nach  Satz  4,  S.  407,  auch  E£^=0  sein  muss.  Da  die 
Curven  (e;)  keine  Minimalcurven  sind,  so  ist  ^4=^'  ^^^  daher  er- 
giebt  sich,  dass  IS  eine  von  Null  verschiedene  Function  von  u  allein 
sein  muss.     Also  ist  jetzt: 

(4)  ds*:^  ß{u)du^  +  G{u,v)dv*. 

Wir  wollen  die  Bogenlänge  s  der  geodätischen  Curve  (v)  be- 
rechnen, etwa  gemessen  von  der  Trajectorie  {u  ==  0)  an  bis  zu  einer 
beliebigen  Trajectorie  {u).  Längs  der  Curve  (v)  ist  Jv  =  0,  also 
ds  =  '^Edu,  sodass  für  die  Bogenlänge  der  Wert  kommt: 


(5)  s^fyEdu. 


0 
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Da  E  von  v  frei  ist,  so  ergiebt  sich  derselbe  Wert  auf  jeder  geo- 
dätischen Curye  (v),  also: 

Satz  14^:  Zwei  orthogonale  Trajectorien  einer  Schar 
von  00^  geodätischen  Curven  anf  einer  Fläche,  die  keine 
Tangentenfläche  einer  Minimalcnrve  ist,  schneiden  auf 
allen  diesen  geodätischen  Curven  dieselbe  Bogenlänge  ab, 
vorausgesetzt,  dass  die  geodätischen  Curven  keine  Mini- 
malcurven  sind. 

Dieser  Satz  ist  die  Verallgemeinerung  des  Satzes  40,  I  S.  64, 
über  Parallelcurven  in  der  Ebene,  denn  in  der  Ebene  sind  ja  die 
Geraden  die  geodätischen  Curven.  Man  nennt  daher  die  oo^  ortho- 
gonalen Trajectorien  von  oo^  geodätischen  Curven  eine  Schar  von 
Parallelcurven  auf  der  Fläche. 

Nachdem  wir  diesen  Satz  gewonnen  haben,  wollen  wir  noch 
einmal  zu  der  vorhergehenden  Betrachtung  zurückgehen  und  die 
Frage,  wie  man  die  Differentialgleichung  (2)  der  orthogonalen  Tra- 
jectorien X  =  Const  einer  Schar  von  oo  ^  gegebenen  geodätischen 
Curven  /it  =  Const.  integriert,  näher  erörtern.  Unser  Satz  14  wird  uns 
nämlich  dabei  helfen. 

Angenommen,  es  seien  y^y  y^,  Vi  -  -  -  eine  Schar  von  oo^  ge- 
gebenen geodätischen  Curven.  Femer  seien  c  und  c  zwei  unendlich 
benachbarte  orthogonale  Trajectorien  dieser  Schar.    (Siehe  Fig.  78.) 

Nach  Satz  14  schneiden  sie  anfallen  Curven  y 
denselben  unendlich  kleinen  Bogen  S^  ab. 
Aus  einer  orthogonalen  Trajectorie  c 
können  wir  daher  leicht  eine  unendhch 
benachbarte  c'  ableiten:  Wir  construieren 
in  allen  Punkten  von  c  die  zu  den  Tan- 
genten von  c  senkrechten  Tangenten  der 
Fläche,  d.  h.  die  Tangenten  der  Curven  y, 
und  tragen  auf  ihnen  dieselbe  unendlich 
„.    ^g  kleine  Strecke  Ss  ab.     Der  Ort  der  End- 

punkte ist  die  Curve  c. 
Dies   wollen  wir   analytisch  verfolgen:   Im   Punkte   (u,  v)  der 
Curve  c   hat   die  Tangente  der  Curve  y  die   durch  (1)   bestimmte 


^  Satz  von  Gauss,  der  überhaupt  in  seinen  „Disquisitiones"  (siehe  die 
Anm.  za  S.  5)  eingehende  Untersuchungen  über  die  geodätischen  Curven  auf 
einer  Fläche  angestellt  hat,  wie  sie  bis  dahin  (1828)  von  keiner  Seite  versucht 
worden  waren. 
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Fortschrei tungsrichtung   {äviSu),   und   es  soll  die  Strecke  Ss  auf 
diese  Tangente  aufgetragen  werden^  d.  h.  es  soll  sein: 

USu^  +  2Fdu8v  +  G8v^  =  Ss^. 
Hieraus  und  aus  (1)  folgt: 

{^)  8u ^-^^ Sv^  -^^^' 


wo  in  beiden  Formeln  für  die  Quadratwurzel  derselbe  Wert  zu 
nehmen  ist 

Die  Differentialgleichung  (2)  der  orthogonalen  Trajectorien  der 
geodätischen  Gurven  fi  =  Gonst  hat  demnach  die  Eigenschaft,  dass 
jede  ihrer  Integralcurven  X{n,v)  =  c  in  eine  unendlich  benachbarte 
Integralcurve  übergeht,  sobald  m,an  u  und  v  die  Incremente  (6)  er- 
teilt, wenn  Ss  längs  der  ganzen  Gurve  dieselbe  unendlich  kleine 
Grösse  bedeutet  Nach  Satz  62,  I  S.  93,  können  wir  daher  einen 
Multiplicator  der  Differentialgleichung  (2)  angeben  und  diese 
Gleichung  folglich  durch  eine  Quadratur  integrieren. 

Ja  noch  mehr:  Die  Differentialgleichung  (2)  und  die  Werte  (6) 
enthalten  fjL^  und  fjL^  nur  in  ihrem*  Verhältnis.  Wir  brauchen  also  fi 
gar  nicht  zu  kennen,  sondern  nur  fi^ifi^  als  Function  von  u  und  v. 

Wir  brauchen  also  nach  (1)  nur  die  Fortschreitungsrichtungen 
{Sv  :  Su)  längs  der  geodätischen  Gurven  fi  =  Gonst  zu  kennen. 
Dies  aber  ist  der  Fall,  wenn  die  oo^  geodätischen  Gurven  nicht 
durch  ihre  endliche  Gleichung  a  =  Gonst,  sondern  durch  ihre  Dif- 
ferentialgleichung 

cc  {u,  v)  d  u  +  ß  {u,v)  d  V  =  0 

gegeben  sind,  weil  dann 

dv  a 

also  nach  (1)  auch  fJ^^'-fJi'„=^cc:ß  ist  Ersetzen  wir  dann  fi^  und  fi^ 
in  (2)  und  (6)  durch  a  und  ß,  so  liegt  in  (2)  die  Differential- 
gleichung der  orthogonalen  Trajectorien  und  in  (6)  eine  solche  un- 
endlich kleine  Ortsänderung  vor,  die  jede  dieser  Trajectorien  wieder 
in  eine  Trajectorie  überführt,  sodass  der  citierte  Satz  des  ersten 
Bandes  ergiebt: 

Satz  15:  Kennt  mau  die  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  einer  Schar  von  co^  geodätischen  Gurven  auf 
einer  Fläche,  so  verlangt  die  Bestimmung  der  ortho- 
gonalen Trajectorien  dieser  Schar  nur  eine  Quadratur. 

28* 
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Wir  wollen  zeigen,  wie  man  die  Rechnung  durchführen  kann. 
Dabei  wollen  wir  bei  der  früheren  Voraussetzung  bleiben,  dass  die 
Schar  der  cx?^  geodätischen  Curven  durch  ihre  endliche  Gleichong 
jii  =  Const  gegeben  sei.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  liegt  vielmehr  nnr 
ihre  Differentialgleichung  adu  +  ßdv  =^0  vor,  so  ersetze  man  in 
dem  Folgenden  einfach  fjL^  und  fi^  durch  a  und  ß.  Wenn  man  will, 
kann  man  übrigens  die  Gleichungen  (6)  mit  Hülfe  des  Differential- 
parameters erster  Ordnung  von  fi  nach  XX  {Ä)  so  schreiben: 

(7)  Jtt  =  — ^**,       Sv= ^5ä, 


wo  natürlich  B  =  ^EG  —  F^  sein  solL 

Soll  nun  X{UjV)  ein  Integral  der  Differentialgleichung  (2)  sein, 

so  muss  sich  (2)  mit 

X^du  +  \dv^  0 

decken,  woraus  folgt: 

(8)  ^Pfi,  -G^JX„-{E(i,-  FfiJ  A,  =  0 . 

Femer  muss  aus  jeder  Curve 

X  {u,  »)  =  c 

durch  Ausübung  der  in  (6)  oder  (7)  angegebenen  Änderung  wieder 
eine  Integralcurye 

l(u  +  Su,  V  +  Sv)  =  Const 

hervorgehen,  d.  h.  es  muss 

A  (tt,  v)  +  X  Su  +  X  Sv 


oder  also 


2    du  _,    ^    d^ 


^  Ö8     '      ^  ds 

nach  I  S.  83  eine  Function  von  X  sein.     Also  fordern  wir  noch 

^    du    .    ^    Öv  ,5. 

oder,  wenn  wir  hierin  die  Werte  (6)  einsetzen: 

(9)  —   ■y-j'-i»'^! =  0,  (A) . 

übrigens  ist  (o{X)  nicht   etwa  gleich  Null,  weil  sonst  aus  (8) 
und  (9)  folgen  würde: 

llfiJ^^2Ffi^fi^+GiJL^^^0, 
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was  aussagen  würde,  dass  die  CmTen  fi  =  Gonst  gegen  die  Voraus- 
setzung Minimalcurven  wären,  nach  Satz  47,  S.  385. 

Die  Integraicurven  X  =  Gonst.  kann  man  nun  auch  durch  irgend 
eine  Gleichung  von  der  Form: 

qp  (m,  r)  =  Gonst 
darstellen,  sobald  nur  (p  eine  Function  von  X  allein  ist: 

9)  =  ß(;i). 

Dann  ist: 

Setzen  wir  die  hieraus  folgenden  Werte: 

7    —  -^  li    —    ^' 

'^w  "■   i2'  '         »  ""  /(>' 

in  (8)  und  (9)  ein,  so  kommt: 
Wenn  wir  also: 

ß'(A)  =  -i^,   d.h.   ß=r-4Jr- 


annehmen,  was  wir  thun  dürfen,  da  co  4=  ^  ^^^  so  erkennen  wir: 
Die  Integralcurven  der  Differentialgleichung  (2)  lassen  sich  in 

einer  solchen  Form 

q)  {u,  v)  =  Gonst 
schreiben,  dass: 

{Pp.  -  Oiijip,  -  {Hfl,  -  Ffijip^  =  0, 


f*r  (Pu  —  f^u  <jpv 


=    1 


wird.    Hieraus  lassen  sich  9^  und  (p^  sofort  berechnen.    Es  kommt: 

sodass  eine  Quadratur: 

_-  r  (^t^^  "  ^t*u)du  +  (FfjL„  -  Gfiu)dv 

die  00*  orthogonalen  Trajectorien  (p  =  Gonst.  liefert,  wie  in  Satz  15 
behauptet  wurde. 
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Thatsächlich  enthält  die  Formel  für  q)  die  Differentialquotienten 
/ti^  und  ju^  nur  in  ihrem  Verhältnis.  Ersetzen  wir  |u^  und  ^^  durch  a 
und  ß  wie  oben,  so  finden  wir  also: 

Sati  16:   Ist 

a(tt,  v)du  +  ß{u,  v)dv  =  0 

die  Differentialgleichung  einer  Schar  von  oo^  geodätischen 
Guryen,  die  keine  Minimalcurven  sind,  so  ist 

(Eß  -  Fa)du  +  (Fß  -  Ga)dv 
YEß*  -  2Faß-hOa* 

m 

das   vollständige  Differential   einer   Function  q>{u,v),    und 
die  Gleichung 

(p{u,  v)  =  Gonst. 

stellt  die  oo^  orthogonalen  Trajectorien  jener  Schar   dar. 

Beispiel:  Auf  einer  geradlinigen  Flftche  und  die  Greraden  geo- 
dfttiBche  Curven.  Nach  Satz  15  oder  16  findet  man  also  die  orthogonalen 
Trajectorien  der  Geraden  darch  eine  Quadratur.  In  der  That  haben  wir  sie 
so  auf  S.  217,  218  bestimmt  Der  damalige  Satz  92  ist  ein  specieller  Fall 
unseres  Satzes  14. 

Statt  in  der  Form  (p  =  Gonst.  hatten  wir  die  orthogonalen 
Trajectorien  zuerst  in  der  Form  X  =  Gonst  geschrieben;  g>  war  eine 
Function  von  L  Für  Ji^  und  X^  gelten  die  Gleichungen  (8)  und  (9). 
Kittels  (8)  können  wir  /u^:/u^  aus  (9)  fortschaffen,  da  (8)  ergiebt: 

sodass  (9)  die  Form  annimmt: 

■ 

wofQr  wir  auch  nach  XX  [Ä)  schreiben  können: 

Diese  Eigenschaft  ist  nun  charakteristisch  fiir  die  orthogonalen 
Trajectorien  X  =•  Gonst  von  Scharen  geodätischer  Linien.  Wir 
können  nämlich  umgekehrt  beweisen,  dass  eine  Schar  von  oo^  Gurren 

X  («,  v)  =!  Gonst 

orthogonale  Trajectorien  einer  Schar  von  oo^  geodätischen  Gurren 
sind,  wenn  Axx  ^üi^  Function  Ton  X  allein  ist 

Es  sei  also  eine  Function  X[uy  v)  gegeben,  die  keine  Gonstante 
sein  soll  und  für  die  J;ia  eine  Function  von  X  allein  ist: 
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Alsdann  stellt  X  »  Const  eine  Schar  von  oo^  Gurven  auf- der  Fläche 
dar.  Wäre  Axi  =  0^  so  wären  es  Minimalcorven^  nach  Satz  47, 
S.  385,  sodass  ihre  orthogonalen  Trajeetorien  mit  ihnen  zusanimen- 
fielen  und  der  zu  beweisende  Satz  trivial  würde.  Also  sei  Axx  4=  0. 
Sind  jti(ti,  v)  =  Const  die  orthogonalen  Trajeetorien  der  Gnrven 
X  =s  Const,  so  sind  X  und  /u  von  einander  unabhängige  Functionen, 
und  es  ist  nach  Satz  11,  S.  88,  und  nach  XX  {B)  der  Zwischen» 
Parameter 

Führen  wir  nun 

A  (tt,  t?)  =  ö  ,         IJL  {u,  ü)  =  U 

als  Flächenparameter  ein,  so  nehmen  die  Fundamentalgrössen  nach 
Satz  49,  S.  389,  und  wegen 

die  Werte  an: 

sodass  das  Quadrat  des  Bogenelementes  in  der  Form  erscheint: 
(10)  ds^  ^-L^dü^+  G{ü,  €)d€K 

Diese  Form  ordnet  sich  aber  der  früheren  Form  (4)  unter,  bei 
der  die  Curven  {v)  geodätische  Curven  waren.  Also  sind  die  Gurren 
(€)  oder  fjL  a=  Gonst  geodätisch.  Somit  sind  die  Gurren  X  =  Gonst 
orthogonale  Trajeetorien  von  cx)^  geodätischen  Gurven.    Daher: 

Satsl7:^   Damit  die  Gurvenschar 

X{u,  v)  =  Gonst 

aus  den  orthogonalen  Trajeetorien  von  oo^  geodätischen 
Gurven  der  Fläche  bestehe,  ist  notwendig  und  hinreichend, 
dass  der  Differentialparameter  erster  Ordnung  Jn  von  X 
eine  Function  von  X  allein  sei: 

Die  Voraussetzung,  dass  die  Fläche  keine  Tangentenfläche  einer 
Minimalcurve  sei,  ist  schon  dadurch  eingeführt,  dass  Jn  sonst  nicht 
definiert  wäre. 

Insbesondere  ist  in  (10)  der  Parameter  ü  direct  die  Bogenlänge 
der  Curven  (iJ),  gemessen  von  der  Curve  (ft  =  0)  an,  wenn  f{ü)  =  1 

^  Vgl.  die  in  der  Anm.  zu  8.  88S  g<maimte  Abhandlung  von  Beltrami  im 
Giomale  di  Matern. 
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ist  —  ebenso  wie  in  (4)  der  Parameter  u  direct  die  Bogenlänge  der 
Curven  (t?),  gemessen  von  der  Curve  [u  =  0)  an,  darstellt,  wenn 
E^\  ist,  wie  die  Formel  (5)  zeigt.    Daher  können  wir  noch  sagen: 

Satz  18:^   Damit  die  Cnrvenschar 

X(tt,  v)  =  Const 

ans  den  orthogonalen  Trajectorien  von  oo^  geodätischen 
Curven  der  Fläche  bestehe  und  gleichzeitig  X  die  Länge 
dieser  geodätischen  Curven,  gemessen  von  der  Curve  1  =  0 
an,  angebe,  ist  notwendig  und  hinreichend,  dass  der  erste 
Differentialparameter  Jxi  gleich  Eins  sei. 

Wenn  wir  insbesondere 

du 


I 


VM 


als  neuen  Parameter  u  statt  ü  einführen,  so  nimmt  das  Quadrat 
des  Bogenelementes  (10)  gerade  die  eben  erwähnte'  einfachere  Ge- 
stalt an: 

Dies  lässt  sich  umkehren:  Nehmen  wir  an,  das  Quadrat  des 
Bogenelementes  der  Fläche  sei  durch  geeignete  Parameter  u,v  in 
der  Form: 

ds*  =  du*  -}-  G{u,  v)dv* 

dargestellt.  Alsdann  sind  die  Parameterlinien  {u)  und  (v)  zu  ein- 
ander orthogonal  nach  Satz  13,  8.  34.  Ausserdem  ist  dann  u  die 
Bogenlänge  der  Curven  (»),  die  von  den  Curven  {u  =  0)  und  {u)  ab- 
geschnitten wird.  Ferner  sind  dann  die  Curven  (r)  geodätisch, 
denn  analog  der  in  Satz  5,  S.  408,  ausgedrückten  Bedingung  für  den 
Fall  geodätischer  Parameterlinien  (u)  haben  wir  für  den  Fall  geo- 
dätischer Parameterlinien  (v)  die  Bedingung: 

FH^^  2FF^  +  FF^=-0. 

Diese  ist  aber  hier,  da  F  =  1,  F=0  ist,  erfüllt. 
Mithin  gilt  der 

Satz  19:  Dann  und  nur  dann,  wenn  die  Parameterlinien 
(ü)  geodätische  Curven  und  die  Parameterlinien  {u)  ihre 
orthogonalen  Trajectorien  sind,  kann  man  die  Parameter 


^  Dies  findet  man,   wenn  auch  nicht  ausdrücklich  formuliert,  schon  in 
Gauss'  ;,Disqaisitiones'^ 
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eo  wählen,  daaa  das  Quadrat  des  Bogenelementea  die 
Form:' 

ds'=:du'  +  G(u,v)dv^ 

annimmt.  Alsdann  ist  zugleich  u  die  Länge  aller  geodä- 
tischen Curven  (v)  zwischen  den  Trajectorien  (u  =  0)  und  (u). 
Vorausgesetzt  ist  hierbei,  dass  die  Fläche  keine  Tangen- 
tenfläche einer  Minimalcurve  sei. 


§  4.    Systeme  von  geodftttschen  Pafametern. 

Die  letzten  Betrachtungen  haben  zu  einer  besonderen  Art  der 
ParameterdarstelluDg  einer  beliebigen  Fläche,  die  keine  Tangenten- 
flache  einer  Minimalcurre  ist,  gefuhrt: 

Als  die  ParameterÜDien  (v)  wählen  wir  eine  Schar  Ton  oo^  geo- 
dätischen Linien,  als  die  Parameterlinien  (u)  ihre  orthogonalen 
Tri^ectorien.  Nach  unserea  letzten  Ergeb- 
nissen können  wir  dabei  den  Parameter  u  so 
wählen,  dass  u  die  Bogenlänge  vorstellt,  die 
auf  allen  Parameterlinien  (n)  Ton  den  Trajec- 
torien  (u  =  0)  und  (u)  abgeschnitten  werden. 
(Siehe  Fig.  79.)  Wir  haben  femer  gesehen, 
dass  das  Quadrat  des  Bogeuelementes  alsdann 
die  Form  annimmt: 

(1)  di'  =  du*  +  G(u,v)dv'.  ^■'"*- 

In  diesem  Falle  sagen  wir,  dass  die  Fläche  auf  ein  System 
von  geodätischen  Parametern  oder  auf  ein  System  von  geo- 
dätischen Coordinaten  bezogen  sei. 

Legen  wir  diese  Parameter  zu  Oninde,  so  nimmt  die  Differen- 
tialgleicbung  der  geodätischen  Cnrven  nach  Satz  4,  S.  407,  da  jetzt 
D  =  YG  und  zwar  im  reellen  Falle  die  positive  Wurzel  aus  G  ist, 
die  Form  an: 

(2)  D{tt'v"~  v'u")  +  2i>„w'*i>  +  2>,k'j''»+  D^S^v'o  =  0. 

Dabei  hat  man  sich  vorzustellen,  dass  u  und  v  Functionen  ii^end 
eines  Hülfsparameters  t  seien.     Wählen  wir   als   diesen   Parameter 


'  DisBe  Form  des  Quadrates  des  Bogenelementea  wurde  von  Oaübs  in 
Beinen  „DisqnisitioneB"  eingeführt  und  in  Betrachtungen  verwendet,  die 
wir  im  nSchsten  PsTOK^pi^^  wiedergeben. 
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insbesocdere  die  Grösse  Vy  sodass  nur  die  geodätischen  Corven  (o) 
selbst  ausgeschlossen  bleiben^  so  ist  v' »  1,  r '  =  0,  während 

,      du  „      d^u 

dv  dv* 

wird.    Alsdann  kommt  statt  (2): 

d.  h.:  der  Punkt  [u,  v)  beschreibt  eine  geodätische  Curve,  sobald  die 
Bogenlänge  Uy  die  sie  auf  den  Parameterlinien  (v)  abschneidet  — 
gemessen  von  der  Trajectorie  (u  =  0)  an  — ,  eine  solche  Function 

Yon  V  ist^  die  der  Differentialgleichung 
(3)  für  alle  Werte  von  v  genügt 

Im  reellen  Falle  wollen  wir  alsdann 
die  geodätische  Curve  im  Sinne  des 
wachsenden  Parameters  v  durchlaufen. 
Es  sei  a  der  Winkel,  den  eine  durch 
den  Punkt  (tt,  v)  gehende  geodätische 
Fig.  80.  Curve  mit  der  hindurchgehenden  Para- 

meterlinie  (t?)  bildet,  siehe  Fig.  80.  Längs 
der  ersteren  Cunre  nehmen  u  und  v  um  du  und  (/v  zu,  längs  der 
letzteren  ist  dagegen  ^t?  =  0,  sodass  wegen  (1)  aus  Satz  10,  S.  32, 

folgt: 

1 
cosa  = 


dv\'^ 
also: 


\h^[^) 


tg«-±i)'" 


du 


Da  i>  im  reellen  Falle  positiv  und  a^~  ist,  je  nachdem  u  auf 

der  geodätischen  Curve  wächst  oder  abnimmt,  so  ist  das  obere  Vor- 
zeichen zu  wählen: 

tga  =  i?-T^, 

°  du 

sodass: 

(4)  7F  =  ^«<«« 

wird.     Längs  der  geodätischen  Curve  ändert  sich  a\  wächst  v  um 
c/v,  so  nehme  a  um  da  zu.    Dann  ist: 

d^u         dB     ,  n        da 

-r^  ^  — ^ Ctga r-j —   -T—> 

dv*  dv       ^  8m*a     dv 
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wobei  nach  (4) 

dD 
~dv 

ist,  sodass  kommt: 


d7i 


=  A^  +^.--ö-^«ctg«  +  i), 


dv 


(5) 


d^u 


dv 


^  =  i>i>^ctg«a  +  i>^ctga- 


D       da 


sin'a 


dv 


Aber  für  geodätische  Cuiren  besteht  die  Gleichung  (8).  Setzen  wir 
darin  die  Werte  (4)  und  (5)  ein^  so  kommt  einfach: 

(6)  ^  =  -^.' 

was  wir  so  aussprechen: 

Sati  20:^  Ist  eine  Fläche  auf  geodätische  Parameter  u^v 
bezogen,  sodass 

d8^^du^'\-  Gdv^ 

das  Quadrat  ihres  Bogenelementes  ist,  so  ändert  sich  der 
Winkel  a,  unter  dem  irgend  eine  geodätische  Curve  die 
geodätischen  Parameterlinien  (v)  durchsetzt,  in  Gemäss- 
heit  der  Formel: 

dv  ^-» 

WO  Z>  =  yl}  im  reellen  Falle  positiv  ist  und  der  Fort- 
schreitungssinn  der  betrachteten  geodätischen  Curve  im 
Sinne  des  wachsenden  Parameters  v  festgesetzt  worden  ist. 

Es  ist  häufig  bequemer,  statt  der  Differentialgleichung  (2)  oder 
(3)  der  geodätischen  Gurren  die  viel  einfachere  Gleichung  (6)  zu 
benutzen.  Wir  werden  dies  gelegentlich 
thun.  — 

Insbesondere  ist  nun  eine  noch  spe- 
ciellere  Wahl  der  Parameterlinien  mög- 
lich: Als  Parameterlinien  [v)  wählen  wir 
nämlich  oo^  geodätische  Curven  durch 
einen  gemeinsamen  Punkt  Ä  (siehe  Fig.  81). 
Alsdann  ist  von  den  orthogonalen  Trajec- 
torien  {u)  eine,  etwa  (u^^  ausgeartet,  näm- 
lich in  den  Punkt  Ä  selbst  zusammengeschrumpft,  während  jede 
andere   orthogonale  Trajectorie  [u)   von   allen   von  A   ausgehenden 


Fig.  81. 


^  Satz  20  und  21  von  Gauss,  in  den  „Disquisitiones^^ 
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geodätischen  Curven  {o)  dieselbe  Bogenlänge  u  —  u^  abschneidet  und 
daher  als  eine  Curve  constanter  geodätischer  Entfernung 
vom  Punkte  i^  bezeichnet  werden  kann.  Dabei  verstehen  wir  unter 
geodätischer  Entfernung  des  Punktes  (u,  v)  vom  Punkte  Ä  eben  die 
Bogenlänge  der  durch  den  Punkt  (u,  v)  gehenden  geodätischen  Gurre 
(t?)  von  jI  bis  zum  Punkte  [u,  v). 

Allerdings  ist  hier  ein  Einwand  zu  erheben:  Es  ist  wohl  denk- 
bar, dass  von  A  mehr  als  eine  geodätische  Curve  zum  Punkte  (tc,  v) 
geht  Wir  haben  ja  in  einem  Beispiel  auf  S.  409  gesehen,  dass 
sogar  unendlich  viele  geodätische  Curven  von  einem  Punkte  nach 
einem  anderen  gehen  können,  vgl.  die  Fig.  77,  S.  410.  Man  kann 
aber  unter  gewissen  functionentheoretischen  Voraussetzungen  doch 
den  Beweis  führen,  dass  es  um  den  Punkt  A  herum  stets  ein  solches 
Stück  der  Fläche  giebt,  innerhalb  dessen  nur  eine  geodätische  Curve 
von  A  nach  irgend  einer  Stelle  hin  geht.  Ein  solches  Gebiet  kann  man 
z.  B.  leicht  in  dem  angezogenen  Beispiel  des  ßotationscylinders  da- 
durch abgrenzen,  dass  man  zwei  Mantellinien  und  zwei  Kreise  als 
den  Rand  des  Gebietes  vorschreibt  Wir  gedenken  jedoch  auf  die 
angeregte  Frage  nicht  weiter  einzugehen  und  formulieren  daher  das 
Ergebnis  so: 

Satz  21:  Kann  man  um  einen  Punkt  A  einer  Fläche, 
die  keine  Tangentenfläche  einer  Minimalcurve  ist,  ein 
solches  Gebiet  abgrenzen,  innerhalb  dessen  oo^  geodätische 
Curven  von  A  derart  ausgehen,  dass  durch  jeden  Punkt 
des  Gebietes  nur  eine  von  ihnen  läuft,  so  sind  die  ortho- 
gonalen Trajectorien  dieser  oo^  geodätischen  Curven  die 
Curven  constanter  geodätischer  Entfernung  von  dem 
Punkte  A. 

Diese  orthogonalen  Trajectorien  sind  daher  eine  naturgemässe 
Verallgemeinerung  der  Kreise  um  einen  Punkt  als  Mittelpunkt  in 
der  Ebene  und  können  als  geodätische  Kreise  mit  der  Mittel 
bezeichnet  werden.  Doch  wollen  wir  gleich  hier  anmerken,  dass 
der  Begriff  des  Kreises  noch  eine  zweite  naturgemässe  Verall- 
gemeinerung für  den  Fall  einer  Fläche  hat,  die  sich  mit  dieser 
nicht  deckt    Wir  werden  sie  aber  erst  in  §  7  angeben.  — 

Sind  die  Parameterlinien  {v)  von  einem  Punkte  A  ausgehende 
geodätische  Curven  und  die  Parameterlinien  (u)  ihre  orthogonalen 
Trajectorien,  sodass 

ds^  =  du^  -^  G{u,v)dv^ 
ist,    so   kann,  man   es   insbesondere   so   einrichten,    dass   die  zum 
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Punkte  A  degenerierte  orthogonale  Trajectorie  (m^)  gerade  die  Curve 
(«  =:  0)  ist,  indem  man  nämlich  einfach  u--Uq  als  Parameter  statt  u 
einfährt  Alsdann  ist  u  die  geodätische  Entfernung  des  Punktes  {u,  v) 
von  der  Stelle  A  Man  nennt  ein  solches  Parametersystem  ^  ein 
System  von  geodätischen  Polarcoordinaten  mit  dem  Pole  A, 
da  es  die  natürliche  Verallgemeinerung  des  Systems  der  Polar- 
coordinaten in  der  Ebene  (rgl.  I  S.  107)  ist.  Wie  bei  den  ebenen 
Polarcoordinaten,  so  ist  auch  hier  der  Pol  selbst  in  Hinsicht  auf 
die  Parameterdarstellung  ein  sin gulär er  Punkt,  da  für  ihn  die  auf 
S.  6  getroffenen  Festsetzungen  nicht  gelten.  Denn  zu  diesem  Punkte  A 
gehört  zwar  nur  der  eine  Wert  Null  des  Parameters  u,  aber  der 
Parameter  v  bleibt  für  ihn  unbestimmt,  weil  alle  Curven  (v)  durch 
ihn  hindurchgehen.  Da  die  Curve  {u  =  0)  zu  einem  Punkte  degene- 
riert, so  ist  ihre  Bogenlänge  gleich  Null,  d.  h.  es  ist  jetzt 


(7) 


G{u,  v) 


=  0. 


In  vielen  Problemen  der  Flächentheorie  bieten  sich  solche  geo- 
dätische Polarcoordinaten  naturgemäss  dar,  so  z.  B.  auf  den  Ro- 
tationsflächen. 

Wenn  die  Meridiancurven  einer  Rotationsfläche  die  Axe  der 
Fläche  in  einem  Punkte  A  treffen,  so  sind  die  von  ihm  ausgehenden 
Meridiancurven  unsere  geodätischen  Curven  (v)  und  die  Parallel- 
kreise unsere  geodätischen  Kreise  {u)  (vgl.  S.  432). 

Wenn  die  Meridiancurven  der  Rotationsfläche  die  Axe  nicht  in 
reellen  Punkten  treffen,  wenn  man  aber  doch  eine  reelle  Parameter- 
darstellung benutzen  will,  so  wird  man  zu  dem  oben  erwähnten 
allgemeineren  System  von  geodätischen  Coordinaten  zurückgreifen,  also 
die  Meridiancurven  zwar  wieder  als  Curven  (r)  wählen,  aber  als 
orthogonale  Trajectorie  {u  =  0)  irgend  einen  Parallelkreis  der  Fläche 
wählen,  von  dem  aus  also  die  Bogenlängen  u  gerechnet  werden. 
Man  sieht,  dass  wir  auf  S.  41  und  später  oft  gerade  dies  Para- 
metersystem für  die  Rotationsflächen  benutzt  haben.  Insbesondere 
ist  auch  der  Satz  6,  S.  412,  nur  ein  besonderer  Fall  des  Satzes  20 
für  beliebige  Flächen,  denn  dort  war  jD*  =  /?*(«),  sodass  Satz  20 
liefert:  , 

sodass 

-5—  (p  sin  a)  =  o'  sin  a  -5—  T  pp'  cos  a 

^  Zuerst  von  Gauss  benutzt,  von  dem  auch  die  übrigen  Sätse  dieses  Para- 
graphen herrühren. 
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oder  wegen  (4): 

also  psina  ^  Const  ist,  was  eben  der  erwähnte  Satz  6  aussagt 

Auch  auf  beliebigen  Flächen  können  wir  geodätische  Coor- 
dinaten  einführen  und  zwar  explicite,  sobald  wir  eine  Schar  von 
00^  geodätischen  Gurren  kennen,  die  keine  Minimalcurren  sind.  Als- 
dann stellt  sich  auch  das  Krümmungsmaass  K  der  Fläche,  da  ^=  1, 
F=  0  nach  (1)  ist,  infolge  von  XYII  {B)  besonders  einfach  dar, 
nämlich  so: 

(8)  '^--W^^ 

in  dieser  Formel  tritt  das  Wurzelzeichen  übrigens  nur  schein- 
bar auf. 

Ein  Hauptvorteü  der  geodätischen  Coordinaten  ist  der,  dass  das 
Quadrat  des  Bogenelementes  bei  ihrer  Anwendung  nur  eine  Function 
G(u,  v)  enthält,  und  diesen  Vorteil  teilt  es  mit  dem  Parametersystem 
der  Minimalcurven,  für  das  sich  ja  nach  XVIII  (Ä)  ergiebt: 

ds^  =  2  F(u,  v)dudv. 

Das  System  der  Minimalcurven  hat  den  Nachteil,  imaginär  zu  sein, 
dagegen  gegenüber  dem  geodätischen  Parametersystem  den  Vorteil, 
bei  wirklicher  expliciter  Anwendung  nur  die  Integration  einer  ge- 
wöhnlichen Differentialgleichung  erster  Ordnung,  nämlich  der 
Gleichung  XI  (0)  zu  verlangen,  während  die  geodätischen  Curven 
nach  Satz  5,  S.  408,  durch  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  bestimmt  werden  und  man  kein  Mittel  hat,  bei 
beliebigen  Flächen  gerade  cx)^  geodätische  Curven  zu  finden. 

Man  kann  die  geodätischen  Coordinaten,  insbesondere  die 
Formel  (6),  benutzen,  um  die  Sätze  über  die  Verbiegung  von 
Flächen  constanter  Krümmung  abzuleiten,  die  wir  in  §  5  des 
3.  Abschnittes  unter  Zugrundelegung  der  Minimalcurven  als  Para- 
meterlinien ableiteten,  und  dies  ist  die  Methode,  die  jetzt  in  den 
Lehrbüchern  der  Flächentheorie  meistens  benutzt  wird.  Wir  woUen 
hierauf  nicht  näher  eingehen  und  nur  das  Eine  bemerken:  Soll  die 
Fläche  constante  Krümmung  A'  haben,  so  muss  nach  (8): 

du*  ' 

sein,  d.  h.  der  zweite  Differentialquotient  von  YG  nach  u  ist  gleich 
"^G,  raultipliciert  mit  dem  constanten  Factor  —K.    Wie  wir  schon 
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in  einigen  Fällen  (auf  S.  413  und  S.  427)  auf  die  Betrachtung  in 
I  S.  98,  9D  verweisen  konnten,  so  auch  hier.  Es  ergiebt  sich,  dass 
yo  die  Form  hat: 

yG=  ^1  (t?)  cos  yZw  +  r,  (r)  sin  yZtt , 

wo  F^  und  F^  Functionen  von  v  allein  sind.  — 

Im  Falle  geodätischer  Polarcoordinaten  kann  man  dem  Para- 
meter V  noch  eine  specielle  geometrische  Deutung  unterlegen.  Zu- 
nächst nämlich  betrachten  wir  die  zu  einem 
beUebigen  Werte  von  u  gehörige  orthogonale 
Trajectorie  der  von  dem  Pole  A  ausgehen- 
den geodätischen  Gurven  (v),  also,  wie  wir 
kurz  sagen  können,  den  geodätischen  Kreis 
mit  dem  (geodätisch  gemessenen)  Radius  u. 
(Siehe  Fig.  82.)  Es  sei  Pq  sein  Schnittpunkt 
mit  einer  bestimmten  geodätischen  Cur?e 
(ü),  etwa  der  Curve  (v  =  0),  und  P  sein 
Schnittpunkt  mit  einer  beliebigen  geodä- 
tischen Curve  (t?).  Sein  Bogen  P^P  drückt 
sich  nach  (1),  da  längs  der  Curve  (ti)  der  Parameter  u  constant  ist, 


Fig.  82. 


80  aus: 


P,P=^jYGdv, 


wo  die  Wurzel  im   reellen  Falle   positiv   ist. 
dem  Bogen  Pq P  und  dem  Badius  AP^  =  AP 


Das  Verhältnis 
:  u  ist  also: 


aus 


PnP 


u 


'ifro 


—     VGdv. 


Wählen  wir  u  unendlich  klein,  so  ist  der  Kreis  (u)  als  unendlich 
kleiner  Kreis  in  der  Tangentenebene  von  A  mit  der  Mitte  A  und 
dem  Radius  u  aufzufassen;  daher  ist  das  soeben  betrachtete  Ver- 
hältnis dann  gleich  dem  Winkel  w,  den  die  geodätische  Curve  (t?) 
mit  der  Curve  (o  =  0)  an  der  Stelle  A  bildet     Alsdann  kommt: 

V 

fyödv 

0 


w  =  lim  — 

u=0 


u 


Nach  bekannter  Regel  bestimmt  man  den  (S-renzwert,   indem  man 
Zähler  und  Nenner   nach  u   difiFerenziert  und  dann  u   gleich  Null 


448 


Vierter  AbschniU:   Ourven  auf  der  Fläche. 


setzt    Das  Differenzieren  und  das  Nullsetzen  von  u  darf  im  Zähler 
unter  dem  Integralzeichen  geschehen,  sodass  kommt: 


(9) 


tv 


V 

-n 


dVO 
du 


dv. 


0 


Dies  also  ist  der  Winkel  w,  den  die  Curve  (t?)  im  Punkte  Ä 
mit  der  Gurre  {v  =  0)  bildet  Direct  konnte  er  deshalb  nicht  be- 
rechnet werden,  weil  der  Punkt  Ä  im  System  der  geodätischen 
Polarcoordinaten  singulär  ist 

Aus  (9)  wird  sich  für  w  eine  Function  von  v  ergeben.  Umge- 
kehrt kann  man  dann  v  als  Function  von  w  auffassen  und  ako 
auch  w  statt  v  als  Parameter  benutzen. 

Man  kann  also  insbesondere  bei  den  geodätischen  Polarcoordi- 
naten als  Parameter  v  den  Winkel  benutzen,  den  die  Parameter- 
linie {v)  mit  der  Parameterlinie  (r  =  0)  im  Pole  Ä  bildet  Auch 
dann  hat  das  Quadrat  des  Bogenelementes  eine  solche  Form  wie 
in  (1),  aber  wegen  der  besonderen  Bedeutung  von  v  ist  dann  nach  (9): 


V 


dVG 
du 


dv  =  V, 

u  =  Ü 


woraus  durch  Differentiation  nach  v  folgt: 

dVÖ 


du 


=  1. 

u=0 


Diese  Gleichung  deckt  sich  mit  der  vorigen,  sodass  wir  mit  Bück- 
sicht auf  (1)  und  (7)  den  Satz  aufstellen  können: 

Satz  22:  Sind  u,v  zu  einem  System  geodätischer  Polar- 
coordinaten gehörige  Parameter  u,  v,  d.  h.  sind  die  Curven 
(v)  die  von  einem  Punkte  Ä  ausgehenden  geodätischen 
Curven,  die  Curven  (w)  ihre  orthogonalen  Trajectorien  und 
ist  u  die  von  Ä  an  gemessene  Bogenlänge  der  geodätischen 
Curven  (r)  bis  zu  ihren  Schnittpunkten  mit  der  Trajectorie 
(u),  sodass  das  Quadrat  des  Bogenelementes  die  Form 

ds^  =  du^+  G{u,v)dv^ 
hat,  wobei 


G{u,v) 


=  0 


oder 


L        Ju=rO 


ist,   so   stellt   der   Parameter  v  insbesondere   den  Winkel 
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vor,    den   die   Curve   {v)   im   Pole  Ä   mit   der   Curve   (t?  =  0) 
bildet,  wenn  überdies 

dVQ 


du 


ist. 


=  1 

U=sO 


oder 


Ä 


=  1 

Ur=0 


Wir  machen  eine  'Anwendung  hiervon  zur  Berechnung  der  so- 
genannten Totalkrümmung  eines  Flächenstückes. 

Unter  der  Totalkrümmung  T  eines  abgegrenzten  Flächenstückes 
versteht  man  den  Inhalt  desjenigen  Flächenstückes,  das  ihm  bei 
der  sphärischen  Abbildung  auf  der  Kugel  entspricht     Sind 

(tt,  t?)j       {u  ■\-  du,  v),       {Uf  V  +  dv),       (u  +  duy  V  +  dv) 

die  Ecken  eines  unendlich  kleinen  Netzvierecks  der  Parameterlinien 
auf  der  Fläche,  so  entsprechen  ihnen  bei  der  sphärischen  Abbildung 
vier  Punkte  auf  der  Kugel,  nach  S.  204,  und  dabei  ist  der  Inhalt 
des  Bildvierecks  nach  S.  212  gleich 

e^dudvg 

wenn  wir  ihn  positiv  oder  negativ  rechnen,  je  nachdem  die  Fläche 

an  der  Stelle  {u,  v)  elliptisch  («  =  +  1)  oder  hyperbolisch  («  =  —  1) 

ist     Aber  nach   der  Definition  des  Krümmungsmaasses  K  ebenda 

ist  dieser  Inhalt  gleich 

KDdudv, 

Mithin  ist  die  Totalkrümmung  T  eines  abgegrenzten  Flächenstückes 
gleich  dem  Doppelintegral: 

(10)  T^  ff  KDdudv, 

hinerstreckt  über  alle  innerhalb  des  abgegrenzten  Gebietes  gelegenen 
Punkte  (w,  t?). 

Jetzt  wollen  wir  insbesondere  ein  geo- 
dätisches Dreieck  ABC  auf  der  Fläche  ab- 
grenzen, d.  h.  ein  Dreieck,  das  von  drei  geo- 
dätischen Curven  begrenzt  ist  (siehe  Fig.  83). 
Wir  können  dann  die  Ecke  A  als  Pol  geo- 
dätischer Polarcoordinaten  benutzen,  bei  denen 
die  von  A  ausgehenden  geodätischen  Curven 
die  Parametercurven  (»)  sind.  Dabei  sei  {v  =  0) 
die  Curve  AB  selbst,  und  die  Amplitude  v  werde  so  gemessen, 
dass  der  Schnittpunkt  Q  der  Parametercurve  (v)  mit  der  Seite  BC 
des  Dreiecks  von  B  nach  C  geht,  wenn  v  von  Null  an  wächst.    Für 
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Fig.  84. 


die  Seite  AC  sei  die  Amplitude  v  gleich  a.  Ferner  seien  b  und  c 
die  absolut  gemessenen  Innenwinkel  des  Dreiecks  ABC  bei  B  und  C. 
Der  Parameter  u  bedeutet  die  Bogenlänge  auf  den  Curven  (r),  und 
wir  können  voraussetzen,  sie  sei  auf  der  allgemeinen  Curve  (v)  im 
Sinne  von  A  nach  Q  positiv  gemessen. 

Die  getroffenen  Voraussetzungen  sind  nur  dann  nicht  erfüllbar, 
wenn  die  geodätische  Curve  BC  ihren  Fortschreitungssinn^  wie  er 
weiter  oben  durch  die  wachsende  Amplitude  v  bestimmt  war,  ändert, 
d.  h.  wenn  die  Curven  BC  eine  solche  Wendung  macht«  dass  die 

von  A  ausgehenden  geodätischen  Curven 
sie  öfters  treffen,  wie  die  punktierte 
Curve  in  Fig.  84  es  thut  Wir  werden 
in  einem  solchen  Falle  das  geodätische 
Dreieck  durch  von  A  ausgehende  geo- 
dätische Curven  in  einzelne  Dreiecke 
zerlegen,  fQr  die  die  gemachte  Voraus- 
setzung zutrifft,  und  alsdann  die  Totalkrümmungen  der  einzelnen 
Dreiecke  berechnen,  denn  die  Totalkrtlmmung  eines  Flächenstückes 
ist  ihrer  Definition  nach  gleich  der  Summe  der  Totalkrümmungen 
ihrer  Teile. 

unter  den  gemachten  Voraussetzungen  ist  die  Totalkrümmung  T 
des  geodätischen  Dreiecks  ABC  nach  (10): 

a       u 

T^njXBdujdv, 

0        Ü 

wo  die  obere  Grenze  u  die  Länge  des  Bogens  AQ  der  allgemeinen 
Parametercurve  (r)  von  A  bis  zu  ihrem  Schnittpunkte  Q  mit  BC 
bedeutet  (siehe  wieder  die  frühere  Fig.  83).  Nach  (8)  ist  aber,  weil 
^G=^D  ist: 

«  tt 


0 


0 


also  nach  Satz  22: 


fXJDdu^^  1  -i>^, 


sodass  kommt: 


«  a 


Ü 


§  4,     Systeme  von  geodätischen  Parametern,  451 


Hierfür  können  wir  nach  Satz  20  schreiben: 


T^a+j^d., 


0 


ivenn  u  den  Winkel  bedeutet,  den  die  Curve  BC  mit  der  Parameter- 
linie {v)  bildet.  Das  unbestimmte  Integral  hat  den  Wert  a  +  Const 
Für  r  =  0  wird  c^  =  ;r  —  ä,  für  ü==a  dagegen  wird  a  =  c,  wie 
Fig.  83,  S.  449,  zeigt,  sodass  kommt: 

T^  a  +  h  +  c  ^  n. 

Um  dies  einfache  Ergebnis  auch  für  geodätische  Dreiecke  zu 
beweisen,  die  den  gestellten  Anforderungen  nicht 
genügen,  haben  wir  sie  nur  noch  für  ein  geodä- 
tisches Dreieck  ABC  nachzuweisen,  das  durch 
eine  geodätische  Curve  ^i>  in  zwei  einzelne  zer- 
legt ist,  wie  in  Fig.  85.  Sind  die  Winkel  des 
Dreiecks  ABB  mit  a^,  i^,  cfj,  die  des  Dreiecks 
ABC  mit  a^f  d^,  c,^  bezeichnet,  so  sind  die  Total-  p.    ^, 

krümm  ungen  der  beiden  einzelnen  Dreiecke  gleich 

a^  +  b^  +  d^  —  n       und       ^^  +  d^  +  c^  —  ^ , 

sodass  die  Totalkrümmung  des  Dreiecks  ABC  den  Wert  hat: 

{a^+  b^  +  d^  --  n)  +  (a,  +  d^  +  c^  —  n) . 

Es  ist  aber  d^  +  d^  =  n,  sodass  der  Wert  gleich 

(«1  +  a«)  +  ^1  +  c,  —  ;r 

wird.  Da  nun  a^  +  a^,  b^  und  c^  die  Winkel  des  Dreiecks  ABC 
sind,  so  folgt  wieder  das  alte  Ergebnis,  sodass  wir  erkennen:  Wenn 
das  geodätische  Dreieck  in  zwei  Teile  zerlegt  wird,  für  die  einzeln 
die  gemachten  Voraussetzungen  gelten,  so  ist  das  Ergebnis  bezüg- 
lich der  Totalkrümmung  auch  ftir  das  ganze  Dreieck  richtig.  Da 
sich  nun  jedes  geodätische  Dreieck  durch  geeignete  geodätische 
Querlinien  in  solche  zerteilen  lässt,  für  die  die  Voraussetzungen  er- 
füllt sind,  so  haben  wir  den 

Sats  23:  Die  Totalkrümmung  eines  geodätischen  Drei- 
ecks ist  gleich  der  Summe  der  Winkel  des  Dreiecks  ver- 
mindert um  n. 

Man  hat  zu  beachten,  dass  die  Totalkrümmung  ihrer  Definition 
nach  sehr  wohl  im  reellen  FaUe  negativ  sein  kann,  da  wir  die  Inhalte 
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der  Flächenelemente  auf  der  Bildkugel  positiv  oder  negativ  gerechnet 
haben  (vgl.  S.  212),  je  nachdem  die  zugehörige  Stelle  der  sphärisch 
abgebildeten  Fläche  selbst  elliptisch  oder  hyperbolisch  gekrümmt 
ist.  Hieraus  folgt,  dass  auf  einer  überall  hyperbolisch  gekrümmten 
Fläche,  wie  z.  B.  auf  dem  einschaligen  Hyperboloid  und  auf 
jeder  reellen  Minimalfläche  (vgl.  S.  241),  die  Winkelsumme  eines 
geodätischen  Dreiecks  kleiner  als  n  ist.  Auf  dem  einschaligen 
Rotationshyperboloid  kann  man  ein  solches  Dreieck  z.  B.  durch 
zwei  einander  schneidende  Geraden  und  den  Kehlkreis  begrenzen. 

Ist  nun  aber  die  Krümmung  K  der  Fläche  constant,  so 
ist  die  Totalkrümmung  eines  Flächenstückes: 

T  =  jj  A"  J5  du  dv  =  J^ff^  du  dv, 

also  nach  Satz  14,  S.  35,  gleich  dem  iT-fachen  Inhalt  des  Flächen- 
stückes.    Daher  schliessen  wir  aus  Satz  23: 

Satz  24:  Der  Flächeninhalt  /  eines  geodätischen  Drei- 
ecks auf  einer  Fläche  constanter  Krümmung  K  ist  gleich 
der  um  n  verminderten  Winkelsumme  a  +  b  +  c  des  Drei- 
ecks, dividiert  durch  K,  also: 

j.        a  +b  +  c  —  n 

Hierbei  sei  noch  besonders  hervorgehoben,  dass  wir  die  Fläche  J 
als  Doppelintegral  über  Ddudv  im  reellen  Falle  positiv  aas- 
gemessen haben,  da  D  positiv  ist  und  sich  m  und  v  beide  in  posi- 
tivem Sinne  änderten,  u  von  Null  bis  zur  Länge  des  Bogens  ÄQ 
und  alsdann  v  von  Null  bis  a  >  0,  sodass  du  und  dv  beide  positiv 
waren. 

Ist  ir=0,  d.  h.  liegt  eine  abwickelbare  Fläche  vor,  nach 
Satz  90,  S.  214,  so  ist  der  Nenner  in  dem  Ausdruck  des  Flächen- 
inhaltes gleich  Null,  aber  auch  der  Zähler,  denn  wenn  man  die 
Fläche  auf  die  Ebene  ausbreitet,  so  wird  das  geodätische  Dreieck 
zu  einem  geradlinigen  Dreieck,  dessen  Winkelsumme  a  +  ä  +  c 
gleich  n  ist 

Auf  jeder  anderen  Fläche  constanter  Krümmung  K  dagegen 
besteht  zwischen  der  Winkelsumme  a  +  b  +  c  und  dem  Inhalte  / 
der  Fläche  eines  geodätischen  Dreiecks  die  Beziehung: 

a  +  h  +  c  =  n  +  KJ. 
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Die  Winkelsumme  ist  also  auf  einer  Fläche  constanter 
positiver  Krümmung  grösser  als  n,  auf  einer  Fläche  con- 
stanter negativer  Krümmung  kleiner  als  n. 

Erinnern  wir  uns  nun  an  den  Satz  9,  S.  416,  und  an  Satz  12, 
S.  428;  wir  sahen,  dass  von  allen  reellen  Flächen  nur  die  Flächen 
constanter  Krümmung  geodätisch  auf  die  Ebene  abgebildet  werden 
können y  d.  h.  dass  nur  auf  ihnen  solche  Parameter  u,  v  vorhanden 
sind,  in  denen  sich  die  geodätischen  Curven  durch  die  allgemeine 
lineare  Gleichung: 

Const  u  +  Const  v  =  Const 

Ausdrücken  lassen.  Die  analytische  Geometrie  der  Ebene  gründet 
sich  darauf,  dass  einerseits  die  Geraden  durch  lineare  Gleichungen 
zwischen  den  Goordinaten  x,  y  dargestellt  werden^  andererseits  auf 
die  Annahme,  dass  die  Summe  der  Winkel  eines  geradlinigen  Drei- 
ecks gleich  n  sei.  Wie  man  sieht,  gilt  das  erstere  auch  f&r  die 
geodätischen  Curven  auf  den  reellen  Flächen  constanter  Krümmung, 
<la3  letztere  jedoch  nicht  Alle  diejenigen  Sätze  aus  der  Geo- 
metrie der  Geraden  in  der  Ebene  also,  die  nur  darauf  beruhen, 
-dass  die  Geraden  durch  lineare  Gleichungen  dargestellt  werden, 
haben  ihr  Analogen  auf  den  reellen  Flächen  constanter  Krümmung, 
indem  die  geodätischen  Curven  an  die  Stelle  der  Geraden  treten, 
nicht  aber  diejenigen  Sätze,  die  auf  jener  Annahme  über  die  Winkel- 
summe des  Dreiecks  beruhen. 

Es  lässt  sich  also  auf  jeder  reellen  Fläche  constanter 
Krümmung  eine  Geometrie  der  geodätischen  Curven  analog 
unserer  ebenen  (euklidischen)  Geometrie  der  Geraden  ent- 
wickeln, in  der  jedoch  die  Voraussetzung,  dass  jedes 
Dreieck  die  Winkelsumme  n  habe,  nicht  gilt  Man  nennt 
eine  solche  Geometrie  eine  nicht-euklidische.  Dass  solche  Geo- 
metrien auf  den  Flächen  constanter  Krümmung  entwickelt  werden 
können,  steht  damit  in  Einklang,  dass  sich  der  Satz  von  der 
Winkelsumme  der  geradlinigen  Dreiecke  nicht  mittels  der 
übrigen  Axiome  der  euklidischen  Geometrie  beweisen  lässt 

§  5.    Centraflächen. 

Während  wir  in  der  Theorie  der  ebenen  Curven  im  ersten 
Bande  schon  frühzeitig,  in  §  11  des  ersten  Abschnittes,  den  Ort 
der  Krümmungsmittelpunkte,  die  Evolute,  besprochen  haben,  haben 
wir  in  der  Flächentheorie  bisher  die  Betrachtung  derjenigen  Fläche, 
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die  von  den  Hauptkrümmungsmittelpunkten  einer  gegebenen  Fläche 
erfüllt  wird,  absichtlich  unterlassen  und  zwar  deshalb,  weil  hierbei 
die  geodätischen  Curven  eine  Rolle  spielen.  Daher  können  wir  erst 
jetzt  dazu  übergehen. 

Wir  betrachten  eine  Fläche 

(1)  x==(p{u,v),       !/  =  x{u,v),       z  =  i//(w,t7), 

die  in  ihren  Punkten  Yon  allgemeiner  Lage  Hauptkrümmungskreise 
hat,  also  keine  Schar  von  c»^  Minimalgeraden  enthält,  vgl.  Satz  11, 
S.  118.  Jeder  allgemeine  Punkt  P  oder  {u,  v)  der  Fläche  hat  zwei 
auf  seiner  Normalen  gelegene  Hauptkrümmungsmittelpunkte,  die  wir 
wie  in  §  8  des  2.  Abschnittes  mit  Cj  und  C^  bezeichnen  wollen. 
Der  Ort  der  Hauptkrümmungsmittelpunkte  heisst  die  Centrafläche 
der  gegebenen  Fläche  (1)  oder  auch  die  Evolutenfläche  der 
gegebenen  Fläche  (1).^ 

Vor  allem  ist  hier  zu  beachten,  dass  die  Centrafläche  aus  zwei 
verschiedenen  Mänteln  besteht,  denn  wenn  wir  bei  einem  Flächen- 
punkte P  die  beiden  Hauptkrümmungsmittelpunkte  als  ersten  und 
zweiten,  C^  und  (7,,  bezeichnen,  so  ist  damit  für  alle  Punkte  der 
Fläche  die  Unterscheidung  von  ersten  und  zweiten  Hauptkrümmungs- 
mittelpunkten festgelegt  In  der  That:  Die  Hauptkrümmungsrich- 
tungen der  00^  Flächenpunkte  sind  ja  die  Tangenten  der  beiden 
Scharen  von  Krümmungscurven,  deren  Differentialgleichung  XU  (C') 
als  quadratische  homogene  Gleichung  in  du  und  dv  zerlegbar  ist 
in  zwei  in  du  und  dv  lineare  homogene  Gleichungen.  Die  Richtung 
[dvidu)  der  zu  C^  gehörigen  Hauptkrümmungsebene  des  betrach- 
teten bestimmt  gewählten  Punktes  P,  die  Bichtung  also,  in  der 
die  Ebene  des  Hauptkrümmungskreises  mit  der  Mitte  C^  die  Tau- 
gentenebene von  P  schneidet,  genügt  nun  einer  von  diesen  beiden 
linearen  Gleichungen.  Folglich  hat  man  alle  dieser  einen  Gleichung 
genügenden  Richtungen  {dvidu)  für  beliebig  gewählte  Flächenpunkte 
(u,  v)  als  die  ersten  Hauptkrümmungsrichtungen  zu  bezeichnen  und 
die  zugehörigen  Hauptkrümmungsmittelpunkte  entsprechend  als  die 
ersten.  Sie  bilden  den  ersten  Mantel  der  Centrafläche,  die  anderen 
den  zweiten  Mantel. 

Da  die  Fläche  (1)  insgesamt  oo*  Punkte  P  hat,  so  wird  sie  im 
allgemeinen  auch  oo^  Hauptkrümmungsmittelpunkte  (7^  und  oo' Haupt- 
krümmungsmittelpunkte Cj  haben,  d.  h.  die  Punkte  C^  bez.  C^  werden 


^  Sie  wurde  von  Monge  in  seiner  „Application",  siehe  die  Anm.  zq 
S.  110,  zuerst  untersucht. 
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im  allgemeinen  wirklich  je  eine  Fläche  erfüllen;  aber  es  kann  vor- 
kommen, dass  es  nur  oo^  Punkte  C^  oder  C^  giebt,  ja  sogar  nur 
einzelne  Punkte.  Die  Mäntel  der  Centrafläche  können  also  zu  Curven 
oder  zu  Punkten  verkümmern. 

1.  Beispiel:  Die  Kugel  gehört  freilich  zu  den  Flächen  mit  Scharen  von 
Minimalgeraden,  aber  wie  wir  auf  S.  119,  120  bemerkten,  können  wir  sie  doch 
zu  den  Flächen  mit  Hauptkrümmungscentren  rechnen.  Die  Mittelpunkte  Ci 
und  (7t  fallen  hier  beide  in  die  Kugelmitte,  d.  h.  beide  Mäntel  der  Centrafläche 
degenerieren  in  einen  und  nur  einen  Punkt. 

2.  Beispiel:  Bei  einer  Rotationsfläche  ist  der  eine  Mantel  der  Centra- 
fläche nach  Satz  18,  S.  122,  in  die  Drehaxe  ausgeartet,  während  der  andere 
Mantel  diejenige  Rotationsfläche  mit  derselben  Axe  ist,  deren  Meridiancurve 
die  Evolute  der  Meridiancurve  der  gegebenen  Fläche  ist. 

8.  Beispiel:  Bei  einer  Röhrenfläche,  vgl.  das  2.  Beispiel  auf  S.  181, 
ist  der  eine  Mantel  der  Centrafläche  in  die  Carve  der  Mittelpunkte  des  er- 
zeugenden Kreises  ausgeartet. 

4.  Beispiel:  Bei  einer  abwickelbaren  Fläche  ist  der  eine  Haupt- 
krilmmnngsradius  unendlich  gross,  also  der  eine  Mantel  der  Centrafläche  un- 
endlich fern  und  zwar,  wie  man  sagen  kann,  eine  unendlich  ferne  Curve,  keine 
Fläche.  Die  eine  Schar  der  Krummuugscurven  besteht  nämlich  hier  aus  den 
Geraden  der  Fläche  (nach  S.  177),  und  längs  jeder  Geraden  der  Fläche  hat  die 
Flächennormale  constante  Richtung,  sodass  die  unendlich  fernen  Hauptkrüm- 
mungscentren nach  im  Ganzen  nur  oo^  Richtungen  liegen,  entsprechend  dem 
Vorhandensein  von  oo^  Erzeugenden. 

Nach  Satz  53,  S.  171,  schneidet  die  Normale  des  Punktes  P 
der  Fläche  (1)  eine  unendlich  benachbarte  Normale  nur  dann,  wenn 
der  Fusspunkt  dieser  zweiten  Normale  auf  einer  der  beiden  Haupt- 
krümmungstangenten von  P  liegt,  und  zwar  ist  der  Schnittpunkt 
alsdann  der  zugehörige  Hauptkriimmungsmittelpunkt  Die  Normalen 
längs  einer  KrQmmungslinie  der  Fläche  (1)  bilden  also  eine  ab- 
wickelbare Fläche,  wie  wir  schon  auf  S.  175  auseinandersetzten, 
und  die  Gratlinie  dieser  abwickelbaren  Fläche  ist  der  Ort  der  zu- 
gehörigen Hauptkrümmungscentren.     Also  sehen  wir: 

Satz  25:  Der  eine  Mantel  der  Centrafläche  einer  ge- 
gebenen Fläche  wird  von  den  Gratlinien  derjenigen  ab- 
wickelbarenFlächen  gebildet,  die  von  den  Flächennormalen 
längs  einer  jeden  Erümmungscurve  der  einen  Schar  der 
gegebenen  Flächen  erzeugt  werden,  der  andere  Mantel  von 
den  Gratlinien  der  zur  zweiten  Schar  von  Krümmungs- 
curven  gehörigen  abwickelbaren  Flächen  von  Flächen- 
normalen. 

Da  die  Flächennormalen  längs  einer  Krümmungscurve  der 
Fläche  (1)  die  Tangenten  der  Gratlinie  ihrer  abwickelbaren  Fläche 
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Bind  und  diese  Gratlinie  auf  dem  einen  Mantel  der  Centr&fläcbe 
liegt,  so  folgt  weiter,  dass  jene  Flächennormalen  auch  Tangeoten 
dieses  Mantels  der  Centrafläche  sind,  sodass  wir  sagen  können: 

BatE  26:  Die  beiden  Mäntel  der  Centrafläche  einer  ge- 
gebenen Fläche  werden  von  den  Normalen  dieser  Fläche 
berührt,  und  zwar  berührt  die  Normale  des  Punktes  P  die 
beiden  Mäntel  in  den  beiden  zu  F  gehörigen  Hauptkrilm- 
mnngsmittelpunkten. 

Diese  Sätze  sollen  durch  die  Fig.  86  erläutert  werden,  in  der 
die  gegebene  Fläche  (1)  mit  einem  Netz  von  KrilmmungscurTen 
überzogen  ist  und  zu  zweien  dieser 
KrUmmungscurven ,  A,  und  A,,  die 
abwickelbaren  Flächen  der  Fla- 
chennormalen  sowie  die  zagehS- 
rigen  Gratlinien  ?■,,]',  angegeben 
Bind.  Die  beiden  Mäntel  der 
Centrafläche  sind  schematisch  an- 


ist die  Fläche  (1)  reell  und 
in  P  elliptisch  gekrümmt,  so  liegen 
die  zugehörigen  Stellen  C,  und  C^ 
der  Centrafläche  nach  S.  140  auf 
derselben  Seite  von  P,  ist  die 
Fläche  (1)  in  P  hyperbolisch  ge- 
krümmt, so  liegen  sie  auf  ver- 
schiedenen Seiten  von  P.  Für 
ein  reelles  FlächenstUck  also,  das 
Fig.  S6.  durchaus  hyperbolisch  gekrümmt 

ist,  sind  die  zugehörigen  Stücke 
der  beiden  Mäntel  der  Centrafläche  durch  das  FlächenstQck  selbst 
von  einander  getrennt    Dies  ist  z.  B.  in  Fig.  86  der  Fall. 

Wir  wollen  mit  x^,  y,,  z^  die  rechtwinkligen  Coordinaten  des 
zu  P  gehörigen  Hauptkrilmmungscentrums  C^,  mit  x^,  j/,,  z,  die  des 
Punktes  C^   bezeichnen.     Alsdann  ist,  wenn  Ä,  und  Ä,  die  Haupt- 


'  Im  BBiLL'Bcben  Verlage,  jetzt  bei  Sobiluno  in  UiiUe,  sind  Modelle  der 
Centra6ScbeD  des  Ellipsoids  uDd  des  einacbaligen  Hyperboloide  erecliieDeD, 
heigestellt  von  Schwabz  und  Dyce.  Man  findet  in  dieser  SammlDDg  über' 
hanpt  eine  Reibe  von  Modellen,  die  fQr  das  Studium  der  Pläcbentbeoric  nüti- 
lieh  rind. 
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krümmungsradien  des  Punktes  F  oder  {xj  y,  z)  der  Fläche  (1)  und 
X,  Tj  Z  die  Richtungscosinus  der  Normale  von  P  bedeuten: 

(2)  x^^x  +  K^X,       ij^=^y  +  B^T,       z^^z  +  E^Z 
und 

(3)  x,  =  x  +  i?,Z,      y^^y  +  B^r,      z^^z  +  B^Z. 

Da  Xj  y,  r,  i?j,  B^  und  X,  y,  ^  Functionen  von  u  und  ü  sind, 
so  liegen  hierin  Parameterdarstellungen  der  beiden  Mäntel  der  Centra- 
fläche  vor.  Zu  jedem  Wertepaar  (w,  v)  gehört  ein  Punkt  P  der 
Fläche  (1),  ein  Punkt  C^  des  ersten  Mantels  (2)  und  ein  Punkt  C^ 
des  zweiten  Mantels  (8)  der  Centrafläche. 

Es  wird  sich  nun  offenbar  empfehlen,  als  Parameterlinien  [u) 
und  (r)  auf  der  Fläche  (1)  die  Erümmungscurven  zu  wählen. 
Es  seien  alsdann  die  Gurven  (<?)  die  Erümmungscurven  der  ersten 
Art^  die  Gurven  {v)  die  der  zweiten  Art»  sodass  also  die  Punkte  C^ 
die  Schnittpunkte  unendlich  benachbarter  Normalen  längs  der  Gurven 
{v)  sein  sollen.     Auch  gelten  dann  die.  Formeln  der  Tafel  XIX« 

Wir  wollen  die  auf  die  beiden  Mäntel  der  Gentrafläche  bezüg- 
lichen Elemente  berechnen;  es  seien  E^,  F^,  G^,  Z^,  M^,  N^  die 
Fundamentalgrössen  des  ersten  Mantels  und  X^,  ¥^,  Z^  die  Rich- 
tungscosinus seiner  Normalen.  Beim  zweiten  Mantel  wenden  wir 
den  Index  2  an.     Zunächst  folgt  aus  (2): 

^^x^  +  B,X^+  J-^,      -^^  ^x^  +  B,X^  +  x^^y- 
oder  nach  XIX  (P): 

Hierin  darf  x  mit  y  oder  z  und  X  mit  Y  oder  Z  vertauscht  werden. 
Hieraus  folgt  nach  XI  {F),  dass 

x,xY,xZ,^ {Yz^ - Zyy.{Zx^ - ^O -(^y. -  ^^,3 

oder  also  nach  XI  {K)  und  wegen  P=  0,  nach  XIX  {A)\ 
{5)  X^'.Y^:Z^  =^u-ytt-u- 

Ganz  entsprechend  ergiebt  sich: 

Diese  Formeln   haben  eine  einfache  geometrische  Bedeutung: 

Es   seien   nämlich  die  beiden  durch  den  Punkt  P  oder  (ti,  v) 

der  gegebenen  Fläche  (1)   gehenden  Erümmungscurven  {v)  und  (u) 
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mit  Äj  und  k^  bezeichnet  Die  Normale  n  von  P  (siehe  Fig.  86  auf 
S.  456)  enthält  die  Punkte  C^  und  C^  der  beiden  Mäntel  der  Centra- 
fläche  und  berührt  in  ihnen  die  beiden  Mäntel.  Die  Normalen  der 
gegebenen  Fläche  längs  k^  umhüllen  eine  Gurve  y^  auf  dem  ersten 
Mantel,  die  Normalen  längs  k^  eine  Curve  y^  auf  dem  zweiten 
Mantel.  Die  Curve  y^  hat  als  Gratlinie  diejenige  Ebene  zur 
Schmiegungsebene,  die  die  Normale  n  und  die  Tangente  t^  von  It^ 
in  P  enthält,  d.  h.  die  Ebene  des  ersten  Hauptkrümmungskreises 
von  P.  Ebenso  hat  y^  in  Cg  die  Ebene  durch  die  Normale  n  und 
durch  die  Tangente  t^  von  A,  zur  Schmiegungsebene.  Nun  sagt  (5) 
aus,  dass  diejenige  Normale  v^  des  ersten  Mantels  der  Centrafläche, 
die  von  C^  ausgeht^  zur  Tangente  t^  parallel  ist,  und  aus  (6)  folgt, 
dass  diejenige  Normale  v^  des  zweiten  Mantels,  die  von  C^  ausgeht, 
zur  Tangente  t^  parallel  ist     Also: 

Satz  27:  Sind  C^  und  C^  die  zu  einem  Flächenpunkte  P 
gehörigen  Punkte  der  beiden  Mäntel  der  Centrafläche,  so 
ist  die  Normale  der  Centrafläche  in  C^  bez.  C^  der  be- 
treffenden Hauptkrümmungstangente  von  P  parallel 

Aber  noch  mehr,  wir  sehen,  dass  die  Normale  v^  in  der 
Schmiegungsebene  von  y^  liegt,  also  die  Hauptnormale  von  y^  ist 
Die  Curve  y^  ist  folglich  nach  S.  402  eine  geodätische  Curve  des 
ersten  Mantels.  Ebenso  ist  die  Normale  v^  des  zweiten  Mantels 
Hauptnormale  von  y^,  sodass  y^  eine  geodätische  Curve  des  zweiten 
Mantels  ist.    Also: 

Satz  28:  Diejenigen  Curven,  die  von  den  Normalen 
einer  Fläche  längs  je  einer  Krümmungscurve  umhüllt  wer- 
den, sind  geodätische  Curven  auf  der  Centrafläche. 

Nach  Satz  27  berührt,  *  wie  noch  ausdrücklich  erwähnt  sein 
möge,  jeder  der  beiden  Hauptkrümmungsschnitte  eines  Flächen- 
punktes P  denjenigen  Mantel  der  Centrafläche,  der  ihm  nicht  zu- 
gehört, in  demjenigen  Hauptkrümmungsmittelpunkt,  der  ihm  eben- 
falls nicht  zugehört 

Ehe  wir  weitergehen,  wollen  wir  die  Frage  beantworten,  wann 
einer  der  beiden  Mäntel  der  Centrafläche  ausartet  Dabei 
werden  wir  die  Gleichung  benutzen,  die  aussagt,  dass  die  Strecke 
PCj  gleich  Äj  ist,  nämlich: 

(7)  (X  -  X,)»  +  (y  -y,)'  +  {z  -  x,)'  =  2t,*. 

Aus  ihr  geht  durch  DiflFerentiation  nach  v  hervor: 

s(.-.,)(.,-45-)=i?.^ 
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oder,  da  ar  —  ar^ ,  y  -^  yi,  ^  —  ^i  proportional  X,  Y,  Z  sind  und  also 
S{x.—  x{)x^  nach  XI  (/)  gleich  Null  ist: 

eine  Formel,  die  wir  auch  mittels  (2),  (4),  XI  (//)  und  XI  (/)  veri- 
ficieren  können. 

Der  erste  Mantel  der  Centrafläche  enthält  nun  oo*  Curven  /j. 
Jeder  Curve  y^  entspricht  eine  Erümmungscurve  k^  oder  (i?)  der 
gegebenen  Fläche.  Bei  der  Parameterdarstellung  (2)  des  ersten 
Mantels  sind  also  die  Parameterlinien  (t;)  die  geodätischen  Curven  y^ 
Soll  der  erste  Mantel  in  eine  Curve  degenerieren,  so  ist  dies  auf 
zwei  Arten  denkbar:  Entweder  schrumpft  jede  einzelne  Curve  y^  in 
einen  Punkt  zusammen  oder  alle  Curven  /^  fallen  in  eine  einzige 
zusammen.  Aber  die  zweite  Möglichkeit  ist  deshalb  ausgeschlossen, 
weil  alle  Tangenten  aller  Curven  y^  identisch  sind  mit  allen  Nor- 
malen der  gegebenen  Fläche,  sodass  die  Fläche  (1)  dann  nur  oo^ 
Normalen  hätte.  Es  bleibt  also  nur  die  eine  Möglichkeit»  dass  sich 
jede  Curve  y^  oder  (r)  des  ersten  Mantels  (2)  auf  einen  Punkt 
reduciert.  Alsdann  müssen  x^^y^iZ^  unverändert  bleiben,  wenn  sich 
nur  u  ändert,  d.  h.  sie  sind  dann  Functionen  von  t;  allein.  Aus 
der  ersten  Gleichung  (4)  und  den  beiden  analogen  Gleichungen  für  y 
und  z  folgt  femer,  da  X,  Y,  Z  nicht  sämtlich  gleich  Null  sind,  dass 
auch  B^  eine  Function  von  v  allein  sein  muss. 

Halten  wir  jetzt  v  fest  und  variieren  nur  u,  d.  h.  beschreibt 
der  Punkt  P  oder  (ar,  y,  z)  eine  Erümmungscurve  A^,  so  sind  in  (7) 
und  (8)  nur  x,  y,  z  veränderlich.  Aber  (7)  stellt  für  die  Punkte 
(ar,  y,  z)  eine  Eugel,  (8)  eine  Ebene  dar,  d.  h.  jede  Curve  k^  ist  ein 
Ereis.  Die  Normalen  n  längs  k^  gehen  beständig  nach  der  Mitte 
(.Tj,  yj,  Zj)  oder  C^  der  betreffenden  Eugel,  anders  ausgesprochen:  Die 
Fläche  (1)  wird  längs  des  Ereises  k^  von  einer  Eugel  berührt 

Insgesamt  haben  wir  oo^  Engeln,  da  die  Coordinaten  x^,  y^,  z^ 
der  Mitten  und  die  Badien  B^  Functionen  der  Grösse  v  sind. 

Wird  umgekehrt  eine  Schar  von  oo^  Engeln  gegeben,  so  kann 
dies  analytisch  dadurch  geschehen,  dass  wir  die  Coordinaten  x^j  y^,  z^ 
der  Mitten  und  die  Radien  B^  der  Engeln  als  Functionen  eines 
Parameters  v  geben.  Soll  alsdann  eine  Fläche  vorhanden  sein, 
die  jede  dieser  Engeln  längs  einer  Curve  berührt,  so  müssen  die 
rechtwinkligen  Coordinaten  x^y,  z  der  Punkte  der  Fläche  ausser 
von  V  noch  von  einem  Parameter  abhängen,  sodass  die  Parameter- 
linie {v)  der  fraglichen  Fläche  auf  der  zu  v  gehörigen  Eugel  liegt 
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und  die  Kugel  die  Fläche  längs  dieser  Curve  berührt  Also  ist  zu 
fordern,  dass  einerseits 

{9)  (X  -.  x,Y  +  (y  -  y,Y  +{z-  z,)*  =  R,» 

sei  und  andererseits  die  Tangentenrichtungen  der  Fläche  auf  der 
Eugel  liegen,  also: 

(10)  {x  -  x,)x^  +  (y  -  y,)y^  +  (z  -  z{)z^  =  0 
und 

(11)  {x  -  x{)x^  +  (y  -yi)y^  +  (^  -  ^i)^^  =  0 

sei.    Aber  (9)  giebt  wie  oben  nach  v  differenziert: 

s('--x)(-,-4?-)  =  ^i^' 

also  wegen  (11): 

was  wieder  aussagt,  dass  die  Parameterlinien  (v)  der  firaglichen 
Fläche  in  Ebenen  liegen,  also  Kreise  sind. 

Jetzt  können  wir  so  sagen:  Wir  verstehen  unter  x,  y,  z  drei 
Functionen,  die  den  Gleichungen  (9)  und  (12)  genügen,  also,  da 
dies  nur  zwei  Bedingungen  sind,  ausser  t;  noch  eine  Veränder- 
liche u  enthalten  können,  sodass  sie  die  analytische  Darstellung 
einer  Fläche  geben,  die  wir  auch  durch  Elimination  von  v  aus  (9) 
und  (12),  wo  V  in  x^,  y^,  z^  und  JR^  und  ihren  Ableitungen  auftritt, 
in  der  Form 

F{x,  y,  z)  =  0 

erhalten  würden.    Diese  Fläche  erfüllt  ausser  den  Gleichungen  (9), 

(12)  alle  durch  Differentiation  nach  u  und  v  daraus  hervorgehenden 
Gleichungen.  Aber  die  Differentiation  von  (9)  nach  u  giebt  (10), 
da  jTj,  yj,  Zj^,  Äj  von  u  frei  sind,  und  die  Differentiation  von  (9) 
nach  V  giebt  mit  Bücksicht  auf  (12)  gerade  (11).  Die  gefundene 
Fläche  hat  also  die  gewünschte  Eigenschaft:  Sie  berührt  jede  der 
00^  Kugeln  längs  einer  Curve,  und  wir  haben  überdies  gesehen, 
dass  die  Curven  Kreise  sein  müssen.  Wir  wollen  zunächst  dies  Er- 
gebnis formulieren: 

Satz  29:  Eine  stetige  Schar  von  oo^  Kugeln  erzeugt 
stets  eine  Fläche,  die  von  jeder  Kugel  der  Schar  längs 
einer  Curve  berührt  wird.  Diese  Berührungscurven  sind 
Kreise.    (Siehe  Fig  87,  S.  461.) 
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Man  sagt,  dass  diese  Fläche  die  Umhüllende,  Einhüllende 
oder  Enveloppe  der  oo^  Kugeln  sei.  Man  kann  nämlich,  wenn 
eine  stetige  Schar  von  oo^  beliebigen  Flächen 
vorliegt^  ebenfalls  beweisen,  dass  es  eine  solche 
Fläche  giebt,  die  jede  Fläche  der  Schar  längs 
einer  Curve  berührt,  worauf  wir  jedoch  nicht  ein- 
gehen wollen.  Der  Beweis  ist  —  abgesehen  davon, 
dass  sich  vorhin  insbesondere  Kreise  ergaben  — 
ganz  analog  dem  obigen.^ 

Insbesondere  nennt  man  die  Umhüllende  einer 
Schar  von  oo^  Kugeln  eine  C analfläche.*  Die 
00^  Kreise,  in  denen  sie  von  deii  oo^  Kugeln  be- 
rührt wird,  sind  ihre  Krümmungscurven  der  einen 
Schar,  da  die  Normalen  längs  jedes  dieser  Kreise 
zugleich   Normalen    der  betreflfenden   Kugel   sind  Fig.  87. 

und  also  eine  Kegelfläche  bilden,  sodass  Satz  54, 
S.  176,  angewandt  werden  kann.  Zu  den  Canalüächen  gehören  ins- 
besondere die  in  dem  2.  Beispiel  auf  S.  181  erwähnten  Röhren- 
flächen. Jede  Rotationsfläche  ist  augenscheinlich  auch  eine 
Ganalfläche;  hier  sind  die  Kugelmitten  die  Schnittpunkte  der  Nor- 
malen mit  der  Drehaxe  und  die  Kugelradien  diese  Normalen  selbst 

Kehren  wir  nun  wieder  zu  den  Centraflächen  zurück,  so  können 
wir  sagen: 

Satz  30:  Ein  Mantel  der  Centrafläche  artet  nur  dann 
in  eine  Curve  aus,  wenn  die  Fläche  eine  Canalfläche  ist 
In  diesem  Falle  ist  der  Ort  der  Mitten  derjenigen  Kugeln, 
die  von  der  Canalfläche  umhüllt  wird,  der  ausgeartete 
Mantel. 

Eine  andere  Ausartung  tritt  ein,  wenn  der  eine  Mantel  der 
Centrafläche   unendlich   fern   ist,    d.  h.   wenn    die   Normalen   längs 


*  Während  man  in  der  Ebene  nur  oo*  Curven  zu  betrachten  hat,  wenn 
man  die  UmüUungstheorie  aufstellen  will,  hat  man  dagegen  im  Kaume  zwei 
Fälle  zu  unterscheiden:  Es  können  a>^  oder  c»'  Flächen  vorliegen.  Eine  er-* 
schöpfende  Behandlung  der  Umhüllungstheorie  im  Kaume  führt  naturgemäss 
zu  der  Theorie  der  partieellen  DifFerntialgleichungen  erster  Ordnung,  auf  die 
wir  grundsätzlich  nicht  eingehen  wollen,  und  deshalb  hauptsächlich  unterlassen 
wir  es,  die  Umhüllenden  von  Flächen  scharen  zu  untersuchen.  Wir  wollen  aber 
anmerken,  dass  Monge  ihre  Theorie  in  seiner  „Application"  geschaffen  hat, 
wodurch  er  zugleich  in  die  von  Laobange  herrührende  analytische  Theorie  der 
partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  anschauliche  geometrische 
Vorstellungen  hineinbrachte. 

'  Sie  wurden  zuerst  von  Monge  in  seiner  „Application"  untersucht 
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jeder  Curve  Aj  einander  parallel  sind,  die  Curven  k^  also  Geraden 
sind  und  die  Fläche  abwickelbar  ist.  Diesen  Fall  erwähnten  wir 
schon  oben  in  dem  4.  Beispiele.  Man  kann  die  abwickelbaren 
Flächen  als  Canalllächen  auffassen,  deren  erzeugende  Kugeln  un- 
endlich ferne  Mitten  haben,  also  zu  Ebenen  geworden  sind,  nämlich 
zu  den  oo^  Tangentenebenen  der  abwickelbaren  Fläche. 

Da  der  erste  Mantel  der  Centrafläche  nur  dann  ausartet,  wenn 
sich  jede  Curve  y^  auf  einen  Punkt  reduciert,  also  R^  längs  jeder 
Curve  Äj  oder  (ü)  constant  ist,  und  da  umgekehrt  daraus,  dass  7?j 
nur  von  v  abhängt,,  nach  (4)  folgt,  dass  x^,  y^,  z^  nur  von  v  ab- 
hängen, also  jede  Curve  y^^  nur  ein  Punkt  ist,  so  können  wir  auch 
diesen  Satz  formulieren: 

Satss  31:  Die  Flächen,  bei  denen  der  eine  Hauptkrüm- 
mungsradius längs  jeder  zugehörigen  Erümmungscurve 
constant  ist,  sind  die  Canalflächen;  auf  ihnen  bilden  die 
Kreise  diese  eine  Schar  von  Krümmungscurven. 

Es  können  auch  beide  Mäntel  der  Centrafläche  ausarten;  doch 
hierauf  wollen  wir  erst  weiter  unten  gelegentlich  zurückkommen, 
um  jetzt  nicht  zu  weit  von  der  allgemeinen  Theorie  der  Centra- 
flächen  fortgeführt  zu  werden.     (Siehe  S.  473,  474.) 

Kehren  wir  jetzt  zur  Aufstellung  allgemeiner  Formeln  für  die 
Centraflächen  zurück.  Aus  (4)  können  wir  nach  XI  {Ä)  sofort  die 
Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  E^,  F^,  G^  des  ersten  Mantels 
ableiten.     Wegen  XI  (//)  und  XI  (/)  kommt: 

(,3,  ^..(41)',  .-..4!- 'A.  .. - (4?L)% p^)'„. 

Ferner  ist 

Also  setzen  wir  in  Gemässheit  der  Bestimmung  auf  S.  18: 


(1^)  A  =  «.4-!^-^£^-v^, 


wo  6j  =  db  1  ist  und  im  reellen  Falle  so  gewählt  werden  soll,  dass 
D^  positiv  wird.  Dabei  sei  dann  im  reellen  Falle  unter  j/ff^die 
positive  Quadratwurzel  verstanden. 

Wie  wir  schon  oben  fanden,  ist  nach  (4): 

du     dr  du     dv    "        B^       "du'^    ^         ^"^ 


§ 

5.     Ca 

oder  nach  XI  {K), 

du    dv 

da  -?•  = 

du 

0  ist: 

'dr   ' 
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1?1  Ott  />  «• 

Wegen  (14)  ergiebt  sich  deshalb  aus  XI  (i^  für  den  Richtungscosinus 
Ä^  der  Normalen  des  ersten  Mantels: 

r  _  _  ,  Vö 

Es  ist  aber  D  ^^E-YG^  wo  wir  im  reellen  Falle  beide  Wurzeln 
positiv  wählen;  also  kommt: 

(15)  X=--^l.:r.       r=-J?L,y         Z=--'^.z. 

^    '  1         Vi;  j/js;  l/i7 

JMiihin  ist: 


a^tt' 


sodass  hieraus  und  aus  (4)  nach  XII((7)  für  die  Fandamentalgrössen 
ip  -J^,  N^  des  ersten  Mantels  folgt: 


Rechnet  man  diese  Summen  mit  Hülfe  von  XII  [A\  XI  (/),  XVI  {C) 
aus,  so  kommty  weil  überdies  F^  M  =  0  nach  XIX  (-4)  ist: 

oder  nach  XIX  {D): 

^  B,        du  1  '  1        iy^        j^^ 

Der  Wert  von  N^  lässt  sich  noch  umformen,  denn  nach  XIX (C^  ist: 

j   Gu  __  -Ri  d  R^ 

sodass  wir  schliesslich  finden: 

(16)  i,  =  e,Vl-^^-,      ^,  =  0,      iV,=-,^    «.A.lljgJ?.. 
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Ans  jlfj  1=  0  folgt  Dach  Satz  70,  S.  186,  dass  die  Curven  (u> 
und  (v)  aaf  dem  ersten  Mantel  der  Centrafläche  zu  einander 
coDJugiert  sind.  Die  Curven  (t>)  sind  die  oben  mit  y^  bezeich- 
neten Curven.  Eine  Cnrve  («)  wird  von  deiyenigen  Hauptkrümmungs- 
centren  Cj  gebildet  die  auf  den  Normalen  der  ursprünglichen  Fläche 
längs  einer  Erämmungscurre  Ag  liegen.  Da  Entsprechendes  fflr  den 
zweiten  Mantel  der  Centrafläche  gilt,  so  folgt: 

Satz  32:  Auf  jedem  Mantel  der  Centrafläche  sind  die 
Curven,  in  deren  Punkten  er  von  den  Normalen  der  ur- 
sprünglichen Fläche  längs  der  Erilmmungscurven  berührt 
wird,  zu  einander  conjugiert 

Die  zn  den  Curven  y^  des 
ersten  Mantels  conjagierten  Curven 
unterscheiden  sich  wesentlich  von 
den  Curven  y^:  Die  Curven  y,, 
die  geodätisch  sind,  haben  die  Nor- 
malen der  ursprünglichen  Fläche 
zu  Tangenten,  die  anderen  Gurren 
nicht,  obgleich  ihre  Punkte  Be- 
rührungspunkte der  Normalen  mit 
dem  Mantel  sind.  Dies  soll  durch 
Fig.  88  erläutert  werden,  in  der 
eine  Curve  der  zweiten  Art  auf 
dem  ersten  Mantel  der  Centra- 
fläche dai^estellt  ist 

Nach  (13)  ist  das  Qnadrat  des 
,,.  Bogenelementes    dt^     des     ersten 

Mantels  der  Centrafläche: 

wofür  wir  auch  schreiben  können: 

(18)  ds,'-dJi,'  +  {_^'-^)'ad„'. 

Ist  dieser  Mantel  der  Centrafläche  nicht  ausgeartet,  so  ist  Äj  längs 
der  Krümmungscurven  (u)  oder  A,,  wie  wir  oben  sahen,  nicht  con- 
stant,  d.  h.  Jf,  ist  eine  von  v  unabhängige  Function  von  u  und  o. 
Wir  können  daher  statt  u  und  v  auch 

(19)  fl  =  -ffi,         9  =  u 
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als  Parameter  auf  diesem  Mantel  einführen.  Alsdann  stellt  sich 
ds^^  nach  (18)  so  dar: 

(20)  ds^^  =  dü^  +  (?L^yGdi>^, 

wo  wir  natürlich  den  Factor  von  d^  als  Function  von  ü  und  d 
auffassen  können.  Nach  Satz  19^  S.  440,  folgt  hieraus ,  dass  die 
Curven  {^)  geodätische  Gurken  und  die  Curven  {ü)  ihre  orthogonalen 
Trajectorien  auf  dem  ersten  Mantel  der  Centrafläche  sind.  Dass  die 
Parameterlinien  (ff),  die  ja  nach  (19)  die  Linien  {v)  oder  y^  sind, 
geodätisch  sind,  wird  also  hier  aufs  Neue  bewiesen.  Die  Gurren  {ü) 
sind  nach  (19)  diejenigen  Gurven,  für  die  B^  constant  ist.  Man  er- 
hält sie,  wenn  man  auf  der  ursprünglichen  Fläche  (1)  längs  einer 
solchen  Gurre  fortschreitet,  für  deren  Punkte  der  erste  Haupt- 
krümmungsradius  B^  constant  ist,  und  zwar  sind  sie  dann  die  Orter 
der  Berührungspunkte  C^  der  Normalen  mit  dem  ersten  Mantel  der 
Gentraüäche. 

Entsprechendes  gilt  auf  dem  zweiten  Mantel.    Also: 

8at2  33:  Beschreibt  man  auf  einer  Fläche  eine  Gurye, 
für  deren  Punkte  der  erste  oder  zweite  Hauptkrümmungs- 
radiuB  constant  ist,  so  ist  der  Ort  der  zugehörigen  Haupt- 
krümmungsmittelpunkte eine  solche  Gurve  auf  dem  ersten 
bez.  zweiten  Mantel  der  Gentrafläche,  die  jene  geodätischen 
Linien  orthogonal  schneidet,  die  den  Erümmungscuryen 
der  ersten  bez.  zweiten  Art  entsprechen. 

Wir  sehen  aber  noch  mehr:  Nach  Satz  19,  S.  440,  ist  femer  ü 
in  (20)  oder  also  E^  die  Bogenlänge  der  geodätischen  Gurven  /^ 
zwischen  den  Gurven  {ü  =  0)  und  (ü).  Da  der  Fall,  dass  ©  =  Ä^  =  0  ist, 
im  allgemeinen  nicht  eintritt,  ist  es  besser,  so  zu  sagen:  Die  Differenz 
der  beiden  Werte,  die  Jt^  flir  zwei  Punkte  einer  Erümmungscurve  A^ 
hat,  ist  gleich  dem  Bogen  des  zugehörigen  Stückes  der  geodätischen 
Gurve  y^.    Also: 

Satz  34:  Beschreibt  ein  Punkt  eine  Krümmungscurve 
der  ersten  oder  zweiten  Art  auf  einer  Fläche,  so  ist  die 
Bogenlänge  der  Gurve  des  zugehörigen  Hauptkrümmungs- 
mittelpunktes auf  dem  ersten  bez.  zweiten  Mantel  der 
Gentrafläche  gleich  der  Differenz  der  Werte  des  ersten 
bez.  zweiten  Hauptkrümmungsradius  für  die  beiden  End- 
punkte des  Weges. 

Zur  Erläuterung  diene  die  Fig.  89,  S.  466,  fQr  eine  Krümmungs- 
curve Äj. 
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Dieser  Satz  34  ist  in  gewissem  Sinne  als  eine  Verallgemeinerung 
des  Satzes  über  Evoluten  und  EyolYenten  in  der  Ebene  aufzufassen. 

nach  dem  die  Bogenlänge  der  Evolute 
gleich  der  Differenz  der  Normalen  der 
Evolvente  in  den  Endpunkten  ist  (vgl. 
Satz  39,  I  S.  68,  und  (4),  I  S.  295). 

Schliesslich  wollen  wir  noch  das 
Erümmungsmaass  K^  für  den  ersten 
Mantel  der  Centrafläche  berechnen. 
Nach  Xn  {K)  ist: 


^1  = 


Ot' 


sodass  aus  (14)  und  (16)  folgt: 

1 


Fig.  .89. 


(21)       JT,  =  - 


du 

du 


Ein  entsprechender  Wert  ergiebt  sich  für  das  ErümmungSr 
maass  K^  des  zweiten  Mantels,  wie  ja  überhaupt  aus  den  auf  den 
ersten  Mantel  bezüglichen  Formeln  die  für  den  zweiten  gültigen 
Formeln  einfach  dadurch  hervorgehen,  dass  man  überall  die  In- 
dices  1  und  2,  femer  u  und  v,  daher  auch  E  und  G  und  endlich  L 
und  N  vertauscht,  also  z.  B.  E^  durch  G^  ersetzt  u.  s.  w. 

In  den  entwickelten  Formeln  kommen  einige  Nenner  vor,  deren 
Verschwinden  Anstoss  erregen  könnte;  aber  wenn  wir  von  den 
Fällen,  in  denen  der  eine  oder  andere  Mantel  der  Centrafläche  aas- 
artet, ganz  absehen,  so  hat  dies  nichts  auf  sich,  denn  dann  sind 

da        BR 

Ä,,  j8,  und  -ä-^,  -ä— ^  von  Null  verschieden,  sodass  nur  die  Formel 
1'     »  du       ov  ' 

(21)  noch  zu  einer  Bemerkung  nötigt:    Hier  würde  sich  für  K^  ein 

unendlich  grosser  Wert  ergeben,  #wenn  B^  =  B^  wäre.     Dann  aber 

hätte  die  Fläche  lauter  Nabelpunkte  und  wäre  eine  Kugel,  nach 

Satz  12,  S.  120,  die  zu  den  ausgeschlossenen  Ganalflächen  gehört 

Wegen  der  Werte  (16)  und  nach  XU  {X)  lässt  sich  die  Diffe- 
rentialgleichung der  Haupttangentencurven  des  erdten  Mantels  in 
der  symmetrischen  Form  schreiben: 


(22) 


*    au  '     du 


Analog  gilt  auf  dem  zweiten  Mantel  die  Gleichung: 
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<23)  Eß^^  ^'^«'  -  ^  ^^*  1?  '^^^  =  Ö 

fiir  die  HaupttaDgeDtencurTen. 

Zum  Schluss  wollen  wir  die  Formeln  über  Centraflächen  auf 

eine  besonders  interessante  Flächenfamilie  anwenden,  nämlich  auf 

diejenigen  Flächen,  die  wir  schon  in  §  11  des  3.  Abschnittes  be- 
trachtet haben. 

Beispiel:    Es   bestehe  auf  der  ursprünglichen  FlSche  (1)  eine 
Eelation 

zwischen  ihren  Hauptkrümmungsradien.  Alsdann  sind  /?,  und  R^  von 
einander  abhängige  Functionen  von  u  und  v,  für  die  also  die  Functionaldeter- 
minimte  (vgl.  I  S.  81)  gleich  Null  ist: 

/25)  ßJ^  1^  -  lA  1Ä_  =  0. 

du      dv  du       dv 

Da  nun  das  Krümmungsmaass  iT,  des  zweiten  Mantels  der  Centrafiäche  analog 
(21)  den  Wert 

Ä,  =  — 


{R,  -  A)«       d  B, 


dv 
hat,  80  folgt  aus  (25),  dass 

1 


K,K,= 


(Bi  -  B,y 


ist  In  (22)  und  (23)  haben  wir  femer  die  DifiPerentialgleichungen  der  Haupt- 
tangentencurven  auf  beiden  M&uteln  der  CentraflSche  aufgestellt.  Nach  (25) 
sind  diese  beiden  Gl-leichungen  jetzt  mit  einander  identisch.  Daher  haben 
wir  den 

Satz  36:  Besteht  auf  einer  Fläche  eine  Relation  zwischen  ihren 
Hauptkrümmungsradien,  so  ist  das  Product  der  Krümmungen  ihrer 
beiden  Centraflächenmäntel  in  solchen  Punkten,  die  auf  derselben 
Normalen  der  Fläche  liegen,  gleich  dem  reciproken  Wert  der 
vierten  Potenz  der  Differenz  der  beiden  Badien.  Ausserdem  liegen 
die  Haupttangenteneurven  auf  beiden  Mänteln  so,  dass  diejenigen 
Normalen,  die  nach  den  Punkten  einer  Haupttangentencnrve  des 
einen  Mantels  gehen,  auch  auf  dem  anderen  Mantel  eine  Hanpt- 
tangentencurve  bestimmen. 

Wir  sahen  femer,  dass  wir  das  Quadrat  des  Bogenelementes  dsi  des 
ersten  Mantels  der  Centrafläche  durch  Einführung  der  in  (19)  angegebenen 
Parameter  tZ,  f  auf  die  Form  (20)  bringen  können.  Wegen  (24)  ist  aber  jetzt 
7?4  eine  gewisse  Function  von  i?i: 

(26)  Ji,=.<p(Ä,), 

30* 
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und  auBBerdem  kann  nach  (9),  S.  360,  Q  als  Function  von  JR^  und  ß,,  also 
auch  als  Function  von  B^  allein  aufgefasst  werden,  sodass  wegen  i2i  «  «  au» 
(20)  folgt: 

(27)  d«!*-  dtÄ«  +  rpiujd^. 

Nun  gehören  zu  ein  und  derselben  Belation  (24)  unendlich  viele  Flftcheo.  Aber 
bei  allen  ist  die  Function  q>  dieselbe,  also  lässt  sich  für  alle  das  Quadrat  des 
Bogenelementes  des  ersten  Mantels  der  Centraflflche  auf  eine  gemeinsame  Form 
(27)  bringen.  Nach  Satz  5,  8.  275,  sind  daher  diese  ersten  Mäntel  der  Centra- 
flächen  aller  jener  unendlich  vielen  Flächen  auf  einander  verbiegbar.  Dasselbe 
gilt  natürlich  für  die  zweiten  Mäntel.    Demnach  folgt 

Satz  36:  Besteht  auf  zwei  Flächen  dieselbe  Belation  zwischen 
ihren  Hauptkrümmungsradien,  so  sind  ihre  Centraflächen  auf  ein- 
ander verbiegbar,  und  zwar  entsprechende  Mäntel  auf  einander. 

Aber  noch   mehr:    Die  Form  (27)  erinnert  an   das  Quadrat  des  Bogen- 
elementes einer  Rotationsfläche.    Sind  nämlich: 

äc  =  j}  (tt)  cos  f ,        y  =  jo  (tt)  sin  * ,        i  =  l  J/l  —  p' {ü)  d  ü 

die  Gleichungen  einer  Rotationsfläche  wie  in  Satz  16,  S.  296,  so  ist 

di«  =  du*  +  p*{u)d^ 

das  Quadrat  ihres  Bogenelementes  ds.    Wir  können  nun  p{ü)  so  wählen: 

p  (ü)  =  Vfpjü) . 

Alsdann  stimmt  die  Form  (27)  von  dsi*  mit  der  von  ds*  überein,  sodass  der 
schon  einmal  citierte  Satz  5,  S.  275,  ergiebt: 

Satz  37:  Besteht  auf  einer  Fläche  eine  Relation  zwischen 
ihren  Hauptkrümmungeradien,  so  ist  jeder  der  beiden  Mäntel  ihrer 
Centrafläche  auf  je  eine  Rotationsfläche  verbiegbar.  Dabei  gehen 
die  geodätischen  Curven  des  ersten  Mantels,  die  den  Krümmunge- 
curven  erster  Art  der  Fläche  entsprechen,  in  die  Meridiane  und 
diejenigen  Ourven  des  ersten  Mantels,  die  den  Orten  gleichen 
Wertes  des  ersten  Hauptkrümmungsradius  zugehÖren,  in  die 
Breitenkreise  der  einen  Rotationsfläche  über;  und  für  den  zweiten 
Mantel  lässt  sich  Entsprechendes  aussagen.^ 

Denn  man  hat  nur  zu  bedenken,  dass  die  Curven  (u)  nach  (19)  denjenigen 
Crurven  der  ursprünglichen  Fläche  entsprechen,  für  die  jßi  =:  Const  ist,  und 
dass  die  Curven  (^  nach  (19)  die  geodätischen  Curven  (v)  des  ersten  Mantels 
sind,  die  wir  als  die  Curven  ^^  bezeichnet  hatten. 


*  Theorem  von  Weingarten,  von  dem  Überhaupt  die  angegebenen  Sätze 
über  diese  sogenannten  WEnroABTEN'schen  Flächen  herrühren.  Vgl.  die  Anin. 
zu  S.  855. 
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§  6.    Geradenscharen,  die  als  Normalenscharen  aufgefasst 

werden  können. 

In  gewissem  Sinne  ist  die  Centrafläche  einer  Fläche  die  natür- 
liche Verallgemeinening  des  aus  der  Theorie  der  ebenen  Coryen 
geläufigen  Begriffes  der  Evolute  einer  Curve.  In  der  Ebene  haben 
wir  damals  auch  die  Umkehrung  untersucht:  Zu  einer  gegebenen 
Evolute  die  Evolvente  zu  finden.  (Vgl.  I  S.  65.)  Entsprechend  giebt 
€s  auch  in  der  Flächentheorie  eine  Umkehrung: 

Zu  einer  gegebenen  Centrafläche  die  zugehörige  Ur- 
fläche  zu  bestimmen. 

Doch  dies  Problem  lässt  sich  verschiedenartig  fassen:  Da  näm- 
lich die  Centrafläche  aus  zwei  Mänteln  besteht  ^  so  kann  man  ent- 
weder annehmen,  beide  Mäntel  seien  gegeben ,  oder  man  kann  an- 
nehmen, dass  nur  ein  Mantel  gegeben  sei. 

Wir  betrachten  zunächst  das  erste  Problem:  Es  seien  beide 
Mäntel  der  Centrafläche  gegeben,  gesucht  wird  die  Ur- 
f lache.  In  diesem  Falle  kann  man  ohne  Mühe  die  Normalen  der 
Urfläche  finden,  da  sie  beide  Mäntel  der  Centrafläche  berühren 
müssen.  Wir  wählen  nämlich  auf  dem  einen  Mantel  einen  Punkt  (7^ 
beliebig.  Dann  muss  es  eine  Normale  der  Urfläche  geben,  die  den 
Mantel  in  C^  berührt,  also  in  der  Tangentenebene  von  C^  liegte 
Diese  Tangentenebene  schneidet  den  zweiten  Mantel  in  einer  Curve, 
und  die  gesuchte  von  C^  ausgehende  Normale  muss  auch  den  zweiten 
Mantel,  mithin  diese  Curve  berühren.  Von  C\  wird  nun  im  all- 
gemeinen eine  Tangente  oder  eine  endliche  Anzahl  von  Tangenten 
an  die  Curve  gehen.  Unter  ihnen  muss  die  gesuchte  Normale 
enthalten  sein. 

Man  sieht  so,  dass  es  leicht  ist,  diejenigen  Geraden  zu  be- 
stimmen, die  Normalen  der  gesuchten  Fläche  sein  konnten.  Da  der 
«ine  Mantel  oo^  Punkte  C^  enthält,  erhalten  wir  gerade  oo'  Geraden, 
ebenso  viele  wie  es  Normalen  geben  müsste.  Die  Frage  ist  also 
jetzt  auf  die  andere  Frage  zurückgeführt: 

Unter  welchen  Bedingungen  ist  eine  stetige  Schar  von 
<x>^  Geraden  als  die  Schar  der  Normalen  einer  Fläche  auf- 
zufassen? 

Hätten  wir  diese  Frage  beantwortet,  so  würden  wir  die  Be- 
dingungen auf  die  soeben  construierte  Geradenschar  anwenden. 
Wären  sie  erfüllt,  so  würden  wir  die  Flächen  zu  suchen  haben,  die 
die  Geraden  der  Schar  senkrecht  schneiden. 
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Man  sieht  hieraus,  dass  die  Schwierigkeit  des  Problems  einmal 
in  der  soeben  formulierten  Frage  und  dann  in  der  zweiten  Fraga 
liegt,  wie  man  die  Flächen  bestimmt,  die  die  oo*  Geraden  zu  Nor- 
malen haben.     Wir  legen  uns  daher  das  Problem  vor: 

Gegeben  sei  eine  stetige  Schar  von  oo*  Geraden;  ge- 
fragt wird,  ob  sie  die  Normalen  einer  Fläche  sein  könne» 
und,  wenn  sie  es  sind,  wie  man  diese  Fläche  findet 

Eine  stetige  Schar  von  oo^  Geraden  nennt  man  auch  (vgl.  I 
S.  141)  ein  Strahlensystem. ^  Wir  fragen  also  nach  den  Be- 
dingungen, unter  denen  ein  Strahlensystem  das  Normalen- 
system einer  Fläche  ist.  Dabei  sehen  wir  von  vornherein  selbst- 
verständlich von  dem  Falle  ab,  dass  die  Geraden  des  Strahlensystems 
Minimalgeraden  seien. 

Eine  Gerade  mit  der  ßichtungscosinus  f,  g,  h  kann,  wenn  (j,  %  j) 
ein  bestimmter  Punkt  auf  ihr  ist,  in  den  laufenden  Coordinaten  ar,  y,  z 
mittels  eines  Parameters  t  so  dargestellt  werden: 

(1)  x  =  l  +  ft,      7/  =  i)+fft,       z^i  +  ht. 

In  (1)  liegen  oo*  Geraden,  also  ein  Strahlensystem,  vor,  sobald 
wir  unter  j,  \),  j,  f,  ff,  h  Functionen  von  zwei  Parametern  u 
und  V  verstehen.  Denn  dann  gehören  zu  jedem  Wertepäar  w,  v 
bestimmte  Werte  von  j,  ^,  j,  f\  g,  h,  also  auch  eine  bestimmte 
Gerade  (1).    Da  wir  insbesondere  unter  /)  g,  h  die  Richtungscosinus 


^  Die  Strahlensysteme  wurden  zuerst  von  Malus  systematisch  untersucht, 
siehe  seine  Note:  „Optique^'  in  der  Oorrespondance  de  Tl^ole  polyt  I  (1806) 
und  seine  Abhandlung:  ,,Optique^*  im  Journal  de  T^cole  polyt,  14.  cab. 
(1808).  Insbesondere  fand  er,  dass  sich  die  Geraden  eines  Strahlensystems  in 
zwei  Weisen  zu  Scharen  von  je  oo'  Geraden  zusammenfassen  lassen,  die  ab- 
wickelbare Flächen  erzeugen,  also  so,  wie  es  bei  der  Normalen  einer  FlScbe 
der  Fall  ist,  wenn  man  die  Normalen  längs  je  einer  Krümmungscurve  heraus-' 
greift  (vgl.  die  Fig.  86  auf  S.  456).  Die  Gratlinien  dieser  abwickelbaren  Flächen 
bilden  auch  bei  beliebigen  Strahlensystemen  zwei  Flächenmäntel,  die  soge- 
nannten Brenn  flächen.  Malus  fand  so,  dass  die  Geraden  eines  jeden 
Strahlensystems  Doppeltangenten  einer  aus  zwei  Mänteln  bestehenden  Fläche 
sind.  Wenn  insbesondere  jene  beiden  Scharen  von  abwickelbaren  Flächen 
einander  senkrecht  schneiden,  so  liegt  ein  Strahlensystem  vor,  das  das  Nor- 
malensystem einer  Fläche  ist.  Man  könnte  dem  Satze  88  auf  S.  472  diese  be- 
griffliche Deutung  geben.  Sie  wurde  ebenfalls  von  Malus  erkannt,  aber  erat 
von  Bebtband,  „Memoire  sur  la  th^orie  des  surfaces",  Joum.  de 
Math,  pures  et  appl.,  1.  s^rie  t.  IX  (1844),  vollständig  ausgesprochen  und  be- 
wiesen. ' 
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der  Geraden  yerstehen  wollten,  so  können  wir  uns  dabei  auf  solche 
Functionen  f,  g,  h  von  u  und  v  beschränken,  für  die 

(2)  r  +  g^  +  h^^\ 

ist. 

Soll  es  eine  Fläche  geben,  die  die  c»*  Geraden  (1)  zu  Nor- 
malen hat,  so  muss  auf  jeder  Geraden  (1)  ein  Punkt  der  Fläche 
liegen.  Nun  wird  ein  Punkt  (x,  y,  z)  auf  der  Geraden  (1)  durch 
die  Angabe  des  Wertes  des  Parameters  t  festgelegt,  der  nebenbei 
bemerkt  den  Abstand  des  Punktes  {x,  y,  z)  vom  Punkte  (^,  Q,  j)  vor- 
stellt. Die  Gerade  (1)  selbst  wird  durch  ein  Wertepaar  w,  v  fest- 
gelegt. Für  jede  einzelne  der  oo*  Geraden  (1),  d.  h.  für  jedes 
einzelne  Wertepaar  tt,  »,  wird  jener  Abstand  t  für  den  fraglichen 
Fusspunkt  (ar,  y,  z)  der  Normalen  einen  besonderen  Wert  haben; 
mit  anderen  Worten:  Wir  haben  unter  t  eine  noch  unbekannte 
Fnnction  von  u  und  v  zu  verstehen,  sodass  x,  y,  z  in  (1)  Functionen 
von  u  und  v  allein  werden. 

Die  Frage  ist  jetzt  diese:  Können  wir  für  t  eine  Function 
von  u  und  v  setzen,  sodass  alle  durch  (1)  bestimmten  Punkte  {x,i/,z) 
eine  solche  Fläche  in  den  Parametern  u,  v  erfüllen,  deren  Normalen 
die  gegebenen  Kichtungscosinus  f,  ffj  h  haben?  Wenn  t  in  (1)  als 
Function  von  u  und  v  aufgefasst  wird,  so  ist  also  zu  fordern,  dass 

sei,  wo  sich  die  Summenzeichen  natürlich  auch  auf  die  cyklische 
Vertauschung  von  f,  y,  h  beziehen.     Nun  aber  ist  nach  (1): 

sodass  die  Bedingungen  diese  werden: 

S(Eu  +  fK  +  fJ)f-  0,      Ste,  +  ft^  +  fj)f^  0. 

Es  ist  jedoch  nach  (2)  sowohl  8/^  =  1  als  auch  %ff^  ^^ff^=.  0, 
sodass  bleibt: 

In  diesen  beiden  Gleichungen  stehen  rechts  gegebene  B^unctionen 
von  u  und  r,  links  die  partiellen  Ableitungen  einer  Function  t  von 
u  und  ü,  deren  Vorhandensein  gefordert  wird  und  die  dann  und 
nur  dann  wirklich  vorhanden  ist,  wenn  die  Werte  (3)  von  t^  und  t^ 
der  Bedingung 

d  tu    d  te 

dv~   du 
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genügen,  d.  h.  wenn 

ist  Ist  diese  Bedingung  für  alle  Werte  von  u  und  v  erfüllt,  so 
folgt  aus  (3)  durch  Quadratur: 

(5)  <  =  -  /(8  ?«  fdu  +  S  J,  fdv)  +  CSonst. 

Wird  dieser  Wert  in  (1)  eingesetzt,  so  giebt  (1)  die  Gleichung  einer 
Fläche,  die  die  gegebenen  oo'  Geraden  zu  Normalen  hat. 

Da  in  (5)  noch  eine  additive  willkürliche  Constante  auftritt,  so 
giebt  es,  wenn  überhaupt  eine  Fläche  der  gewünschten  Art  vor- 
handen ist,  deren  sogar  oo^  die  aus  der  einen  Fläche  dadurch 
hervorgehen,  dass  man  auf  ihren  Normalen,  den  Geraden  (1),  noch 
ein  constantes  Stück  aufträgt,  also  Flächen,  die  die  Parallelflächen 
der  einen  Fläche  sind.  Dies  war  nach  Satz  83,  S.  205,  vorauszusehen. 

Die  Bedingung  (4),  die  Bedingung  dafür,  dass  die  in  (3)  an- 
gegebenen Werte  von  t^  und  t^  so  beschaffen  sind,  dass  t^du  +  t^dv 
ein  vollständiges  Differential  in  u  und  v  ist^  kann  auch  so  ausge- 
sprochen werden:  Es  muss  der  in  (5)  unter  dem  Integralzeichen 
stehende  Ausdruck  ein  vollständiges  Differential  sein.  Und  dieser 
Ausdruck  lässt  sich  kürzer  so  schreiben: 

Sfd^. 
Also  haben  wir  den 

Satz  38:^  Ist  eine  Schar  von  oo'  Geraden,  die  keine 
Minimalgeraden  sind,  dadurch  gegeben,  dass  in  den  Glei- 
chungen einer  Geraden  mit  den  laufenden  üoordinaten 
X,  y,  z  und  dem  Parameter  t: 

die  Coordinaten  ;,  \),  }  eines  Punktes  der  Geraden  und  die 
Richtungscosinus  f,  g,  h  der  Geraden  als  Functionen  zweier 
Parameter  u  und  v  angenommen  werden,  wobei  also 

P  +  g^  +  h^^\ 

ist,  so  ist  die  Schar  dann  und  nur  dann  die  Schar  der 
Normalen  einer  Fläche,  wenn  der  Ausdruck 

fdi  +  gdt^  +  hdi 

^  Satz  von  Hamilton,  „Supplements  to  an  essay  on  the  theorj  of 
Systems  of  rays",  Transactions  of  the  R.  Irish  Acad.,  vol.  16  (1830). 
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«in  Tollatändiges  Differential  in  u  und  v  ist  Es  giebt 
<lann  oo^  parallele  Flächen,  die  alle  jene  oo'  Geraden 
senkrecht  schneiden.  Analytisch  werden  sie  in  den  laufen- 
den Coordinaten  Xj  y,  z  mittels  der  Parameter  u,  v  dar- 
:ge8tellt,  wenn  der  durch  Quadratur  heryorgehende    Wert 

t  ^-^  C{fdi  +  gd)i^  +  h di)  +  Const. 

in  die  Gleichungen  der  Geraden  eingesetzt  wird. 

Wir  erinnern  beiläufig  daran,  dass  wir  schon  auf  S.  168  heryor- 
gehoben  haben,  dass  nicht  jede  Schar  von  oo'  Geraden  als  die 
Schar  der  Normalen  einer  Fläche  aufgefasst  werden  kann. 

Beispiel:  Vorgelegt  seien  oo'  Geraden,  die  sftmtlich  eine  Curve 
treffen,  die  keine  Minimalcorve  ist  Die  Gleichungen  der  Curve  seien  in 
den  laufenden  Coordinaten  ;,  ^,  j  und  mittels  der  Bogenlftnge  u  gegeben: 

<6)  J-V(tt),        ^-/(w),        3  =  VM- 

Von  jedem  Punkte  (u)  dieser  Carve  sollen  also  oo^  gegebene  Geraden  aasgehen, 
deren  Richtungscosinus  f,  g,  h  also  ausser  von  u  noch  von  einem  zweiten  Para- 
meter V  abhängen.  Wählen  wir  f,  g^  h  als  Functionen  von  u  und  v  so,  dass 
<lie  Bedingung  (2)  erfüllt  ist,  so  stellt  (1)  die  oo'  Geraden  dar,  vorausgesetzt, 
dass  darin  für  ;,  t),  i  die  Werte  (6)  eingesetzt  werden.  Jetzt  sind  i^^  l^i  §« 
•die  Richtongscosinus  a,  ß,  f  der  Tangente  der  Curve  (6),  nach  III  {ß)^  während 
^,.  B  1^^  3s  j^  SS  0  ist,  sodass  die  Bedingung  (4)  so  lautet: 

Nun  ist  So/*  der  Cosinus  des  Winkels,  den  die  zu  u,  v  gehörige  Gerade  mit 
der  Tangente  der  Curve  (6)  in  ihrem  Ausgangspunkte  (u)  auf  der  Curve  bildet. 
£r  soll  hiemach  frei  von  v  sein,  d.  h.  die  von  ein  und  demselben  Punkte  (u) 
der  Curve  (6)  ausgehenden  oo^  Geraden  der  Schar  sollen  sämtlich  mit  der 
Tangente  dieses  Punktes  denselben  Winkel  bilden.  Dieser  Winkel  darf  sich 
aber  ändern,  wenn  der  Punkt  (t^)  auf  der  Curve  (6)  fortschreitet  Die  Geraden 
des  Strahlensjstems  müssen  demnach  oo'  Rotationskegel  bilden,  deren  Spitzen 
eine  Curve  (6)  und  deren  Axen  die  zugehörigen  Tangenten  der  Curve  (6)  sein 
müssen.  Nur  dann  giebt  es  Flächen,  die  jene  Geraden  zu  Normalen  haben. 
Da  die  Rotationskegel  abwickelbar  sind,  so  sind  ihre  Schnittcurven  mit  den 
Flächen  nach  Satz  54,  S.  176,  Krümmungscurven.  Der  eine  Mantel  der  Centra- 
Bäche  ist  daher  die  Curve  (6).  Wir  kommen  somit  zu  den  auf  S.  461  be- 
trachteten Canalflächen. 

Wenn  die  Schar  der  oo*  Geraden  aus  allen  denjenigen  Geraden 
besteht,  die  zwei  gegebene  Curven  treffen,  so  folgt  hieraus,  dass  die 
von  einem  Punkt  einer  jeden  der  beiden  Curven  ausgehenden  Geraden,  die 
die  andere  Curve  treffen,  einen  Rotationskegel  bilden  müssen,  wenn  anders  das 
Strahlensystem  ein  Normalensystem  sein  soll.  Jede  der  beiden  Curven  liegt 
dann  auf  unendlich  vielen  Rotationskegeln  und  ist  folglich  ein  Kegelschnitt. 
Um  also  alle  Flächen  zu  finden,  die  in  doppelter  Weise  Canalflächen  sind,  hat 
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man  zwei  Kegelschnitte  c  und  k  so  zu  bestimmen,  dass  jeder  der  Kegel,  der 
von  irgend  einem  Punkte  der  einen  Curve  ausgeht  und  die  andere  Curve  ent- 
hält, ein  Botationskegel  wird.  Solche  Paare  von  Kegelschnitten  giebt  es  be- 
kanntlich, wie  in  der  analytischen  Geometrie  gelehrt  wird.  Ist  z.  B.  c  eiue 
Ellipse,  so  ist  k  diejenige  Hyperbel,  deren  Ebene  die  Ebene  der  Ellipse  senk- 
recht längs  der  grossen  Axe  der  Ellipse  schneidet,  deren  Brennpunkte  die 
Hauptscheitel  der  Ellipse  und  deren  Scheitel  die  Brennpunkte  der  Ellipse  sind. 
Die  Geraden,  die  zwei  solche  Kegelschnitte,  sogenannte  Focalk egel schnitte, 
treffen,  sind  also  die  Normalen  derjenigen  Flächen,  die  in  doppelter  Weise  als 
Canalflächen  au%efasst  werden  können  oder  deren  beide  Gentraflftchenmäntel  in 
Gurven  ausgeartet  sind.  Nach  Satz  30  und  31,  S.  461, 462,  werden  diese  Flficheo 
von  zwei  Scharen  von  je  oo  ^  Kugeln  umhüllt,  und  die  Krümmungscurven  jeder 
Schar  sind  Kreise.  Die  Kugeln  haben  ihre  Mitten  auf  den  beiden  Focalkegel- 
schnitten.  Man  nennt  diese  Flächen,  die  in  doppelter  Weise  als  Ganalfiftchen 
aufgefasst  werden  können,  Gykliden.^  Ist  der  eine  Kegelschnitt  ein  Kreis, 
so  ist  der  andere  das  Mittellot  zur  Kreisebene,  die  Flächen  sind  dann  solche 
Flächen,  die  je  eine  um  jenes  Mittellot  rotierende  Kugel  umhüllen,  die  soge- 
nannten Ring  flächen.  Sie  können  auch  als  die  Rotationsflächen  definiei-t 
werden,  die  durch  Drehung  eines  Kreises  um  eine  in  seiner  Ebene  liegende 
Gerade  hervorgehen.  Wir  wollen  auf  die  Theorie  der  Gykliden  nicht  weiter 
eingehen  und  nur  noch  bezüglich  der  Gestalt  der  Gykliden  bemerken,  dass  sie 
allgemein  ringförmig  sind,  wenn  auch  keine  Rotationsflächen,  und  dass  die 
Stärke  des  Canals  an  einer  Stelle  des  Riuges  ein  Maximum,  gegenüber  ein 
Minimum  hat 

Wir  wollen  uns  jetzt  zu  dem  zweiten  oben  angedeuteten  Problem 
wenden: 

Es  liege  nur  eine  Fläche  gegeben  vor;  gefragt  wird, 
ob  es  Flächen  giebt,  für  die  diese  eine  Fläche  der  eine 
Mantel  der  Centrafläche  ist. 

Nach  Satz  28,  S.  458,  müssen  den  Krümmungscurven  der  einen 
Schar  der  gesuchten  Fläche  geodätische  Gurven  auf  der  gegebenen 
Fläche  entsprechen.  Wir  werden  daher  annehmen,  es  sei  auf  der 
gegebenen  Fläche  eine  Schar  von  geodätischen  Curven  ausgewählt 
und  das  zugehörige  geodätische  Parametersystem  (vgl.  S.  441)  ein- 
geführt, sodass  das  Quadrat  des  Bogenelementes  der  gegebenen 
Fläche  die  Form: 

(7)  ds^^du^  +  G{u,v)dv^ 

habe.     Die  Curven  {ü)  sind   dann   die   geodätischen   Curven.     Ihi'e 
Tangenten  müssten  nun  die  Normalen  der  gesuchten  Fläche  sein. 

umgekehrt  ist  es  klar^  dass,  wenn  es  eine  Fläche  giebt,  die 
diese  Tangenten  zu  Normalen  hat,  alsdann  die  gegebene  Fläche  der 


^  Die  Gykliden  wurden  von  Düpin  entdeckt  und  ontersueht.  Siehe  seine 
„Applications  de  g^omdtrie  et  de  mdchanique  k  la  marine  et  aax 
ponts  et  chaussöes",  Paris  1S22. 
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eine  Mantel  der  Centrafläche  ist,  denn  dann  bilden  ja  die  Normalen 
längs  einer  solchen  Curve  der  fragUchen  Fläche,  die  einer  der 
geodätischen  Garven  (y)  entspricht,  eine  abwickelbare  Fläche,  sodass 
die  Curve  nach  Satz  54,  S.  176,  eine  Erümmungscurve  ist,  für  die 
die  Hauptkrümmungscentra  der  einen  Art  die  geodätische  Curve 
bilden. 

Unser  Problem  kommt  also  auf  das  in  Satz  38  erledigte  Problem 
zurück.  Um  es  mit  Hülfe  dieses  Satzes  zu  beantworten,  wollen  wir 
die  rechtwinkligen  Coordinaten  der  Punkte  der  gegebenen  Fläche 
^^^  E*  9>  J  bezeichnen.  Die  vom  Punkte  {u,  v)  oder  (j,  ^,  j)  aus- 
gehende Tangente  der  geodätischen  Curve  (v)  habe  dann  die  Richtungs- 
cosinus /)  ff,  h.    Es  ist: 

also,  da  ^J  +  \)^  +  ij  als  Fundamentalgrösse  erster  Ordnung  nach 
(7)  gleich  Eins  ist,  direct: 

sodass  die  Bedingung  des  Satzes  38  oder  (4)  so  lautet: 

• 

Die  Summe  links  ist  aber,  wie  schon  soeben  gesagt  wurde,  gleich 
Eins  und  die  Summe  rechts  nach  (7)  als  Fundamentalgrösse  erster 
Ordnung  gleich  Null.     Also  ist  die  Bedingung  erfüllt.    Daher  folgt: 

Satz  39:  Eine  beliebige  Fläche  kann  auf  unendlich  viele 
Arten  als  der  eine  Mantel  der  Centrafläche  einer  anderen 
Fläche  aufgefasst  werden.  Wenn  man  nämlich  auf  der 
Fläche  eine  Schar  von  cx)^  geodätischen  Curven  beliebig 
auswählt,  so  sind  ihre  oo^  Tangenten  die  Normalen  von 
00^  Parallelflächen,  für  die  die  gegebene  Fläche  der  eine 
Mantel  der  Centrafläche  ist.  Die  Erümmungscurven  der 
einen  Schar  auf  den  Parallelflächen  sind  die  Filarevol- 
venten  der  ausgewählten  geodätischen  Curven. 

Das  Letztere  folgt  unmittelbar  aus  der  Definition  der  Filar- 
evolventen  in  I  S.  295,  296. 

§  7.    KrQmmung  und  Torsion  einer  Fiächencurve. 

Nachdem  wir  bisher  eine  Beihe  von  besonderen  Curvenarten 
auf  einer  Fläche  besprochen  haben,  nämlich  die  Minimalcurven,  die 
Krümmungscurven,   die   Haupttangent encurven    und  schliesslich  die 
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geodätischen  Gurven,  wollen  wir  jetzt  als  Abschiuss  unserer  flächen- 
theoretischen Betrachtungen  beliebige  Gurven  auf  der  Fläche 
ins  Auge  fassen. 

Es  seien  u,  v  die  Parameter  auf  der  Fläche,  E,  F,  G,  Z,  M^  ^' 
ihre  Fundamentalgrössen  und  X,  I,  Z  die  Richtnngscosinus  der 
Normale.  Wenn  wir  nun  u  und  v  als  Functionen  eines  neuen  Para- 
meters t  irgendwie  wählen,  so  wird  dadurch  nach  S.  11  eine  Curve 
auf  der  Fläche  definiert  Das  Bogenelement  ds  dieser  Gurve  von  der 
Stelle  {i)  bis  zur  Stelle  {t  +  dt)  wird  dann  aus 

ds^  =  Fdu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

bestimmt,  wo  du  und  dv  die  Incremente  der  Functionen  u  und  v 
von  t  bedeuten,  die  zu  dem  Zuwachs  dt  von  t  gehören.  Es  ist 
also  die  Bogenlänge  der  Gurre  vom  Punkte  {t  =  0)  bis  zu  einem 
beliebigen  Punkte  {t): 

t 

0 

Hierbei  hat  man  sich  in  E^  F,  G  ^v  u  und  v  immer  die  Functionen 
von  t  gesetzt  zu  denken.  Durch  diese  Formel  wird  s  als  Function 
von  t  definiert  Denken  wir  uns  die  Quadratur  ausgeführt  und  die 
Gleichung  dann  nach  t  aufgelöst,  so  wird  sich  t  als  Function  von  s 
darstellen.  Setzen  wir  diese  Function  t  von  s  m  u  und  v  fiir  t 
ein,  so  ergeben  sich  u  und  v  als  Functionen  der  Bogenlänge  s  der 
Gurve. 

Man  sieht,  dass  der  Parameter  t  selbst  die  Bogenlänge  ist,  so- 
bald das  Integral  den  Wert  ±  t  hat,  d.  h.  sobald  fiir  alle  Werte 
von  t 

ist 

Wir  wollen  nun  voraussetzen,  wir  hätten  u  und  v  in  der  an- 
gegebenen Weise  als  Functionen  der  Bogenlänge  s  der  Gurve  be- 
stimmt Alsdann  soll  die  Differentiation  nach  der  Bogenlänge  durch 
Striche  angedeutet  werden.  Wir  haben  dann  nach  der  letzten  Formel: 

(2)  Eu'^  +  ^Fu'v  +  (?««=  1 

für  alle  Werte  von  s.  Indem  wir  wie  in  der  Gurventheorie  im 
ersten  Bande  die  Gurve  im  reellen  Falle  im  Sinne  wachsender 
Bogenlänge  s  durchlaufen,  sind  die  ßichtungscosinus  a,  ßyy;  l,Tn,  n] 
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Xy  fij  V  ihrer  Tangente,  Hanpt-  and  Binormale  an  der  Stelle  {$)  oder 
(tt,  t;)  völlig  definiert  (vgl.  I  S.  174  n.  f.).  Wie  in  I  S.  179  rechnen 
wir  dabei  die  Krümmung  l:r  der  Carve  stets  positiv. 

Dies  scheint  in  Widerspruch  mit  der  Festsetzung  zu  stehen^ 
die  wir  auf  S.  104  trafen.  Aber  damals  kam  es  ims  mehr  darauf 
an,  die  Art  der  Krümmung  der  Fläche  an  einer  Stelle,  nicht  die 
Art  der  Krümmung  der  Gurven  auf  der  Fläche  zu  erkennen,  und 
deshalb  war  es  damals  zweckmässig,  die  in  der  Curventheorie  ge- 
troffene  Festsetzung  fiir  den  Augenblick  aufzuheben.  Oder  auch 
so:  Damals  haben  wir  mit  r  nicht  den  Krjämmungsradius  der  Curve 
bezeichnet,  der  eben  in  der  Curventheorie  als  stets  positiv  ange- 
nommen wurde,  sondern  den  Abstand  des  Krümmungsmittelpunktes 
vom  betrachteten  Curvenpunkte,  und  zwar  rechneten  wir  dabei  diesen 
Abstand  positiv  oder  negativ,  je  nachdem  der  KrümmungsmitteU 
punkt  auf  der  positiven  oder  negativen  Seite  der  Tangentenebene 
der  Fläche  lag.  Ja,  wir  haben  es  damals  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, dass  in  den  abzuleitenden  Formeln  r  nur  seinem  absoluten 
Werte  nach  den  Krümmungsradius  bedeute. 

Jetzt  also  soll  r  wieder  wie  in  der  Curventheorie  den  absolut 
genommenen  Krümmungsradius  der  Curve  vorstellen.  Femer  sei  g> 
der  Winkel  der  (positiven)  Hauptnormale  der  Curve  mit  der  (posi- 
tiven) Flächennormale  und  zwar  gemessen  im  Sinne  der  Drehung 
von  der  Hauptnormale  zur  Binormale  hin.  Die  Formel  (4),  S.  103, 
gilt  auch  jetzt;  sie  wurde  ja  vor  jener  besonderen  Festsetzung  auf- 
gestellt.    Sie  kann  nach  XU  (^)  so  geschrieben  werden: 

co8ö>  __  Ldu*  +  2Mdudv  +  Ndv^ 
*~r  Edu^  +  2Fdudv  +  0  dv^ 

oder  auch,  da  u  und  v  Functionen  von  s  sind,  für  die  (2)  gilt, 
(3)  -5^  =  i  tf'a  +  2Mu'  ü'  +  Nv'K 

Dieser  Ausdruck  hat  eine  geometrische  Bedeutung,  die  bisher 
noch  nicht  zur  Sprache  gekommen  ist.  Um  diese  Bedeutung  abzu- 
leiten, stellen  wir  jedoch  vorher  einen  Satz  über  die  Krümmung 
der  Projection  einer  Curve  auf:  Sind 

die  Gleichungen  einer  Saumcurve  c,  ausgedrückt  mittels  der  Bogen- 
länge s,  so  hat  die  senkrechte  Projection  d  der  Curve  auf  eine  Ebene, 
z.  B.  auf  die  xy-Ebene,  die  Gleichungen: 

^^<p(s),      y^x{^),      5  =  0, 
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in  denen  der  Parameter  s  aber  nicht  mehr  die  Bolle  der  Bogen- 
länge spielt  Sind  a,  ß,  y\  l,  m,  n\  ?^  fi,v  die  Bichtungscosinus  der 
Tangente,  Haupt-  und  Binormale  der  Curve  an  der  Stelle  (*),  so 
ist  das  Bogenelement  ds  der  Projection  a  gleich  dem  Bogenelement 
ds  der  Curve  c  multipliciert  mit  y.  Wir  wollen  insbesondere  an- 
nehmen, dass  die  Ebene,  auf  die  wir  die  Curve  c  projicieren,  der 
Tangente  der  betrachteten  Stelle  parallel  sei;  auch  rechnen  wir  die 
Bogenlänge  der  Projection  a  im  selben  Sinne  wie  die  der  Curve  Cj 
sodass  wir  y  =  +  1  und  ds  =  ds  finden.  Da  x,  y  mit  x,  y  über- 
einstimmen, so  folgt  dann  auch,  dass  an  der  betrachteten  Stelle 
—  mit  Rücksicht  auf  III  iß)  — 

«=^=^4=«j         ^  =  /9,        aberf  =  0, 
also  auch: 


dx 

dx 

d^ 

ds 

d}x 

da 

l  d}x  da  l  mm  i^       -       t\ 

—  =  -3---i-  =  -= —  ==  — ,       —  =  — ,      aber  »  =  0 

r  ds*  ds  r'  r         r 

ist,  wenn  die  überstrichenen  Buchstaben  für  die  Projection  a  gelten 
und  wenn  1 :  r  die  Krümmung  der  Curve  c  an  der  betrachteten 
Stelle  bedeutet  Quadrieren  und  Addieren  der  drei  letzten  Glei- 
chungen giebt,  weil  /*  -f-  m*  =s  1  —  n*  ist: 

1  —  ^  --^' 

Dabei  ist  n  der  Cosinus  des  Winkels,  den  die  Hauptnormale  der 
betrachteten  Stelle  mit  der  zur  Projectionsebene  senkrechten  z-Axe 
bildet.  Nun  haben  wir  zwar,  wie  wir  vorhin  hervorhoben,  die  Krüm- 
mung bei  reellen  Raumcurven  positiv  angenommen,  jedoch  haben 
wir  bei  ebenen  Curven  der  Krümmung  ein  Vorzeichen  beigelegt, 
sobald  wir  die  Ebene  der  Curve  von  einer  bestimmten  Seite  her 
—  die  ory- Ebene  von  der  z-Axe  her  —  betrachten.^  Das  Vor- 
zeichen hing  davon  ab,  ob  der  Contingenzwinkel,  der  im  Sinne  der 
Drehung  von  der  x-Axe  zur  y-Axe,  also  im  Sinne  der  positiven 
Drehung  um  die  z-Axe  gemessen  wird,  zunahm  oder  abnahm,  so- 
bald die  Curve  in  dem  ihr  vorgeschriebenen  Sinne  durchlaufen 
wurde  (vgl.  I  S.  37).  Dies  Vorzeichen  wollen  wir  nun  bei  der  Pro- 
jection a  der  Raumcurve  c  auf  die  Ebene  berücksichtigen.  Die 
Figg.  90,  91,  in  denen  die  Projectionstafel  statt  parallel  zur  Tangente 
der  betrachteten   Stelle  P  direct  durch  die  Tangente  t  der  Stelle 

^  Man  vergleiche  hienu  die  AnmerkuDg  zu  I  S.  189. 
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geliBgt  worden  ist,  was  ja  nichts  wesentliches  ausmacht^  lehren  nnh 
unmittelbar^  dass  die  Krümmung  der  Projection  d  in  P  positiv  oder 
negativ  ist,  je  nachdem  die  positive  Normale  der  Tafel,  d.  h.  also 
diejenige  Normale,  von  der  aus  die  Projection  betrachtet  wird,  auf 


Bn. 


Fig.  90. 


Fig.  91. 


derselben  Seite  der  Schmiegungsebene  liegt  wie  die  Binormale  oder 
nicht,  je  nachdem  also  der  Winkel  q>  der  positiven  Normale  der 
Ebene  mit  der  positiven  Binormale  ^\n  ist  Nun  ist  Tt'sssin'^p, 
also  giebt  unsere  letzte  Formel: 


cosgo 


und  diese  Formel  ist  jetzt  auch  im  Vorzeichen  exact. 

Wir  können  mithin  den  folgenden  Hülfssatz  aufstellen: 

Satz  40:  Wird  eine  Curve  auf  eine  zur  Tangente  einer 
Stelle  P  parallele  Ebene  senkrecht  projiciert  und  bildet 
die  Binormale  dieser  Stelle  mit  der  Normale  der  Ebene  den 
Winkel  (p,  so  ist  die  Krümmung  Irr  der  Projection  von  P 
gleich  der  Krümmung  l:r  von  P  selbst  multipliciert  mit 
dem  Cosinus  von  <p: 

1     __     C08  (f 

r  r 

•und  zwar  giebt  diese  Formel  im  reellen  Falle  auch  das 
für  ebene  Curven  festgesetzte  Vorzeichen  der  Krümmung 
1 :  r,  sobald  die  Projection  der  Baumcurve  in  demselben 
Sinne  wie  die  Raumcurve  selbst  durchlaufen  und  überdies 
die  Ebene   von   derjenigen  Seite  her  betrachtet  wird,   auf 
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der  jene  Normale  liegt,  die  mit  der  Binormale  den  Winkel  tp 
bildet. 

Wir  wenden  diesen  Satz  nun  auf  die  Flächencurve  an,  für  die 
wir  oben  die  Formel  (3)  aufgestellt  haben.  Wird  die  Flächencurve 
auf  diejenige  Ebene  projiciert^  die  durch  die  Tangente  des  Curven- 

Punktes  P  oder  [u,  v)  und  durch 
die  Flächennormale  geht,  so 
ist  die  Normale  dieser  Ebene 
in  P  die  zu  jener  Tangente 
der  Curve  senkrechte  Flächen- 
tangente. Wir  wollen  diese 
Normale  in  dem  Sinne  posi- 
tiv nennen,  dass  die  positive 
Curventangente,  die  positive 
Flächennormale  und  diese  Nor- 
male zur  Ebene  so  wie  die 
Coordinatenaxen  gegen  ein- 
ander  orientiert  sind.  (Siehe 
Fig.  92.  Fig.  92.)  Dann  bildet  die  Nor- 

male der  Ebene  mit  der  Bi- 
normale den  Winkel  (o,  sodass  die  Formel  (3)  nach  unserem  Satze 
die  Krümmung  der  Projection  der  Curve  auf  die  Ebene  durch  die 
Tangente  und  Flächennormale,  auch  ihrem  Vorzeichen  nach,  dar- 
stellt. Deshalb  nennt  man  diesen  Ausdruck  (3)  auch  die  normale 
Krümmung  der  Flächencurve  in  dem  Punkte  P  oder  (w,  t?). 

Zweitens  wollen  wir  die  Flächencurve  auf  die  Tangentenebene 
der  Fläche  an  der  Stelle  P  projicieren.  Diese  Ebene  betrachten 
wir  natürlich  von  der  positiven  Flächennormale  her.  Da  der  Winkel  a> 
der  Flächennormale  mit  der  Hauptnormale  im  Sinne  der  Drehung 
von  der  positiven  Hauptnormale  zur  positiven  Binonnale  gemessen 
worden  ist,  so  ist  der  Cosinus  des  Winkels,  den  die  Binormale  mit 
der  Flächennormale  bildet,  gleich  sin  oo,  sodass  nach  unserem  Satze 

sin  6) 


die  mit  Vorzeichen  versehene  Krümmung  der  Projection  der  Flächen- 
curve auf  die  Tangentenebene  des  Punktes  P  für  diese  Stelle  P 
selbst  ist.  Man  nennt  diesen  Ausdruck  deshalb  die  tangentiale 
Krümmung  der  Flächencurve  in  dem  Punkte  P  oder  {u,v). 
Wir  wollen  sie  berechnen. 

Da  die  Flächennormale  die  Cosinus  X,  Y,  Zy  die  Binormale  die 


§  7.    Krümmung  und  Torsion  einer  Flächenowrve, 


481 


Cosinns  Xj  fi,  p  hat,   so  ist  der  Cosinus  des  Winkels  beider,  also 
8ina>,  80  auszudrücken: 

(4)  sin  (ö  =  S  XX  j 

woftir  wir  nach  III  (B)  schreiben  können: 


(5) 


8in  0) 


X    X      x" 

y    y 

Z    z'    z" 


Hierin  ist  nun: 

(6)             y- 

dx 
ds 

also: 

(7) 

da^ 

=  *  k'  +  «,  »', 


worin  wir  die  Werte  XVI  {S)  der  zweiten  Ableitungen  x^^,  x^^,  x^^ 
eintragen  können.  Dann  ergebt  sich  für  x"  ein  ziemlich  umständ- 
licher Ausdruck,  den  wir  abgekürzt  für  den  Augenblick  so  schreiben: 

»"=  J(ü«'*  +  2^«'»'+  Nv'*)  +  Ax^  +  Bx^, 
wobei 


(8) 


+  {©,-» +  0,^-2/', /')»'»] 

ist    Setzen  wir  die  Werte  (6)  und  (8)  und  die  entsprechenden  Werte 
für  y',  y\  z\  z"  in  (5)  ein,  so  kommt: 

X     x^u'+x^v'     Äx^  +  Bx^ 
Z     z^u  +  z^v'     Äz^  +  Bz^ 


amci 


oder: 


eino 


«(Jti'-  Äv') 


X      X      X 


nfu   y% 


z      z      Z 


wofOr  wir  nach  XI  (Z)  schreiben  können: 


smcj 


=  i>(JStt'-^ü'). 
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Setzen  wir  die  Werte  (8)  von  A  und  £  ein,  so  kommt:  . 

+  {E^O-OJ)u'v'  +  \{-G,F-  GjB+2F,G)v'*  ' 

»'    2>»»"+  \{-  E^F-  E^E  +  2F^E)u'* + 

+  {- EJ+G^E)u'v  +\{G,E+6^F-2F^F)v'*  \ 


Bino) 


D 


Diese  Determinante  erinnert  uns  an  eine  andere  ähnlich  gebaute 
Determinante,  nämlich  an  die  in  Satz  4,  S.  407,  für  die  geodätischen 
Curven.  Dies  ist  nicht  nur  äusserlich:  Ist  nämlich  die  liächen- 
curve  eine  Curve,  deren  Hauptnormalen  mit  den  Flächennormalen 
zusammenfallen  (vgl.  S.  402),  so  ist  sino}  =  0,  also  die  vorstehende 
Determinante  auch  gleich  Null.  Mithin  muss  das  Nullsetzen  der 
obigen  Determinante  die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Curven 
ergeben.  Dies  kann  man  auch  rechnerisch  sofort  bestätigen;  man 
findet,  dass  die  obige  Determinante  g^nau  denselben  Wert  wie  die 
Determinante  in  Satz  4,  S.  407,  hat,  sodass  wir  schreiben  können:^ 


(9) 


smo) 


1 
D 


FvC  +  Gv'    {F^  -  \Ey^  +  öy ü'  +  \Gy + Fu" +Gv 


Wir  können  diese  tangentiale  Krümmung,  der  Flächen- 
curve  auch  dann,  wenn  die  Carve  keine  geodätische  Curve  ist,  in 
enge  Beziehung  zu  den  geodätischen  Curven  bringen. 

Wenn  man  nämlich  bedenkt,  dass  die  geodätischen  Curven  .auf 
der  Fläche  die  naturgemässe  Verallgemeinerung  der  geraden  Linien 
in  der  Ebene  sind,  so  wird  man  dazu  gef&hrt,  Constructionen,  die 

man  in  der  Ebene  mittels  gerader  Linien  bei  einer 
Curve  ausgeführt  hat,  auf  die  Fläche  zu  über- 
tragen, indem  man  die  ebene  Curve  durch  eine 
Flächencurve,  die  Geraden  durch  geodätische 
Curven  ersetzt.  So  haben  wir  in  der  Ebene  in  I 
S.  36  die  Krümmung  einer  Curve  als  Quotienten 
aus  Contingenzwinkel  dr  und  Bogenelement  defi- 
niert, und  der  Contingenzwinkel  war  dabei  der 
Winkel  der  Tangenten  in  den  Endpunkten  P  und 
Pj  des  Bogenelementes  ds.  Übertragen  wir  dies  auf  die  Fläche,  so 
verfahren  wir  so:  In  zwei  unendlich  benachbarten  Punkten  Pund  Pj 
einer  Flächencurve  c  construieren  wir  die  berührenden  geodätischen 


Fig.  93. 


'  Diese  Formel  findet  sich  bei JdiNDiKa,  „Bemerkung  über  die  Abwicke- 
lung krummer  Linien  von  Flächen*',  Journalf.  d.  r.  o.  a.  Math.  Bd.  ß  (1830). 
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Gorven  ff  und  ffy  (Siehe  Fig.  98.)  Sie  werden  sich  etwa  in  Q  unter 
einem  unendlich  kleinen  Winkel  dz,  dem  geodätischen  Con- 
tingenzwinkeP  des  Bogenelementes  PP^  oder  ds  der  Curve  c, 
schneiden.    Alsdann  ist  der  Quotient 

dj 

ds 

die  Übertragung  des  Erümmungsbegriffs  von  der  ebenen  Curve  auf 
die  Flächencurve.  Wird  das  Bogenelement  ds  in  dem  auf  der 
Curve  c  festgesetzten  Sinne  durchlaufen^  so  ist  noch  die  Art  der 
Messung  des  Winkels  dz  festzustellen.  Sie  soll  im  positiven  Sinne 
auf  der  Fläche  (vgl.  S.  30  und  Fig.  5)  stattfinden.  Jener  Quotient 
heisst  dann  die  geodätische  Krümmung  der  Flächencurve 
an  der  Stelle  P.« 

Um  den  Quotienten  drids  zu  berechnen,  können  wir  uns  eines 
besonderen  Parametersystems  bedienen,  da  ja  der  Begriff  dieses 
Quotienten  geometrisch,  also  unabhängig  von  der  gewählten  Para*- 
meterdarstellung  .ist  Wir  benutzen  geodätische  Parameter  u,v, 
indem  wir  nämlich  diejenigen  oo^  geodätischen  Curven  als  Parameter- 
linien (o)  einführen,  die  die  gegebene  Curve  c 
senkrecht  schneiden,  sodass  die  Curven  (u)  die 
orthogonalen  Trajectorien  jener  cx>^  geodäti- 
schen Ckirven  sind  und  insbesondere  die  Curve  c 
zu  ihnen  gehört  Vgl.  S.  441.  Die  allgemeine 
Curve  (u)  können  wir  dann  also  als  die  Curve  c 
betrachten.  P  habe  die  Parameter  u,  i;,  dagegen 
hat  dann  P^  die  Parameter  u,  v  +  dv.  (Siehe 
Fig.  94).    Wir  können  dabei  voraussetzen,  dass  v  Fig.  94. 

in  der  ftichtung  von  P  nach  P^  zunehme  (vgl. 
S.  442).    Das  Quadrat  des  Bogenelementes  ist  nun  auf  der  Fläche 

allgemein: 

ds^  =  du^  +  6{u,v)dv^j 

sodass  das  Bogenelement  ds  oder  PP^  von  c  den  Wert  hat: 

ds^yödv, 

^  Die  Bezeichnung  rührt  von  Lioüville  her:.  „Sur  la  thöorie  g^n^ral^ 
des  surfaces",  Joum.  de  Math.  p.  et  appl,  t.  XVI  (1851). 

'Naeh  einem  Vorschlage  von  Lioüville,  vgl.  den  Schhiss  seiner  Note  I: 
„Sur  les  courbes  k  double  courbure"  zu  Monob^s  „Application"  (1850). 
Diesen  Vorschlag  hat  Bonnrt  in  seiner  Abhandlang  im  Journal  de  F^cole 
poljt  cah.  82  (1848)  angenommen.  Lioüvillb  selbst  hat  die  geodätische  Krüm- 
ihnng  in  der  schon  in  der  Anm.  zu  S.  420  erwähnten  Note  III  zu  Monob*s 
,4 Application"  genauer  untersacht 

81» 


484  Vierter  Mschmü:    Ourven  auf  der  Fläche. 


wobei  die  Wurzel  im  reellen  Falle  positiv  ist.  Die  Wurzel  kann  anch 
mit  jD  bezeichnet  werden,  da  J)*  =  -^G  —  jP^  ==;  (?  ist;  also: 

(10)  ds^Bdv. 

Die  geodätische  Curve  ^,  die  c  in  P  berührt,  durchlaufen  wir  in 
entsprechendem  Sinne  wie  c,  d.  h.  im  Sinne  des  wachsenden  Para- 
meters V.  Für  ihre  Winkel  a  'mit  der  Curve  (v)  gilt  dann  nach 
Satz  20,  S.  443,  die  Formel: 

dcc  =  —  D^dv. 

Dabei  ist  a  an  der  Stelle  P  gleich  ^  a,  sodass  also  die  Curve  g  die 

Curve  {v  +  dv)  durch  Pj  in  einem  Punkte  T  so  schneidet,  dass  dort 

der  Winkel  gleich 

^n-D^dv 

ist.  Das  un^idlich  kleine  Dreieck  TP^  Q  ist  in  P^  rechtwinklig  und 
hat  in  Q  den  Winkel  dr,  in  T  den  Winkel  |jr  —  -D^rfo.  Da  ein 
unendlich  kleines  Flächendreieck  als  eb^n  aufgefa^st  werden  kann, 
wenn  man  von  unendlich  kleinen  Grössen  höherer  Ordnung  absieht, 
so  folgt,  dass 

(11)  dr^J)^dv  +  ... 

ist,  wo  die  Punkte  unendlich  kleine  Glieder .  andeuten,  die  mit 
höheren  Potenzen  von  dv  behaftet  sind.  Hiemach  und  nach  (10) 
ist  die  geodätische  Krümmung  in  P: 

(12)  Al.=.^. 
^  ^  da         JJ 

Andererseits  ist,  da  jetzt  E  =  1,  P=0,  G  =  D*  ist,  nach  (9) 
die  tangentiale  Krümmung  der  Curve  c  in  P  leicht  zu  berechnen, 
denn  für  die  Curve  c  oder  («)  ist  w'=  «"=  0  und  nach  (10): 


dv        1 
sodass  kommt: 

sin  Q)  , 


^        ds    '^  D' 


sin «  ^  ,    Ö„   2). 


wie  in  (12).     Hieraus  folgt: 

Satz  41:  Die  tangentiale  Krümmung  einer  Flächencurve 
i3t  dasselbe  wie  ihre  geodätische  Krümmung. 

Wie  die  geodätische  Krümmung  auf  der  Fläche  die  natur- 
gemässe  Verallgemeinerung  der  Krümmung  in  der  Ebene  ist,  so 
giebt  der  Kreis  in  der  Ebene  als  Curve  constanter  Krümmung  (vgl. 
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Satz  29y  I  S.  41)  Anlass  zu  einer  naturgemässen  Verallgemeinemiig; 
er  führt  uns  za  den  Gurven  constanter  geodätischer  Krüm- 
mung auf  der  Fläche.  Man  kann  sie  geodätische  Kreise 
nennen,  ^  muss  aber  dabei  beachten,  dass  der  Kreisbegriff  auch  eine 
andere  naturgemässe  Verallgemeinerung  zulässt,  nämlich  zu  den 
Curven  constanter  geodätischer  Entfernung  auf  der  Fläche 
führt,  die  deshalb  auch  geodätische  Kreise  genannt  worden  sind, 
wie  wir  auf  S.  444  bemerkt  haben.  Dass  sich  beide  Begriffe 
im  allgemeinen  nicht  decken,  ist  leicht  zu  sehen.  Ist  nämlich 
die  Fläche  auf  geodätische  Polarcoordinaten  u,  v  bezogen,  so  sind 
die  Curven  [u)  Curven  constanter  geodätischer  Entfernung  von  dem 
Pole  Ä  (siehe  S.  445).  Aber  nach  (12)  ist  ftir  sie  die  geodätische 
Krümmung  nur  dann  constant,  wenn  längs  ihrer 

•      iJ?i^  =  Con8t, 

du  ^ 

d.  h.  also  nur  von  u  abhängig  ist,  was  im  allgemeinen  nicht  gerade 
der  Fall  sein  wird. 

Die  Formeln  (3)  und  (9)  für  die  normale  und  für  die  tangen- 
tiale oder  geodätische  Krümmung  unterscheiden  sich  wesentlich  da- 
durch, dass  die  erste  auch  die  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung, 
Lj  Jf,  N^  enthält,  die  zweite  nicht  Hieraus  lässt  sich  schliessen, 
ilass  der  allgemeine  Ausdruck  der  geodätischen  Krümmung  für 
Curven  auf  zwei  verschiedenen  Flächen  derselbe  ist,  sobald  beide 
Flächen  auf  Parameter  u,  v  so  bezogen  werden  können,  dass  sie 
dieselben  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  haben,  d.  h.  sobald 
die  beiden  Flächen  auf  einander  verbiegbar  sind,  nach  Satz  5, 
S.  275.  Betrachten  wir  irgend  eine  Curve  von  Punkten  («,  v)  auf 
der  einen  Fläche,  fassen  wir  also  u  und  v  als  irgendwelche  der- 
artige Functionen  eines  Parameters  s  auf,  für  die 

Ev:^  +  2Fv:v'+  Gv^^  1 

ist,  sodass  s  die  Bogenlänge  bedeutet,  so  entspricht  ihr  eine  Curve 
von  Punkten  (ti,  v)  auf  der  anderen  Fläche,  und  s  ist  auch  auf  der 
anderen  Fläche  die  Bogenlänge,  weil  E,  F^  G  auf  beiden  Flächen 
übereinstimmen.     Daher    haben    beide    Curven    in    entsprechenden 


^  So  that  es  Lie  in  der  Abhandlung:  „Bestimmung  des  Bogen- 
elementes  aller  Flächen,  deren  geodätische  Kreise  eine  infinitesi- 
male Berührungstransformation  gestatten",  Archiv  for  Math,  og  Natar- 
videnskab  Bd.  IX  (1884),  in  der  insbesondere  für  die  geodfttischen  Kreise  auf 
Flftchen  constanter  Krümmung  wichtige  SStse  aufgestellt  werden. 
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Punkten  [u,v)  nach  (9)  auch  dieselbe  geodätische  Krümmung,  weil 
schliesslich  auch  u',  v\  u\  xi"  bei  beiden  übereinstimmen«    Somit  folgt: 

Satz  42:^  Bei  der  Yerbiegung  einer  Fläche  bleibt  die 
geodätische  Krümmung  einer  jeden  Curve  auf  der  Fläche 
ungeändert 

Insbesondere  gehen  Curven  constanter  geodätischer  Krümmung 
wieder  in  Curven  constanter  geodätischer  Krümmung  über.  Ein 
noch  speciellerer  Fall  ist  der  der  geodätischen  Curven,  die  ja  die 
Curven  von  der  geodätischen  Krümmung  Null  sind.  (Vgl. 
S.  482.)  Dass  die  Curven  constanter  geodätischer  Entfernung  von 
einer  Stelle  (vgl.  S.  444)  bei  Yerbiegung  in  ebensolche  Curven  über- 
gehen, leuchtet,  nebenbei  bemerkt,  sofort  ein.  Dass  die  geodätische 
Krümmung  bei  Yerbiegung  ungeändert  bleibt,  geht  rein  geometrisch 
auch  aus  ihrer  Definition  auf  der  Fläche  durch  den  Quotienten  dnds 
hervor,  wenn  man  bedenkt^  dass  die  Yerbiegung  eine  in  den  kleinsten 
Teilen  congruente  Abbildung  ist  (nach  S.  274). 

Die  Formeln  (3)  und  (9)  für  die  normale  und  für  die  geo- 
dätische Krümmung  einer  Flächencurve  beziehen  sich  auf  den  Fall, 
dass  längs  der  Curven  die  Parameter  u,  v  als  Functionen  der  Bogen- 
länge 3  gegeben  seien.  Ist  dem  nicht  so,  sind  u  und  t)  vielmehr 
als  Functionen  irgend  eines  Parameters  t  gegeben,  so  werden  die 
Formeln  umständlicher.  Wir  wollen  angeben,  wie  man  sie  aus  den 
Formeln  (3)  und  (9)  ableiten  kann:  Deutet  der  Strich  wie  bisher 
die  Differentiation  nach  der  Bogenlänge  s  an,  so  ist: 

/i o\  ,       du  jf  ,        dv  j 

(13)  «=-rf7^'        ""W*^' 
also:  , 

(14)  «"  =  |^^^  +  4^^',      ''"  =  -|^'"  +  -§f''' 
i  und  f  werden  aus  (1)  abgeleitet,  denn  (1)  liefert: 

(15)  ( =  ' 


woraus  durch  nochmalige  Differentiation  nach  s  folgt,  indem  die 
rechte  Seite  zuerst  nach  t  differenziert  und  dann  das  Ergebnis  mit 
(  multipliciert  wird: 


^  In  Mdtdinq'b  oben,   S.  482,   genannter  Arbeit  zwar  nicht  auddrüeklich 
formuliert,  aber  doeh  implicite  enthalten. 
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(16)  r  =  - 


'K4f)'--4f4f*''(l^)T 


+ ".  (4f )' + i»  ('^  47 + '4t)  l;  +  2  ('4t +« 47)  I; 

Setzen  wir  diese  Werte  (15)  und  (16)  in  (13)  und  (14)  ein,  so  werden 
u,  v'y  ti",  v"  durch  die  ersten  und  zweiten  DiSerentialquotienten  von 
u  und  V  nach  t  ausgedrückt.  Die  Substitution  dieser  Ausdrücke  in 
(8)  und  (9)  giebt  die  allgemeinen  Formeln  ftir  die  normale  und  die 
geodätische  Krümmung.  — 

Nachdem  wir  in  (3)  und  (9)  die  normale  und  die  geodätische 
Krümmung 

cos  6)  j  Bin  G) 

und 


berechnet  haben,  finden  wir  daraus  auch  leicht  tgco  und  die  abso 
lute  Krümmung  l:r  der  Curve.    Es  kommt: 

\Eu'  +  Fv'    iEuU'^  +  E,uW  +  (F^  -  iQu)v'^  +  Fu''  +  Fv" 
..  ^x   .        _    \Fu'  +  Gv'    {Fu  -  iB,)u'*  +  OuU'v  +  ^g,i/«  +  Fu''  -{-Qv'' 

und: 

(18)  l-^J  =  {Z  «'«  +  2Mu'  v'  +  Nv'^^  + 


"    |2 


1   \Ev:+Fv'      ^E^u'^+Eyv'  +  {F^^\Gy^+Eii'+Fo 
'^'W\  Fu'  +  Ov       {F^^iEy^+0^u'v'  +  \0^v'^+Fu''  +  Ov' 

Im   reellen  Falle   giebt  die  positive  Quadratwurzel  hieraus  den 
Wert  der  Krümmung. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  die   Torsion  1:()   der  Flächen- 
curve  berechnen.     Sie  tritt  auf,  wenn  wir  die  Formel  (4),  nämlich: 

sincu  =  S^^ 
nach  der  Bogenlänge  s  differenzieren,  weil  dann  nach  III  (C)  kommt: 

ö>'cosa>  =  8X'Ä+  ^  SXl 

oder,  da  S  ^/  =  cos  cd  ist,  und  wenn  wir  die  Gleichung  nach  1 :  ^ 
auflösen: 

(19)  l  =  ö,'-l_^:^_. 

9  C08W 
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In  (17)  liegt  tgco  vor;  daraus  lässt  sich  coso)  und  od'  bestimmen. 
Es  erübrigt  also  nur  noch  die  Berechnung  der  Summe  SX'L  Diese 
finden  wir  so:  Wenn  wir  aus  lH  (^  die  Werte  von  k,  ft,  v  ent- 
nehmen, so  kommt: 

X'     X      x" 

'     y    y 

Z'      z      z" 


8X'X  =  r 


Zur  Vereinfachung  multiplicieren  wir,  was  ja  oft  nützlich  ist,  diese 
Gleichung  mit  B,  indem  wir  rechts  statt  B  die  in  XI  (Z)  angegebene 
Determinante  benutzen.    Es  ergiebt  sich  dann  zunächst: 


%Tl^^ 


ZI  I  n 

X         X 

y    y'   y" 


U  V 


y, 


tt 


X 
Y 
Z 


Multiplicieren  wir  in  beiden  Determinanten  Reihe  mit  Redie,  so  geht 
eine  Determinante  hervor,  in  der  in  einer  Reihe  die  EHemente 

SrX,      SxX 

auftreten,  die  wegen  x  =  x^u  +  v^ v',  XI  {H)  und  XI  (/)  gleich  Null 
sind.     Daher  kommt: 


srA  = 


rSx"X 
D 


S  X  x„         S  X  x„ 


Nach  XII  [C)  ist  aber  wegen  Z'  =  J^w'  +  X^v-, 

%Tx^  =^-Lu'  ^  Mv\      STx^^^  Mu'  -  Nv 

und  nach  XI  (i^): 

S  xx^=-Su+  Fv,       S  X  x^  =  Fu'  +  G  v\ 

endlich  nodh  nach  III  (jS): 

rSar"X=  SZ/=  coBCö, 
sodass  die  Formel  hervorgeht: 


8x;l=  - 


cos  6) 


Lu  +Mv      Mu'  +  Nv 
Eu+Fv       Fu'  +  Gv 


Erinnern  wir  uns  an  XII  {U)  und  XII  (F),  so  finden  wir: 


SX'A  = 


cos  6) 

"TT" 


V 


fi 


E     L 


-m'ü    F    M 
m'2      G    N 
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Setzen  wir   diesen  Wert  in  (19)   ein,    so   ergiebt  sich   für   die 
Torsion  der  Wert: 


<20) 


1       ^'       1 
—  =  ö>  —  ,y 


V 


E     L 


m'»     G     N 


in   den  wir,  wie  schon  gesagt  wurde,  den  ans  (17)  dorch  Differen- 
tiation nach  8  hervorgehenden  Wert  von  w   einsetzen  können. 

Wir  erwähnen  schliesslich  einige  einfache  Schlüsse,  die  sich  an 
die  Formehl  (3),  (9)  und  (20)  anknüpfen: 

Ist  die  Flächencnrve  eine  Erümmungscurve,  so  liegt  zu- 
nächst ein  Irrtum  nahe,  auf  den  hingewiesen  werden  muss:  Der 
2U  einem  Punkte  der  Curve  gehörige  Hauptkrümmungs- 
kreis der  Fläche  ist  durchaus  nicht  immer  der  Erüm- 
mnngskreis  der  Erümmungscurve.  Er  wäre  es  nur  dann,  wenn 
•die  Flächennormale  die  Hauptnormale  wäre,  also  wenn  die  Erüm- 
mungscurve zugleich  geodätische  Curve  wäre.  Nach  XII  (JJ)  ist  für 
die  EjTümmungscurven  die  in  (20)  auftretende  Determinante  gleich 
Null,  sodass  bei  ihnen  die  Torsion 

1 

ist. 

Für  eine  geodätische  Curve  ist  die  normale  Erümmung  die 

Krümmung  der  Curve  selbst,  da  dann  die  Hauptnormale  zugleich 
Ftächennormale  ist,  während  die  geodätische  Erümmung,  wie  gesagt, 
gleich  Null  ist 

Liegt  eine  Haupttangentencurve  vor,  so  ist  ihre  Haupt- 
normale  eine  Tangente  der  Fläche,  nach  Satz  64,  S.  182,  sodass 
<ö  =  ±  i^^  ist    Daher: 

Sats  43:  Die  Haupttangentencurven  einer  Fläche  sind 
diejenigen  Curven,  deren  normale  Erümmung  gleich 
Null  ist 

Aus  (20)  folgt  femer  für  eine  Haupttangentencurve  als  Wert 
der  Torsion,  da  ct>  längs  der  Curve  constant  ist: 


1^ 
9 


D 


V 


^     E     L 


^u'v'   P    M 


u 


^     G     N 


Benutzen  wir  als  Parameterlinien  die  Haupttangentencurven,  so 
ist  nach  Satz  67,  S.  184,  Z  =  N  ==0,  sodass  noch  einfacher  kommt: 
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-  =  ^(Gü'»-^»'«). 

Zugleich   ist   dann  entweder  «'  =  0  oder  v  =  0.    Für  die  Haupt- 
tangentencurve  (u)  ist  also  die  Torsion 

1        ua   .^. 
wobei 

ist,  sodass  kommt: 

1         M 

7  =  15- 

Für  die  Haupttangentencurve  (v)  dagegen  ergiebt  sich  auf  dieselbe 
Weise,  weil  dann  u'^  =  1:JS  und  »' «  0  ist: 

l M^ 

Fassen  wir  einen  Punkt  {u,  v)  der  Fläche  ins  Auge,  so  sehen 
wir  also,  dass  die  Torsion  der  einen  Haupttangentencurre  in  diesem 
Punkte  entgegengesetzt  gleich  der  der  anderen  Haopttangentencurve 
in  diesem  Punkte  ist,  und  zwar  ist  das  Product  beider  gleich 

Dies   aber   ist  nach  XII  {K)  gerade   das  Erümmungsmaass  K  der 
Fläche  im  Punkte  {u,  v),  weil  ja  jetzt  Z^Nt^O  ist.    Hieraus  folgt:  ^ 

Satz  44:  Die  Torsionen  der  beiden  durch  einen  Flächen- 
punkt gehenden  Haupttangentencurven  sind  dort  einander 
entgegengesetzt  gleich,  und  ihr  Product  ist  gleich  dem 
Erümmungsmaass   der  Fläche  an  der  betrachteten  Stelle. 

Insbesondere  folgt  hieraus: 

Satz  45:  Auf  einer  Fläche  constanter  Krümmung  haben 
alle  Haupttangentencurven  der  einen  Schar  überall  die- 
selbe Torsion  und  alle  Haupttangentencurven  der  anderen 
Schar  überall  die  entgegengesetzte  Torsion. 

Die  Haupttangentencurven  der  Flächen  constanter  Krümmung 
sind  also  Curven  constanter  Torsion,  von  denen  in  Satz  43,  I 
S.  252,  die  Bede  war. 


^  Satz  von  Ennbper,  „Über  asymptotische  Linien'',  Grötfcinger  Nach- 
richten 1870. 
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Schliesslich  erinnern  wir  daran,  dass  der  Satz  44  —  abgesehen 
Yon  der  Vorzeichenbestimmung  —  schon  in  unserem  früheren  Satz  51, 
S.  170,  als  specieller  Fall  entlialten  ist,  weil  die  Flächennormale  bei 
einer  Haupttangentencurve  Binormale  ist  und  die  Torsion  als  das 
Verhältnis  dJSids  aus  dem  Winkel  du,  um  den  sich  die  Binor- 
male beim  Fortschreiten  längs  der  Gurre  dreht,  und  aus  dem  zu- 
gehörigen Bogenelement  ds  definiert  werden  kann,  wie  in  I  S.  183.  — 

In  den  Tafeln  XXI  und  ^^ITT  sind  die  wichtigsten  Formeln 
über  geodätische  und  andere  Flächencurven,  die  wir  im  gegen- 
wärtigen Abschnitte  gewonnen  haben,  zusammengestellt  Tafel  XXII 
betriff!;  die  Centraflächen. 

Endlich  soll  die  Tafel  XXIV  dazu  dienen,  dem  Leser  den 
Übergang  zu  anderen  Lehrbüchern  der  Flächentheorie  zu  erleichtem; 
es  sind  in  Tafel  XXIV  die  Bezeichnungen  angegeben,  die  in  den 
wichtigeren  Lehrbüchern  für  die  F^damentalgrössen  u.  s.  w.  ge- 
braucht werden. ' 

Zu  weiterer  Vertiefung  in  die  Theorie  der  Gurren  und  Fiädien 
empfehlen  wir  dem  Leser  das  Studium  der  öfters  erwähnten  Lehr- 
bücher von  BiANCHi  und  Dabbqux  sowie  der  in  den  Anmerkungen 
genannten  Abhandlungen. 


Anhang. 

(Fortsetzang  des  Anhangs  zum  ersten  Band.) 


Tafel  XL 

Formeln  fDr  die  Fundamentaigrössen  erster  Ordnung  und  fDr  die 

Riclitungscosinus  der  Normalen. 

X,  y,  z  die  rechtwinkligen  Goordinaten  des  FlSLchenpnnktes. 

u,  V  seine  Parameter. 

ds  das  Bogenelement  der  Fläche. 

E,  F,  0  die  Fondamentalgrossen  erster  Ordnung. 

X,  T,  Z  die  Bichtongscosinns  der  Flächennormale. 

0)  Winkel  der  Parameterlinien. 

{B)  (S.  15)  ds*  =  Fdu*  +  2Fdudv  +  Odv*. 

{C)  (S.  17)  D  =  yEG^F*, 

im  reellen  Falle  positiv  zu  nehmen. 

Gleichung   der  Tangentenebene   in  den  laufenden  Goordinaten 
h  9>  J: 


(S.  20) 


oder: 

{E)  Z(E-*)+r(9-y)  +  ^(j-^)=0. 

(F)  (S.  27)    X  =  ?!;^J^ ,      Y  =  ?«-5i^"*f ,      ^  =  <^._:^^ . 
(e)(S.18)  ^'  =  8(y.z.-z„y,)«. 

^  Bezeichnang  der  Seite ,   auf  der   die  Formeln  zum   ersten   Male  vor- 
kommen. 


Anhang. 


49a 


(iO(S.27)       8X>-1,      SXX,  =  0,       8XX,  =  0. 
(/)   (S.  27)  82'x„  =  0,       8Xx.  =  0. 


(S.  28) 


D 


D 


7) 


D 


(S.  28) 
{M)  (S.  31) 


*«    *,    ^ 

z      z      Z 


=     i). 


srno)  = 


Z> 


V^ß^' 


cos  CO  =  - 


F 


Yeq  ' 


wo  die  Wurzeln  im  reellen  Falle  positiv  zu  nehmen  sind, 
Für  den  Winkel  a  der  zu 

dv        X        ^j      dv 
=  Ä     und     -r—  =  X 


du 


du 


gehörigen  Fortschreitungsrichtungen  ist: 

W    (S;32)     cos«-  ^  +  J'(*  +  «)+ff*x 


Di£ferentialgleichung  der  Minimalcurven: 
(0)  (S.  86)  JB?rftt»  +  2  JPrfu  c/t?  +  e  dr»  =  0 

oder  zerlegt: 

(P)  (S.  68)     \ßdu  +  (-F+  ti?)rft?][^dw  +  (^-  il))dv'\ 


=  0. 


Tafel  XII. 

Formeln  für  die  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung 

und  fDr  die  Krümmung. 

Z,  M^  JV  die  Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung. 

Äj,  \  die  Werte  von  dvidu  für  die  beiden  Hauptkrümmungs- 
richtungen. 

«j,  ;r,  die  Werte  von  dvidu  für  die  beiden  Haupttangenten- 
richtungen. 
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.  R  der  Krümmungsradius  des  zu  irgend  einer  Fortschreitungs- 
richtung  {dvidu)  oder  (A)  gehörigen  Normalschnittes. 

ip  der  Winkel   seiner  Ebene  mit  der  Normalebene  durch  die 
erste  Hauptkrümmungsrichtung. 

R^f  R^  die  Hauptkrümmungsradien. 
K  das  Erümmungsmaass. 
H  die  mittlere  Krümmung. 

(^(8.106)       L^%Xx^^,     ^=SXar„,,     N^^Xx^^. 


(8.  106) 


L^ 


1 

i) 


X        XX 

X        XX 

juu  Ju  yp 

,^=i 

•7ut;  ^u  Vv 

.^-h 

Z        Z      Z 

Utt        U        V 

^uv   ^u   ^v 

*.c    '«    '. 


71  ^vv  y«  ^t 


Z        Z      Z 

VV         U         V 


{C)  (S.106)  i;  =  -8I«*„     3f=-SJ;a:,  =  -SX,a:,,    N^  -sx,*,. 


{E) 

(8.116) 


((BM-FL) -  {GZ -EN)k  +  (FI/-6M)k*  =  0 
oder: 


k*     E      L 
k      F      M 
1       O      N 


9tak  »i^,A,- 


=  0 


{F)    (S.  117)      Äj  +  Ä,  =  -^— ^-^,  .  Aj  *,  =  -FN^QM 


(G)   (S.  117) 


f  j:  + /'{*!+ Ä,)  +  G*i*i  =  0, 


{Ä)(S.117)      Äj^ -ff£-J'      *.=- 


(7)  (8.118)       (i;jV-JI!f«)Ä2-(£^iV-22i'W+CX)Ä+(jEÖ-i^=0 

für  i?  =  Ä„  if?j . 


(S.  118) 


1        1          LN-M^         LN-M^ 

R^     R^"   EQ-  F^               Z>* 

• 

1          1         EN^2FM+  GL       EN- 
R,    ^   Rt~          EG-  F*          ■" 

-2ifM+  ÖL 

a:=J-.-'  =- 


Ä= 


(i)  (S.  127)         Z  +  23/x  +  G X*  =  0    für    x  =  Xj.  x, . 


Anfiang. 
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<S.  130) 
(S.  131) 


LN-M*r=L 


ir  1. 

Y    Y 

tt 

z   z. 


LN  -M*^D  ^'^'-^' X'  ^  j?^^' ~^'^ 


=  i) 


Jl«  J^r  "~  *  ti  -^v 


Fflr  die  Winkel  a  der  Haapttangenten  mit  der  ersten  Haapt- 
krttmmangsrichtung  ist: 


{N)  (S.  135) 


tg.  =  ±yC^. 


Qleichong  der  Indicatrix  im  Abstände  c  von  der  Tangenten- 
«bene: 


<0)  (S.  142) 
(P)  (S.  134) 


ZrfK*  +  2Mdudv  +  Ndv*  =  2«. 
1    cos*  9         sin' 9 


Sind  (v  und  ß  die   Winkel   conjugierter  Richtungen  mit  der 
ersten  Hanptkrümmangsrichtang,  so  ist: 

<2)  (S.156)  tg«tg/9 ^. 

■    J.  =  ^ [(^^-  öZ)z.  +  {FL  -  ^10*.], 


(8. 159) 


(S.  159) 


^«  =  i  [(^^  -GL)z^  +  {FL  -  ^^)zj ; 
X,^^{{FN-QM)x^  +  {FM-EN)x,], 

S-X.»   =^\0L*-2PLM  +  EM^  =HL-KE, 

ZX^X^=  y  \OLM+EMN-^FM*-FLN'\  =  HM-KF, 


8AV 


2) 


^  [^^'*  -  2FMN+  QM*]  =HN-  KG. 
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(T)  (S.  161)    %dXdx^''{Ldu^  +  2Mdudv-{'Ndv% 
Differentialgleichung  der  Erümmungscurven: 


dv^      E     L 

(^0 

(S.  174) 

■ 

-dudv  F     M 
du^      G      N 

=  0 

oder: 

(F)  (S.  176) 

Edu 
Fdu 

+  Fdv     Ldu  +  Mdv 
i-Gdv     Mdu  +  Ndv 

oder: 

dx      X      dX 

(S.  175) 

dy      T      dY 
dz      Z      dZ 

=  0. 

=  0 


Differentialgleichung  der  Haupttangentencurven: 
(J)  (S.  174)  Ldu^  +  2Mdudv  +  Ndv^  ==  0. 


Tafel  Xm. 

Formeln  fDr  die  Darstellung :  »  =  f(x,  y)  der  Fliehe. 


=  r 


dx 
Wx^P^ 


d% 
dy 


=  9 


dxdy 


=s  s 


dy* 


=  t 


{A)     (S.  15)       E^l+p\      F^pq,      e-l+y». 


{B)    (S.  18)  I)^yi+p^  +  q\ 

im  reellen  Falle  positiy  zu  nehmen. 


(C) 


z= 


-p 


(2>)    (S.  108)    Z  = 


(^)        -i:  = 


yi+p»+3*' 


jif= 


8 


Vl  +  p*  +  q*' 


N^ 


Vl+p*  +  q* 


rdx*  +  28  dxdy  +  tdy* 


R       Vi  +p«  + j»     (1  +/>*)rf«*  +  2p7da?rfy +  (1  +?*)rfy» 
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Z  = 


rt-  s* 


{F) 


\ 


(1    +  P»    +    ^»)«    ' 


Dififerentialgleichung  der  Minimalciiryen: 
(ff)  (1  +p>)c?Ä*  +  2py6?xrfy +  (1  +  j^rfy»  =  0 

Differentialgleichimg  der  Erümmangscuryen: 

rfy*       1  +  j9*      r 
(^  —dxdy      pq  s      =0. 

d:c«        1  +  y*      ^ 

Differentialgleichung  der  Haupttangentencurven: 
(J)  rc?aj»  +  2sdxdy  +  ^rfy»  =  0. 


Tafel  XIV. 

Sphärische  Abbildung  einer  FIftche. 

Die  lateinischen  Buchstahen  beziehen  sich  auf  die  Fläche,  die 
deutschen  auf  die  Bildkugel. 

{Ä)    (S.204)  E  =  X,      9  =  7,      i^Z. 

(jB)  (S.  206)    rf8>  =  rf2*  +  rfP  +  ^Z=igrftt«  +  2gfdMrfü  +  ®rfü». 

(g«8V    ^HL''KE^^[EM^-2FLMJtOL^, 

5  =  8Z,  J,  =  HM-KF=  ■^,[E]UN-F{ZN+äP)+GZM], 

®  =  8I,»    =HN-KG=:'^^[EN*  -2FMN+QM^ 


{&  206, 
209) 


(i>)    (S209) 


®  =  y®®-g»  =  eÄ:i), 


wo  •  ■=  +  1  ist  and  zwar  im  reellen  Falle,  je  nachdem  K. 

{E)  (S.  210)       3E=:«x,    2)-«r,    3=.«^. 

(^(S.  211)    S=-«e,      3K=-e5,      31= -8®. 


0  ist 


SCHSnau,  Gmhi.  DUfr.  IL 


32 
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Tafel  XV. 

Parallelflachen  einer  gegebenen  Fläche. 

Die  überstrichenen  Bachstaben  beziehen  sich  auf  die  ESemente 
der  Parallelfiäche  im  Abstände  a. 


(S.  238) 


(^)(S.  238)       x  =  x  +  aX,      y=^y-\-aY,       z^z  +  aZ. 

E={\-a^K)E-a{2-aH)L, 
F={1  -a*£)F-a{2-aH)M, 
G  =  {l-a'£)G-a{2-aH)N. 

Z  =  aKJE+{l  -aH)L, 
M=aKF+{).  -aE)M, 
ßr=aKG  +  {l-aB)N. 

(2>)     (S.  238)  ^  =  (l-aH+a'K)D, 

wo  das  Vorzeichen  so  gewählt  ist,  dass  im  reellen  Falle  die  Formel 
fär  die  Null  benachbarten  Werte  von  a  positives  S  giebt. 

[E) 
(S.  240) 


(S.  239) 


H-  iaK 


1  -aH-\-a*K  ' 


Tafel  XVI. 

Die  zweiten  Differentialquotienten  der  reciltwiniclioen 
Punktcoordinaten  einer  Fiäclie. 


(S.  264) 


+ 


2Z)' 
1 


2  2>« 


_   M,  _  ,    ,       1 

'tt»~     2)    '■^«^»         'ny»'    I      21)' 


+ 


2  2)« 


_   N  ,  .    ,       1 

%ii~   D  Wu*»""  ^«y«J  "i"  2Z>' 


+ 


2ZJ' 


-J'„^-4,^+2^.^x„ 

^,(?-e„-P)*«  + 

-E^F+G^E)x„ 

-G^F-G„G  +  2E,CF}x,+ 
G,E  +  G,F-2F^F)x, 
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oder: 


<S.  268) 


x,,=  MX+^i{E^G-  G^F)x^  +  (-  B,F+G,E)x;\, 

z„  ^NX+^  [(-  G^F-  Ö.  e  +  2F^G)x^  + 

+  {GE-\.0F-2FF)x^. 


Die  Formeln  {A)  und  (B)  gelten  anch,  wenn  4:  und  X  durch  y 
und  T  oder  durch  z  und  Z  ersetzt  werden. 

(CT)      j8a:,,x,  =  i^«,  S*„x.«i^„      Sx„ar.  = -P;  -  iff„ 


Tafel  XVIL 


Die  drei  Fumiamentalgleichungen  der  Flächentheorie. 

(4       L,-M^=^^iE,G-G,F\L- 
(S.270)  , 


-  -^n-rC-  ^.^-  E^E+2F^E-\N. 


(3). 
(S.  270) 


=  ^=-^(2il,-^„-Ö.J  + 


2I>» 


+  r>(^»*+^.^.-2ö.^J  + 


ff 


+  w(^»'+^«^«-2^.^J  + 


F 


(C)  ,  N,-M, 
(8. 271) 


^[e.^_  E^G  +  2{G^- F;) F]M - 


-  ¥V[-<?.^-^«»  +  2^,^i^. 


82 
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(S.  820) 


Andere  Form  der  zweiten  Fundamentalgleichung  {B): 


B 


dv 


2DE 


du 


2DE 


Tafel  XVm. 

Formeln  fDr  Flächen,  deren  Parameterllnlen  die 

Minimaicurven  sind. 

Fundamentalgleichungen : 


(S.  268) 


L_-M.  =-^^M, 


F 


LN-  M*  _      S*  log  F 
F  dud*' 


{C) 


K^ 


Ri       Ä, 


El         E^         F 


(S.  266) 


*•« = -  V(y»^»~  ^»y<^ + y '«  =  ^^+  f  *«i 


X       = 

UV 


JM 
F 


wu    »  ulfv' 


MX, 


.  *„  =  -  ^{y^'v-'uV^  +  -pf  *,  =  iVX+  Ja:,. 


Diese  Formeln  (2>)  gelten  auch,  wenn  x  und  X  durch  y  und  Y 
oder  durch  z  und  Z  ersetzt  werden. 


I-,^ ^{Mx^  +  Lx:i, 

(S.  266) 

[F)        8. 

x.= 


^.= 


^_  = 


LN+M* 
F       ' 


Differentialgleichung  der  Krümmungscurven: 
(ö)  Ldu^--Ndv^^O. 


Änhamg. 
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Tafel  XIX. 

Formeln  fDr  Flächen,  deren  Parameterilnlen  die 

Krflmmungscurven  sind. 

(4  (S.  865)  P^M^O,      B^fM. 

Fundamentalgleichungen : 


(S.  356) 
oder: 


i;j\r=-|j5f^^^^ö,^  +  i^;^l^^^+^^-'+^^- 


E 


G 


i^.=iö.(^+f) 


(<7) 
(S.  356) 


log 


Ye  _ 


dSi 


dv  Ri         R^  —  Mi    dv 


+ 


d  I  1    ayw] 


Ä,Äi      du\yE    du  j     dp\ye    a*  }' 


du 


log 


v^  _ 


1        fl-R, 
Bi-Bt    du 


{D)  (S.  366) 


Jf  -  ^ 


i?,= 


^ 

iV 


{E) 


*««= 


*»•= 


ar    = 


\    1^   -Eu  E„ 


2E    « 


^^■•■2:ff*»"2#^«'' 


2^"« 


2Ö 


-^-^"2^'*^«+  2#*** 


Diese  Formeln  (£)  gelten  auch,  wenn  x  und  Z  durch  y  und  Z 
oder  durch  z  und  ^  ersetzt  werden. 


{^ 

l      ^-  =  -S' 

(S.  866) 

l      ^.  =  -i' 

(G^ 

S  I  •  —  -^ 

sx,x,  =  o. 

8^.*-^.- 

(B) 

SZ«-  ^* 

8I.J„  =  0, 
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Differentialgleichung  der  Minimalcurven: 
(/)  Edu^  +  Gdv^^Q. 

DifferentialgleichuHg  der  Haupttangentencorven: 
{K)  Ldv}+  Ndv^^Q. 


Tafel  XX. 

DHferentialparametef. 

{Ä)  (S.  883)  Äff  =  ^f^'-^^^^f^-^^f-"  . 

{B)  (S.  387)        Jr9  =  ^^'^- " -^^-y  ^'^-)  + ^^"^»  . 

{C)      (S.    387)  Jfg    =    Jgf. 

Werden  ü  =  /"(a,  v)  und  u  =  ^^(m,  r)  als  Parameter  auf  der 
Fläche  benutzt^  so  sind  die  zugehörigen  Fundamentalgrössen  erster 
Ordnung: 


{^) 


E  = 


99 


"ff  ^99  -  "h 


S.»89) 

Insbesondere  ist: 


(S.388)  ^.u^„-.dL  ' 


,     F=        '"'' 


"ff  "99  -  "}, 


.     <?  = 


•ff 


"ff  "99  -  "U 


*vv 


F  = 


—  Au9 


"M«  "V»  ^UV 


ff  = 


^Mu^w'ir  ""  ^uv 


Tafel  XXI. 

Geodätische  Curven. 

Differentialgleichung  der   geodätischen  Curven,   wenn  u  und  n 
Functionen  eines  Parametei^  sind  und  nach  diesem  differenziert  wird: 


(S.  406) 


Fu+Gv     {F^-:^F^u"+G^u'v'+\G,v"+Fu"+Oti 


=  0. 


(S.  408) 


du* 


Oder,  wenn  u  als  Parameter  längs  der  Corren  benatzt  wird: 

I!+f4^    ±E  +Fi^  +  (F-iG)(^Y+F~ 
^     du      *    «^    'du  ^^  •     ^    *'\du)  ^     dt 

F+g4^      F-^E,+  Gj^^  +  iG(4^Y+GpL 

du  «       a     »  '      u  du       ^     ^\duj  du^ 

wobei  jedoch  die  Curven  {u)  ausgeschlossen  sind. 


=  0, 
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BedingUDg  für  die   orthogonalen   Trajectorien  A(tt,  v)  ss  Const 
von  oc^  geodätischen  Carren: 

(C)  (S.  439)  J,,  =  f{X) . 

Bogenelement-Qnadrat  bei  geodätischem  Parametersystem: 
{D)  (S.  440)  ds^  =  du*  +  G{u,  v)dv*, 

wobei  D  =  "]/&  im  reellen  Falle  positiv  zu  wählen  ist 

Für  den  Winkel  a  einer  beliebigen  geodätischen  Gurre  mit  den 
geodätischen  Gurven  (v)  ist  im  Falle  (D)i 


{H)  (S.:443) 


Bei  der  Annahme  [D)  ist: 
{F)  {S.  446) 


|/Ö      Ott«  2> 


Liegen  geodätische  Polarcoordinaten  vor,  so  ist  in  (i>)  noch: 


^   '      448) 


Ö 


u  =  0 


iJ» 


öVff 


.=0        L^^ 


tt»OL 


B, 


»  1. 

ttsO 


Tafel  XXII. 

Centraflächen. 

Die  Parameterlinien  (u),  [v)  auf  der  Urfiäche  (:r,  y,  z)  sollen  die 
Krümmungscurven  sein.  Die  auf  den  ersten  oder  zweiten  Mantel 
der  Gentrafläche  bezüglichen  Grössen  haben  den  Index  1  oder  2. 

(^  (S.  457)    xj  =  X  +  Äj  X,    yi  =  y  +  Äi  r,    z^  =  z  +  Ä^  ^. 

(5)(S.457)     x^^x  +  R^X,    y^-^y  +  R^r,    z^^z  +  R^Z. 


(S.  457) 


du 


dv 


Zd  Ri 
~ä » 

Ott 

x4A  +  ^r^'  j:_ 


dr 


i2. 


du  du 

^yi   _  Y  d  Ri 


dv 


dv 


du  du 

dxi   _^  ^  d Ri    ,    Rj  —Ri  ^ 
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(^) 


du 

dv 


X 
X 


du 


R, 


A 


y.i 


dv    ' 
d^         ly  6  R^ 


du 


=  ^ 


=  ^ 


du 


dv  ""      dv   ^ 


((?)  (S.  462) 


^1       *i    öl*  J2|  1^^' 


wo  im  reellen  Falle  ]/(?  positiv  sein  soll  und  6^  =  ±  1  so  zu  wählen 
is,  dass  Dy^  positiv  wird. 


(^ 


-Ri 


wo  im  reellen  Falle  "^E  positiv  sein  soll  und  «,  =  ±  1  so  zu  wählen 
ist,  dass  2>2  positir  wird. 

(/)(S.463)      J,=-;^X„,       7,  =-;^y,,       ^^=--^z,. 


Ye 


Ye' 


Ye 


w 


x  =  - 


e« 


«8 


'2 


yo 


'  ■^»=~vl^^'"  -^^  — 


yö 


V 


(S.  463)       ^        1  »^         dt*  ^  ^  ^Ye      B^        du 


{M) 


i;,=~a,-|..-|i.^i^,    Jf,  =  0,    N,^e,]fG 


YÖ      Et         dv 
(N)  (S.  464)  ds^^  =  rfÄi«  +  f^V,^')^^^'''' 

(0)  ^v  =  ^^2^  +  (^— )'^^"*- 


a  log  iji 


(^) 


du 


(S.466n.      JT,  =--^_^.  ^ 
467)  '"^  -et 


dB, 

j^ 1  dv 

^2  -       (2J^  _  22,)«  '  d^ 

dv 


Anhang, 


505 


Differentialgleichung  der  Haupttangentencarven  auf  dem  ersten 
Mantel: 

(Q)  (S.  466)  EB^^  ^rfu«  -  GR^^^dv^  =  0, 


du 


auf  dem  zweiten  Mantel: 


(Ä)  (S.  467) 


^Jf  2ij^^.,2   _   n.7?  2^j?t 


Tafel  XXm. 

Flächencurven. 

Die  Parameter  u,  v  seien  als  Functionen  der  Bogenlänge  s  der 
Gurve  gegeben^  sodass 

{A)  (S.  476)  Eu^  +  2Fu'v  +  Gv*  =  1 

ist,  wenn  die  Striche  die  Differentiation  nach  s  andeuten. 

(o   der   Winkel    der    Hauptnormale    mit   der    Flächennormale, 
1 :  r  die  Krümmung,  1 :  p  die  Torsion. 

Normale  Krümmung: 


{B)  (S.  477) 


COBG) 


=  £u'*  +  2Muv'  +  Nv'K 


Tangentiale  oder  geodätische  Krümmung: 


(C)     Brno» 1 

(S.482)"T~~S^ 


(8.487)  tgco« 


Hu'+Fv'  -i^y«+^y»'+(J?^_  \e„)v''+Su"+Fv" 
ßu'+  Gv   {F^-  \Fy*+  Q„u'v'+\G,v'*+Fu"+Gv' 

Eu'  +  Fv'    \  Eu  u'*  +  E,  M'r'  +{.F,-  ^  O«)  «'»  +  fi  «"  +  J?"  r" 
fw'  +  gg'    (f.-|.g„)w^'  +  Q.mV  +  jg^t^'  +  J'w"  +  G/^^ 


.^.  (ly  =  (Z  «'»  +  2^tt'  ü'  +  Hv'*)*  + 

(S.  487)    ^    ^„'  +  ^„'   ^E^u''  +  £yv'  +  {F^-\GJv''+Eu"  +  Fv 
^'    i-M'+Öü'   (/"„-iJ^X'  +  Cyc'  +  i  (?,»'*  +  -?•«"  + Co" 

Im  reellen  Falle  ist  1 :  r  die  positive  Quadratwurzel  hieraus. 


,"   2 
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{F)  (S.  489)  I  =  «'  -  j^ 


v'^     E     L  ! 

^u'v    F     M   . 

k'»      G     N 


Tafel  XXIV. 

Bezeichnungen. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  die  Bezeichnungen  ange- 
geben, die  in  sieben  Werken  über  Flächentheorie  statt  der  unsrigen 
benatzt  worden  sind,  soweit  in  ihnen  überhaupt  stehende  Bezeich- 
nungen für  die  betreffenden  Grössen  gebraucht  worden  sind.  In 
alphabetischer  Anordnung  sind  die  sieben  Werke  diese: 

BiANCHi,  „Vorlesungen  über  Differentialgeometrie".  Deutsch 
von  LuKAT,  Leipzig  1899. 

Dabboüx,  ,,Legons  sur  la  thöorie  g^n^rale  des  surfaces  et 
les  applications  gäom6triques  du  calcul  infinitesimal'*. 
L— IV.  Partie,  Paris  1887—1896. 

Gauss,  ,,Disquisitiones  generales  circa  superficies  curyas**. 
Commentationes  Soc.  Scient.  Gottingensis  recentiores  VoL  VI 
(ad  a.  1823—1827),  Göttingen  1828.  Siehe  auch  Gauss'  Werke, 
4.  Bd.,  und  die  Übersetzung  in  Ostwald's  Klassikern  Nr.  5. 

Hoppe,  „Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  in  zwei 
Teilen.  Zweiter  Teil:  Principien  der  Flächentheorie''. 
2.  Aufl.,  Leipzig  1890. 

Joachimsthal,  „Anwendung  der  Differential-  und  Integral- 
rechnung auf  die  allgemeine  Theorie  der  Flächen  und 
der  Linien  doppelter  Erümmung^^  3.  Aufl.,  bearb.  von 
Natani,  Leipzig  1890. 

Knoblauch,  „Einleitung  in  die  allgemeine  Theorie  der 
krummen  Flächen".     Leipzig  1888. 

Stahl  und  Kommebell,  „Die  Grundformeln  der  allgemeinen 
Flächentheorie".     Leipzig  1893. 
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o 

< 

Darbocx 

CO 

Ol 

p 
-< 

o 

t 

o 

Jo  ACH  (US- 
THAL 

X 

o 

D 
< 

n 
o 
as 

\4 

Stahl 
und 

Komuerell 

1 

r 

UV                  UV 

UV 

pq 

UV 

UV 

UV 

UV 

EFQ 

UFO 

EFG    » 

EFG 

^fg 

EFG 

EFG 

efg 

D              — 

5^      « 

A 

t 

— 

T 

d 

XYZ 

XYZ 

c  c'  c" 

XYZ 

pqr 

Xf4  y     ' 

XYZ  * 

abc 

LMN   ;  DD'  D" 

D  D'  D" 
HER 

D  D'D" 
A    A    A 

EFG 

6 

LMN 

d  d'  d ' 

B,E, 

nr^ 

RR 

9iQ^ 

Qi9i 

QiQt 

riTj 

K 

K 

— 

k 

— 

K 

k 

H 

H 

___      t 

H 

h 

»  Auch  A\  A  C 

7 cos«,  C*. 

"  Auch  J. 

»  Au 

ch }     — 

B 

( 

C 

Yeg-  jp«     > 

^EG  -F^ 

'    yijQ 

l  —  Fi 

*  Au 

ch    ^  ,    - 

B         C 
T  '      T  ' 

^  Benutzt  dieselben  FnndamentalgrÖssen  zweiter  Ordnung  wie  Gauss  ,  vgl. 
die  Anm.  zu  S.  106. 


Sachregister. 


A 

Abbildung  der  Fläche  auf  die  Ebene 
86  u.  f. ;  confonn  =  Conforme  Abbil- 
dung; flächentreu  =  Flächentreue 
Abbildung;  geodätisch  ^  Geodäti- 
sche Abbildung;  längentreu  38. 

Abbildung  der  Fläche  auf  eine  Fläche 
90  u.  f.,  285  u.  f.  • 

Abbildung  der  Fläche  auf  die  Kugel 
durch  parallele  Normalen  =  Sphä- 
rische Abbildung. 

Ableitungen  der  Coordinaten  19  u.  f.; 
der  Richtungscosinus  159,  312  u.  f., 
320,  340. 

Abstand  der  Tangentenebene  von  be- 
nachbarten Flächenpunkten  193  u.  f. 

Abwickelbare  Flächen  24, 132, 151, 154, 
177,  180,  183,  185,  225,  273,  858, 
369,  403,  409  u.  f.,  424,  428  u.  f.,  452, 
455,470;  der  Normalen  längs  Rrüm- 
mungscurven  175  a.  f.,  455,473;  die 
eine  Fläche  längs  Curven  berühren, 
157. 

Abwickelung  einer  Fläche  auf  eine 
andere  «■  Verbiegung. 

Algebraische  geradlinige  Minimalfläche 
dritter  Ordnung  244,  248. 

Änderung  der  Bogenlänge  bei  unend- 
lich kleiner  Änderung  einer  Curve 
396  u.  f. ;  der  Flächeninhalte  bei  un- 
endlich kleiner  Änderung  einerFlächo 
282  u.  f. 

Arithmetisches  Mittel  der  Krümmungen 
der  Normalschnitte  230. 

Associierte  Minimalflächen  288. 

Asymptoten  eines  Flächenpunktes  140. 

Asymptotische  abwickelbare  Fläche 
einer  geradlinigen  Fläche  227. 

Asymptotische  Uurven  174  a  Haupt- 
tangen tencurven. 

B 

Bedingung  für  conjugierte  Richtungen 
155;  für  Hauptkrümmungsrichtungen 


117,  118,  156;  für  Haupttangenteo- 
richtungcn  127^  156;  für  Minimal- 
richtungen 36;  für  senkrechte  Rich- 
tungen 33. 

Begleitendes  Axenkreuz  eines  Flächen- 
punktes  183  a.  f.,  144,  168. 

Begleitendes  Dreikant  eines  Flächen- 
punktes  312  u.  f.;  in  ein  anderes 
übergeführt  317  u. f.;  speciell  gewählt 
819  u.  f.,  340. 

Bereich  för  die  Parameter  auf  der 
Fläche  6. 

Berührung  nter  Ordnung  zwischen  zwei 
Flächen  200  a.  f.;  zweiter  Ordnung 
zwischen  Fläche  und  Kugel  208; 
zweiter  Ordnung  zwischen  Fläche 
und  Paraboloid  203;  zweiter  Ord- 
nung zwischen  Fläche  und  Tangen- 
tenebene  202  u.  f. 

Bewegung  16,  18,  107,  308,  337  u.  f., 
342,  844. 

Biegung  =  Verbiegung. 

Bildkugel  204  u.  f. 

Bilineare  Gleiehung  durch  eine  Diffe- 
rentialgleichung ausgedrückt  78;  far 
die  Kreise  auf  der  Kugel  65,  77  u.  f. 

Binormalen  einer  Curve  226. 

Bogenelement- Quadrat  in  der  Ebene 
1 3 ;  auf  der  Fläche  14, 17 ;  als  vollstän- 
diges Quadrat  29;  für  Isothermen- 
netze  57;  bei  Verbiegung  275;  aof 
die  Form  du*  +  G  dv*  gebracht  440 
u. f.;  auf  einer  Fläche,  die  sich  un- 
endlich wenig  in  sich  verbiegen  IfisBt, 
291;  der  Centrafläche  464  u.  f.;  auf 
einer  Fläche  constanter  Krümmung 
301 ;  von  der  Form  ( C7+  Vj^du^i-dv'} 
420,  423. 

Bogenlänge  .einer  Oorve  bei  anendlich 
kleiner  Änderung  396  u.  f.;  einer 
Flächencurve  102,  476. 

Breite  und  Länge  auf  der  Kugel  3. 

Breitenkreise  40. 

Brennflächen    eines   Strahlensystems 
470. 
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Canalflächen  461  u.  f.,  473  u.  f. 

Catenoid  42,  126,  129,  184;  als  Mini- 
malflftche  242^  252;  verbogen  auf 
eine  gemeine  Schraubenfläche  284 
u.  f.,  294. 

Centraflftche  454  u.  f. ;  ausgeartet  458  u.  f., 
473  u.  f. ;  einer  abwickelbaren  Fläche 
455;  einer  Canalfläche  461;  einer 
Fläche,  deren  Hauptkrümmungsra- 
dien durch  eine  Belation  verbunden 
sind,  467  u.  f.;  einer  Kugel  455;  einer 
Bohrenfläche  455;  einer  Botations- 
fläche  455. 

Conforme  Abbildung  einer  Fläche  auf 
die  Ebene  67  u.  f.,  74,  94, 96;  der  Kugel 
auf  die  Ebene  75  u.  f. ;  einer  Mini- 
malfläche auf  die  Ebene  256;  einer 
Fläche  auf  eine  Fläche  71  u.  f.,  94, 96; 
einer  Fläche  auf  die  Bildkugel  208; 
einer  Minimalfläche  auf  die  Kugel 
242,  248  u.  f.,  256. 

Congruenz  von  Flächen  mit  denselben 
FnndamentalgrÖssen  337  u.  f. 

Congruenzmerkmale  für  zwei  Flächen 
341  u.  f.,  351  u.  f.,  367  u.  f. 

Conjugierte  Curven  185  u.  f.,  196  u.  f., 
198  u.  f.;  auf  abwickelbarer  Fläche 
185;  auf  Centraflächen  464;  als  Para- 
meterlinien 186;  die  bei  Abbildung 
conjugiert  bleiben,  285  u.  f.;  die  Miui- 
malcnrven  sind,  244. 

Conjugierte  Durchmesser  der  Indicatrix 
154  u.  f. 

Conjugierte  Hyperbeln  186,  187. 

Conjugierte  Bichtungen  154  n.  f.,  163, 
170;  auf  abwickelbarer  Fläche  154; 
auf  einer  Kugel  157. 

Conjugierte  Tangenten  154;  harmo- 
nisch getrennt  durch  die  Haupttan- 
genten 157. 

Contingenz Winkel,  geodätischer,  488. 

Convex-concave  und  convez-convexe 
Stellen  128  u.  f.,  135  n.  f.,  140. 

Cosinuslinie  45. 

Curve  4;  aufgefasst  als  Fläche  151; 
von  constanter  Torsion  490;  unend- 
lich wenig  verändert  896  u.  f.;  dritter 
Ordnung  mit  constanter  Krümmung 
und  Torsion  242  u.  f. 

Curven  auf  der  Fläche  10  u.  f.,  101  u.  f., 
476  u.  f. ;  unendlich  wenig  verändert 
399  u.  f. ;  deren  Binormalen  die  Flä- 
chennormalen sind,  =>  Haupttangen- 
tencurven;  deren  Binormalen  die 
Fläche  berühren,  404;  deren  Haupt- 
normalen in  die  Flächennormalen 
fallen,  400  u.  f. ;  längs  deren  ein  Haupt- 


krümmungsradius constant  ist,  465; 
ohne  bez.  von  grosster  Längenver- 
zerrung bei  Abbildung  99;  von  con- 
stanter geodätischer  Entfernung  444, 
485  u.  f. ;  von  constanter  geodätischer 
Krümmung  485  u.  f.;  von  der  geo- 
dätischen Krümmung  Null  486;  von 
der  normalen  Krümmung  Null  489. 

Curvennetz  auf  der  Fläche  mit  ebenen 
Vierecken  193  u.  f.,  196  u.  f. 

Cykliden  474. 

Cylinder  2,  189,225;  zweiter  Ordnung 
129;  siehe  auch  Botationscylinder. 

Cylindroid  der  kürzesten  Abstände 
einer  Normalen  von  den  benachbar- 
ten Normalen  171;  zur  Veranschau- 
lichung der  Krümmungen  einea 
Flächenpunktes  149. 


Diagonalcurven  64  u.  f.,  57  u.  f. 

Difi'erentialgleichung  der  Curven,  die 
zu  einer  gegebenen  Schar  conjugiert 
sind,  192;  der  geodätischen  Curven 
408  n.  f.,  417;  der  geodätischen  Cur- 
ven (Geraden)  der  Ebene  430;  der 
geodätischen  Curven  auf  Flächen  mit 
ds«  -  ( C7 -H  F)  (rft*« +rf»*)  421  u.  f. ;  der 

feodätischen  Curven  bei  geodätischen 
Wametern  442  u.  f.;  der  geodäti- 
schen Curven  auf  Botationsflächen 
411  u.  f.;  der  Haupttangentencurven 
174;  der  Haupttangentencurven  auf 
geradlinigen  Flächen  183  u.  f.;  der 
Krümmungscurveu  174,  176;  der 
Minimalcurven  35  u.  f.,  62  u.  f.,  174; 
bei  einem  Orthogonal  System  33  u.  f. ; 
der  orthogonalen  Trajectorien  von  qo  * 
geodätischen  Curven  433  u.  f.,  437  u.  f. ; 
eines  Systems  von  conjugierten  Cur- 
ven 186. 

Differentialgleichung,  gewöhnliche, 
siehe  auch  unter  Gewöhnliche  Diffe- 
rentialgleichung; partielle  siehe  un- 
ter Partielle  Differentialgleichung; 
BiooATi^sche  siehe  unter  BicoATi^sche 
Differentialgleichung. 

Differentialinvarianten  der  Fläche  hin- 
sichtlich der  Bewegungen  303  u.  f. ; 
differenziert  nach  einem  Parameter 
305  u.  f ;  symmetrisch  aus  den  Ab- 
leitungen der  Coordinaten  gebildet 
808  u.  f.;  von  erster  Ordnung  306; 
hinsichtlich  der  Bewegungen  und 
auch  hinsichtlich  der  Einfuhrung 
neuer  Parameter  842  u.  f.,  353,  384, 
387,  390  u.  f. 

Differentialparameter    erster    Ordnung 
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882  u.  f.,  436,  439;  gemischter  oder 
Zwischenparameter  387  u.  f.,  489. 

Di£Perentialqaotienten  der  Coordinaten 
19  u.  f.|  261  u.  f.;  von  f^anctionen  des 
Ortes  auf  der  Fläche  874  u.  f.;  der 
Richtungscosinus  der  Flftchennor- 
male  159;  der  Richtongscosinos  des 
begleitenden  Dreikants  der  Fiftche 
312  u.  f.,  320,  340. 

Doppelflächen  256  u.  f. 

Doppel  Verhältnis  derKriimmungsmittel- 
ponkte  von  vier  Normalschnitten 
eines  Flächenpunktes  114  u.  f.;  von 
vier  Tangenten  eines  Flächenpanktes 
91  u.  f.,  114;  von  den  Tangenten- 
ebenen von  vier  Punkten  einer  Er- 
zeugenden einer  geradlinigen  Fläche 
224. 

Dreikant,  begleitendes,  siehe  unter  Be- 
gleitendes Dreikant  eines  Flächen- 
punktes. 

E 

Ebene  1  u.  f.,  13,  107,  112  u.f.,  120, 
179,  182  u.  f.,  185,  241  u. f.;  geodä- 
tisch auf  eine  Ebene  abgebildet  429 
u.  f.;  unendlich  benachbart  und  par- 
allel einer  Tangentenebene  138. 

Ebene  Krümmungscurven  180. 

Einhüllende  von  oo^  Kugeln  461. 

EiDseitige  Flächen  259. 

Ellipse  als  Bild  eines  unendlich  kleinen 
Kreises  98  u.  f. ;  zur  Construction  der 
Krümmung  eines  Normalschnittes 
135 u.f.;  zur  Construction  des  Win- 
kels benachbarter  Normalen  169. 

Elliptischer  Punkt  140. 

Endliche  Gleichungen  einer  Fläche  ab- 
geleitet aus  den  Fundamen talgrössen 
335,  337  u.  f. 

Entfernung  der  Tangentenebene  von  be- 
nachbartem Flächenpunkt  152,193  u.  f. 

Euklidische  Geometrie  453. 

Evolutenfläche  »  Centraflfiche, 


Faden  aufgespannt  auf  die  Fläche 
404  u.  f. 

Filarevolventen  177. 

Flächen  allgemein  1  u.  f.;  abgeleitet 
aus  den  Fundamentalgrössen  835, 
387  u.  f.;  conform  abgebildet  siehe 
unter  Conforme  Abbildung;  erzeugt 
durch  ihre  Punkte  oder  durch  ihre 
Tangentenebenen  151;  gesucht  zu 
gegebener  Oentrafläche  469  u.  f.,  474 
u.  f.;  gesucht  zu  gee^ebenem  Nor- 
malensystem 470  u.  f.;  umhüllt  von 
Qo*  Ebenen  26. 


Flächen  von  besonderer  Art  and  zwar: 
Flächen,  auf  denen  j&;  &  -  JP*  «  0  ist, 
29;  auf  denen  LN-M^^O  ist,  131 
u.  f.,  siehe  auch  unter  Abwickelbare 
Flächen;    mit   lauter   Nabelpunkten 
(Kugeln)  111  u.  f.;    mit  liuiter  par- 
allelen Normalen  107 ;  mit  nur  einer 
Seite   259;    mit   zwei   Scharen   von 
Geraden  144;   mit  einer  Schar  von 
Miuimalgeraden  115  u.  f.,  165,  175, 
177,  213,  227  u.  f.,  240  u.  f.,  854  u.  f.; 
mit  zwei  Scharen  von  Minimalgeraden 
(Kugeln)  64,113;  von  zweiter  Ordnung 
129,  148,  184,  226;  mit  oo^congruen- 
ten  und  gleichgestellten  Curven  » 
Schiebungsflächen;  die  durch  Dreh- 
ung einer  Curve  entstehen,  »  Ro- 
tationsflächen; die  durch  Schraubung 
einer  Curve  entstehen,  «  Schrauben - 
flächen;   mit  conjugierten   Minimal- 
curven  244,  siehe  auch  unter  Mini- 
malflächen;   die  von  oo^  Kugeln  in 
Kreisen  berührt  werden,   459  u.  f., 
473  u.  f.;  mit  orthogonalen  Haupt- 
tangentencurven   siehe   unter    Mini- 
malflächen; mit  zusammenfallenden 
Haupttangenten  181  u.  f.,  siehe  auch 
unter   Abwickelbare   Flächen;    con- 
stanter  Krümmung  236  u.  f.,  297  u.  f., 
854,  872,  894,  416,  421,   426  n.  f., 
446^  452  u.  f.,  490;  constanter  ELrüm- 
mung,  verbogen  auf  die  Kugel  301 
u.  f. ;  constanter  Krümmung  mit  einer 
Schar  von  Minimalgeraden  228  u  f.; 
mit  der  Krümmung  Null  214,  siebe 
auch   unter  Abwickelbare  Flächen; 
constanter  mittlerer  Krümmung  286 
u.  f.,    369  u.  f.;    mit   der  mittleren 
Krümmung  Null  «=  Minimalfläehen: 
mit    einer   Relation    zwischen    den 
Hauptkrümmungsradien    853   u.   f.; 
467    u.   f.;    mit    einem    constanten 
Hauptkrümmungsradius    857    n.   f., 
868  u.  f. ;  mit  gleichen  Hauptkrüm- 
mungsradien (Ku^ln)  120;  mit  ent- 
gegengesetzt  gleichen    HauptkrÜm- 
mungsradien  119,  184,  207  u.f,  285 
u.  f.,    siehe    auch    unter    Minimal- 
flächen; deren  Fundamen  talgrdesen 
von  einander  abhängige  Functionen 
sind,  867;  die  sich  unendlich  wenig 
in  sich  verbiegen  lassen,  289  u.  f.; 
verbiegbar  auf  Rotationsflächen  298; 

auf  denen  rf«*-(Cr-|- F)W  «♦'  +  <*  «^*) 
ist,  420,  423  u.  f.;  Fläche  der  Bi- 
normalen einer  Curve  226;  der 
Hauptnormalen  einer  Curve  dritter 
Ordnung  von  constanter  KrOmmong 
und   Torsion  248  u.  f.;   der   Krüm- 
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mungskreisederNormalscfamtte  eines 
allgemeinen  Flächenpunktes  146;  der 
Mitten  der  Strecken  zwischen  zwei 
Curven  190;  der  Normalen  längs  der 
Indicatrix  178. 

Flftchencurve  »  Cnrye  auf  der  Fläche. 

Flächenpaar,  das  sich  in  Krümmungs- 
cnrven  schneidet,  177  u. f.;  das  sich 
unter  constantem  Winkel  schneidet, 
178  n.  f. 

Flächennormale  b  Normale. 

Flächentreue  Abbildung  88  u.  f.;  der 
Kugel  auf  die  Ebene  43  u.  f.;  einer 
Rotationsfläche  auf  die  Ebene  41  u.f. 

Flächentreue  geographische  Karten 
43  u.  f. 

Focalkegelschnitte  474. 

Fortschreitungsrichtungen  auf  der 
Fläche  29  u.  f. ;  conju^ert  zu  einan- 
der siehe  unter  Goigugierte  Rich- 
tungen; senkrecht  zu  einander  38, 
117,  185,  156,  169. 

Function  des  Ortes  auf  der  Fläche 
878  u.  f. 

Functionen  der  Fundamentalgrössen 
und  ihrer  Ableitungen  807  u.  f. 

Fundamentalgleichungen  der  Flächen- 
theorie 265,  271  u.  f.;  lUs  Integra- 
bilitätsbedingpingen  für  die  Differen- 
tialquotienten der  Richtungscosinus 
des  begleitenden  Dreikants  820,  822; 
als  Integrabilitätsbedingungen  einer 
RicoATi'schen  Gleichung  825,  841; 
für  den  Fall,  dass  die  Parameter- 
linien Minimalcurven  sind,  268,  272. 

Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  15 
u.  f. ;  als  Differentialinvariant^n  804, 
306;  bei  Einführung  neuer  Para- 
meter 17  u.  f.;  ungeändert  bei  Be- 
wegungen 16,  18. 

Fundamentalgrössen  zweiter  Ordnung 
106  u.  f.;  als  Differentialinyarianten 
804;  gleich  Null  in  einem  Punkte 
202;  gleich  Null  auf  der  Fläche 
überhaupt  107;  ungeändert  bei  Be- 
wegungen 107. 

Fundamentalgrössen  im  Anfangspunkt 
des  begleitenden  Axenkreuzes  184; 
charakteristisch  für  die  Con^ruenz 
von  Flächen  887  u.  f. ;  der  Bildkugel 
206  u.  f.;  der  Centrafläche  462  u.  f.; 
von  Parallelflächen  238  u.  f. 

G 

Gemeine  Schraubenfläche  60,  119,  129, 
181,  184,  191,  225,  276;  als  Mini- 
malfläche 242  u.  f.,  250;  verbogen 
auf  ein  Catenoid  284  u.  f.,  294. 

Gemeine  Schraubenlinie  60,  409. 


Gemischter  Differentialparameter  887 
u.  f. 

Geodätische  Abbildung  einer  Ebene  auf 
eine  Ebene  429  u.  f.;  einer  Fläche 
auf  eine  Ebene  424  u.  f.,  428  u.  f.; 
einer  Fläche  auf  eine  Fläche  41 6  u.f. ; 
einer  Rotationsfläche  auf  die  Ebene 
424  u.  f.,  428  u.  f.;  einer  Fläche 
constanter  Krümmung  auf  die  Ebene 
416. 

Gepdätischer  Contingenzwinkel  488. 

Geodätische  Curven  402  u.  f.,  474  u.  f., 
482  u.  f.,  486,  489;  auf  abwickel- 
baren Flächen  408,  409  u.  f.;  auf 
Centraflächen  458  u.  f.,  465;  auf 
Flächen  mit  d««  -  (  C7  +  V)(du*  +  dv*) 
428  u.  f.;  auf  Flächen  constanter 
Krümmung  416;  auf  Kugeln  410; 
auf  Rotationscjlindern  409  u.  f.; 
auf  Rotationsflächen  411  u.  f.,  423 
u.  f. ;  auf  Rotationsflächen  constanter 
Krümmung  418  u.  f.;  bei  Verbiegung 
415  u.  f. 

Geodätische  Dreiecke  449  u.  f.;  auf 
Flächen  constanter  Elrümmung  452 
u.  f. 

Geodätische  Entfernung  444,  485. 

Geodätische  Kreise  mit  Mittelpunkt 
444,  485  u.  f. ;  von  constanter  geodä- 
tischer Krümmung  485  u.  f. 

Geodätische  Krümmung  488  u.  f.,  487; 
bei  Verbiegung  485  u.  f.;  gleich 
Null  486,  489. 

Geodätische  Parameter  oder  Coordina- 
ten  441  u.  f.,  474,  483. 

Geodätische  Polarcoordinaten  445. 

Geographische  Karten  43  u.  f.,  88  u.  f. 

Geometrie  auf  einer  Fläche  constanter 
Krümmung  458. 

Gerade  als  geodätische  Curve  402,  406 
u.  f.;  durch  einen  EEauptkrümmungs- 
mittelpunkt  parallel  der  anderen 
Hauptkrümmungstangente  166  u.  f., 
171;  unendlich  wenig  geändert  400 
u.  f. 

Geradlinige  Flächen  129,  188  u.  f.,  216 
u.f.,  438;  die  Minimalflächen  sind,  242 
u.  f.,  248;  abwickelbar  siehe  unter 
Abwickelbare  Flächen ;  constanter 
Krümmung  228  u.  f.. 

Geschwindigkeit  der  Änderung  einer 
Ortsfunction  378  u.  f. 

Gesimsflächen  181. 

Gewöhnliche  Differentialgleichung  siehe 
auch  unter  Differentialgleichung; 
erster  Ordnung  in  u  und  v  11  u,  £; 
erster  Ordnung,  homogen  und  qua- 
dratisch hinsichtlich  du  und  dv  12 
XL  f,;  der  geodätischen  Curven  408 


512 


Sachregister. 


u.  f.;  der  Uaupttangentencarven  174; 
der  Krümmungscurven  147, 176;  der 
Minimalcurven  85  a.  f.,  62  ii.  f.,  174; 
zur  Integration  einer  totalen  Differen- 
tialgleichung 326  u.  f. 

Gleichung  zwischen  den  Parametern 
einer  Fläche  11. 

Gleichungen  einer  Fläche  1  u.  f.;  auf- 
gelost nach  »  ly  15,  18,  108,  260; 
natürliche  853  u.  f. 

Gradnetze  48  u.  f.,  88  u.  f. 

Graphische  Darstellung  der  Differen- 
tialquotienten einer  Orts^nction  auf 
der  Fläche  876  u.  f. 

H 

Hauptkrümmnngsradien  118  u.  f.;  als 
Differentialinvarianten  842  u.  f.;  bei 
gemeinen  Schrauben  flächen  119;  bei 
Rotationsflächen  121  u.  f.;  unendlich 
gross  129,  187. 

Hauptkrttmmungsmittelpunkte  118  u.  f., 
165,  171  u,  f.,  454  u.  f 

Hauptkrümmungsrichtungen  118  u.  f., 
156,  167,  174. 

Haapttangenten  127  u.  f.,  185, 150, 174, 
194;  als  Asymptoten  186  u.  f.,  156; 
imaginär  128,  180;  reell  verschieden 
129  u.  f.;  reell  zusammenfallend  129 
u.  f.;  zu  sich  selbst  coi^'ugiert  156; 
harmonisch  zu  conjugierten  Rich- 
tungen 157;  bei  abwickelbaren  Flä- 
chen 132;  bei  geradlinigen  Flächen 
129;  bei  Rotationsflächen  128. 

Haupttangentencnrven  174,  182  u.  f., 
185,  409,  489  u.  f.;  bei  Abbildung 
von  Flächen  auf  Flächen  286  u.  f.; 
auf  abwickelbaren  Flächen  188;  auf 
dem  Catenoid  184;  auf  Centraflächen 
466  u.  f.;  auf  Flächen  constanter 
Krümmung  872;  auf  gemeinen 
Schraubenflächen  184;  auf  gerad- 
linigen Flächen  188  u.  f.;  auf  Mini- 
mahlächen  370  u.  f.;  ab  Parameter- 
curven  184,  489;  die  ein  Orthogonal- 
system bilden,  184. 

HENMXBBRO*sche  Minimalfläche  260. 

Höhere  Differentialauotienten  der  Co- 
ordinaten  264  u.  f. 

Hülfsveränderliche  »  Parameter. 

Hyperbel  zur  Construction  der  Krüm- 
mung eines  Normalschnittes  186  u.  f. 

Hyperbolischer  Punkt  140. 

Hyperboloid  129,  144,  225,  452. 


Indicatrix  189  u.  f.,  154  u.  f.,  172  u.  f.; 
von  anderer  Art  bei  Abbildung  von 
Flächen  99. 


Inhalt  eines  Flächenelementes  84  u.  f. ; 
bei  unendlich  kleiner  Änderung  der 
Fläche  281  u.  f.;  des  Tetraeders  von 
vier  benachbarten  Flächenpunkten 
195  u.  f. 

Inneres  Product  zweier  Strecken  887. 

Integral  einer  gewöhnlichen  Differen- 
tialgleichune  in  u  und  v  12. 

Integrabilitätsbedingungen  für  die 
Differentialquotienten  der  Richtongs- 
Cosinus  des  begleitenden  Dreikants 
317  u.  £;  identisch  mit  den  Funda- 
mentalgleichungen 319  u.  f.;  fwr 
totale  Differentialgleichungen  825; 
für  totale  RicoATi*sche  Differentisl- 
gleichungen  325,  341. 

Integration  totaler  Differentialglei- 
chungen 826  u.  f. 

Invariante  Functionen  siehe  unter 
Differen  ti  alinvarian  ten. 

Isophoten  bei  paralleler  Beleuchtong^ 
205. 

Isothermennetze  auf  einer  Fläche  56 
u.  f.,  61  u.  f.,  71;  bei  conformer  Ab- 
bildung 71,  78  u.  f.;  auf  gemeinen 
Schraubenflächen  60;  auf  Kugeln  59; 
auf  Rotationsflächen  59 ;  gebildet  von 
Haupttangentencurven  870;  gebildet 
von  Krümmungscurven  869  u.  f. 


(Siehe  auch  unter  C.) 

Kegel  zweiter  Ordnung  22,  129. 

K^elschnitt  zur  Construction  der 
Krümmungen  von  Normalschnitten 
185u.f.;  zur  Construction  des  Winkels 
benachbarter  Normalen  169;  als  Bild 
eines  unendlich  kleinen  Kreises  9& 
u.  f.;  als  Schnitt  der  Fläche  mit 
einer  zur  Tangentenebene  benach- 
barten Ebene  138  u.  f.,  siehe  auch 
unter  Indicatrix. 

Kennzeichen  >»  Merkmale. 

Kettenlinie  42,  126. 

Kleinste  Fläche  durch  gegebene  Curve 
284  u.  f. 

Kreise  bei  graphischer  DarsteUung  der 
Differentialquotienten  einer  Orts- 
function  876  u.  f.;  auf  Kugeln  64  n.  f., 
76  u.  f. 

Kriterien  »  Merkmale. 

Krummlinige  Coordinaten  der  Fläche  8, 
siehe  auch  unter  Parameter. 

Krümmung  einer  Fläcbencurve  108 
u.  f.,  477,  487;  geodätisch  «  Geodä- 
tische Krümmung;  normal «  Kormale 
Krümmung;  tangential = Tangentiale 
Krümmung;  der  Normalschnitte  eines 
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Fl&chenpanktes  109  u.  f.,  113  u.  f., 
116  u.  f.,  120;  der  NormaischBitte 
ausgedrückt  durch  die  HauptkrUm- 
mungen  134  u.  f.;  eines  Normal- 
schnittes gleich  Null  127;  zweier 
zu  einander  senkrechter  Nornial- 
schnitte  135;  der  Projection  einer 
Curve  477  u,  f. 

Krümmungsmaass  oder  Krümmung  der 
Fläche  200,  211  n.  f.,  272  u.  f.;  als 
Differentialinvariante  342;  ids  Pro- 
duct  der  Torsionen  der  Haupttan- 
genteucurven  490;  bei  Verbiegung 
275;  für  Gentraflächen  466  u.  f.;  für 
Parallemfichen  287,  240;  auf  ab- 
wickelbaren Flächen  214;  constant 
siehe  unter  Flächen  constanter  Krüm- 
mung; ftuf  Flächen  von  Minimal- 
geraden 228;  auf  geradlinigen  Flä- 
chen 219  u.  f.;  auf  Kugeln  213;  auf 
Rotationsflächen  214. 

Krümmung,  mittlere,  siehe  unter  Mitt- 
lere Krümmung. 

Krümmung,  totale  449  u.  f. 

Krümmungscurven  174  u.  f.,  185,  409, 
489;  als  Parametercurven  182,  206, 
344  u.  f.,  355  u.  f.,  457  u.  f.;  bei 
sphärischer  Abbildung  206  u.  f. ;  auf 
abwickelbaren  Flächen  177;  auf 
Canalflächen  461;  auf  Cykliden  474; 
eben  180;  auf  Flächen,  deren  Haupt- 
krümmungsradien durch  eine  Kela- 
tion  verbunden  sind,  366;  auf  Flä- 
<:hen  constanter  Krümmung  372;  auf 
Flächen  constanter  mittlerer  Krüm- 
mung 369;  auf  gemeinen  Schrauben- 
flächen 181  ü.  f.;  gerade  180;  auf 
Gesimsflächen  181;  auf  Minimal- 
flachen  866,  371;  auf  Röhrenflächen 
181;  auf  Rotationsflächen  181;  sphä- 
risch 180. 

Kugel  1,  3,  10,  18,  34,  43  u.  f.,  59, 
63  u.  f.,  66,  112  u.  f.,  120,  123  u.  f., 
157,  180,  182,  200,  203,  208,  213  u.  f., 
301,  358,  369,  410,  455,  466;  als  Bild- 
kugel 204  u.  f.,  siehe  auch  unter  Sphä- 
rische Abbildung;  conform  abgebildet 
75  u.  f. ;  flächen  treu  abgebildet  43  u.  f. ; 
geodätisch  abeobildet  429;  als  ge- 
radlinige Fläche  64. 

Kürzester  Abstand  zwischen  benach- 
barten Erzeugenden  einer  gerad- 
linigen Fläche  220  u.f.,  225;  zwischen 
benachbarten  Normalen  160  u.  f., 
170  u.  f. 

Kürzeste  Linien  auf  einer  Fläche  402 
u.  f.,  siehe  auch  unter  Geodätische 
Curven. 

SCHETFERB,  Geom.  DifTr.    II. 


Länge  und  Breite  auf  der  Kugel  3. 

Länge  einer  Cürve  siehe  unter  Bogen- 
länge. 

Längentreue  Abbildung  38. 

Leitcurven  auf  geradlinigen  Flächen 
216. 

Lichtgleichen  bei  paralleler  Beleuch- 
tung 205. 

Lineare  Gleichungen  für  die  geodä- 
tischen Curven  einer  Fläche  constan- 
ter Krümmung  415  u.  f. 

Linear  gebrochene  Functionen  einer 
Veränderlichen  78. 

Logarithmische  Curve  276. 

Lösungen  von  totalen  Differential- 
gleichungen 326,  330;  von  totalen 
RiccATi'schen  Differentialgleichungen 
330  u.  f. 

Loxodromen  auf  der  Kugel  88. 

M 

Maass  der  Krümmung  =  Krümmungs- 
maass  oder  Krümmung. 

Maxima  und  Minima  der  Krümmungen 
in  einem  Flächenpunkte  105, 115  u.  f. 

Mazimalrichtung  für  die  Differential- 
quotienten einer  Ortsftmction  878  u.f. 

Mercatorkarte  88. 

Meridiane  40. 

Merkmale  für  die  Congruenz  von  Flä' 
eben  341  u.  f.,  351  u.  f.,  367  u.  f.; 
für  die  Verbiegbarkeit  einer  Fläche 
auf  einer  anderen  389  u.  f. 

Minimalcurven  auf  einer  Fläche  35  u.  f., 
62  u.  f.,  73,  187  u.  f.,  246,  384  u.  f., 
409,  417,  428;  bei  Abbildungen  95 
u.f.;  bei  conformen Abbildungen  78; 
als  geodätische  Curven  auigefasst 
406  u.  f.;  als  Parameterlinien  86, 
111,  118,  115,  227,  244  u.  f.,  249  u.f., 
265  u.  f.,  277  u.  f.,  289  u.  f.,  297 
u.  f.,  340  u.  f.,  446 ;  bei  Verbiegung 
277  u.  f.,  289  u.  f.;  unendlich  wenig 
geändert  401  u.  f.;  auf  Flächen  con- 
stanter mittlerer  Krümmung  870;  auf 
Minimalflächen  371. 

Minimalflächen  286,  241  u.  f.,  855,  366, 
370  u.  f.,  452;  associiert  283;  reell 
249  u.  f. ;  als  Schiebungsflächen  auf- 

fefasst  245  u.  f.;  sphärisch  abge- 
ildet  242,  248  u.  f.;  verbogen  in 
Minimalflächen  279  u.  f.;  die  Doppel- 
flächen sind,  256  u.  f.;  geradlinig 
242  u.  f.  248;  von  Hemnebbbg  260; 
die  Rotationsflächen  sind,  242;  mit 
einer  Schar  von  Minimalgeraden  241 ; 
von  ScHBRK  252  u.  f. 
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Minimalgeraden,  die  Flftchennormalen 
sind,  28;  auf  der  Kugel  64;  als  Para- 
meterlinien 118,  115  u.  f. 

Mittelpunkte  der  Erzeugenden  von  ge- 
radlinigen Flächen  220  u.  f. 

Mittelwert  der  Krümmungen  aller  Nor- 
malschnitte  eines  Fi&clienpunktes 
280. 

Mittlere  Krümmung  229  u.  f.;  als 
Differentialinvariante  342;  von  Par- 
allelflächen  286,  240. 

Modelle  von  Flächen  58;  aus  ebenen 
Vierecken  197, 288,  518;  von  Centra- 
flächen  456;  von  Schiebungsflächen 
197. 

Multiplicator  326,  435. 

N 

Nabelpunkte  110  u.  f.,  118,  119,  140, 
156,  208;  auf  Rotationsflächen  110. 

Natürliche  Gleichungen  einer  Fläche 
858  u.  f. 

Netz  von  Parameterlinien  54  u.  f.;  von 
Quadraten  siehe  unter  Isothermen- 
netze; von  Rhomben  55. 

Netzviereck  auf  der  Fläche  als  ebenes 
Viereck  aufzufassen  198,  197;  als 
Tetraeder  aufgefasst  195  u.  f. 

Neue  Parameter  7,  10,  16  u.  f.,  888  u.  f. 

Niditeuklidische  Geometrie  458. 

Normalen  der  Fläche  27;  benachbart 
160  u.  f.;  längs  einer  Flächencurve, 
deren  Bogenlänge  sich  bei  unendlich 
kleiner  Änderung  der  Curve  um  Un- 
endlichkleines von  höherer  Ordnung 
ändert,  899  u.  f. ;  längs  einer  geodä- 
tischen Curve  402  u.  f.;  längs  der 
Haupttangen tencnrve  182 ;  längs  einer 
Indicatrix  178;  längs  einer  Krüm- 
mungscurve  175  u.  f.;  längs  einer 
kürzesten  Flächencurve  403. 

Normalensvsteme  470  u.  f. 

Normale  krümmrng  einer  Flächen- 
curve 480,  '487;  bei  geodätischen 
Curven  489;  bei  Haupttangenten- 
curven  489. 

Normalschnitte  durch  einen   Flächen- 

Sunkt  105,  109  u.  f.;  die  dasselbe 
^oppelverhältnis  wie  ihre  Krüm- 
mungsmittelpunkte haben,  114  u.  f.; 
eines  Nabelpunktes  110;  mit  Wende- 
punkt 127. 

0 

Oberflächenspannung  280. 

Orthogonalsvstem  auf  der  Fläche  88; 
bei  Abbildung  95  u.  f.,  417;  bei 
sphärischer  Abbildung  206  u.  f. ;  von 
Hanpttangentencurven  184;  von 
Krümmungscurven  177. 


Orthogonale  Trajectorien  einer  dureD- 
schar  auf  der  Fläche  880;  von  od* 
geodätischen  Ourven  433  a.  f.,  435 
u.  f.,  439,  444;  einer  Geradenschar 
217  u.  f.,  225  u.  f.,  488. 

Ortsfunction  «  Function  des  Ortes  auf 
der  Fläche. 

Osculierendes  Paraboloid  145,  203. 


Parabolische  Punkte  140  u.  f. 

Paraboloid  als  Ersatz  der  Fläche  145;. 
als  Schiebungsfläche  189. 

Parallelcurven  auf  der  Fläche  484. 

Parallelflächen  205,  238,  286  u.  f.,  47^ 
u.  f.;  von  Flächen  von  Minimal- 
geraden 241. 

Parallelogramme  von  Parameterliniea 
31,  85,  55,  282. 

Parameter  auf  der  Fläche  5  u.  f. 

Parameterlinien  auf  der  Fläche  9,  10; 
conjugiert  186;  die  ein  Netz  voa 
flächengleichen  Parallelogrammen 
bilden,  35;  orthogonal  34;  die  Haapt- 
tangentencurven  sind,  184;  die  Krüm- 
mungscurven sind,  182. 

Partielle  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung  für  die  Richtungscosbu» 
des  begleitenden  Dreikants  317a.f.; 
zweiter  Ordnung  für  die  Coordinaten 
bei  conjngierteu  Parameterlinien  187; 
zweiter  Ordnung  bei  Flächen  cos* 
stanter  Krümmung  297. 

Partielle  Differentialquotienten  p,  q,  r, 
8,  t  1. 

Perspective  Abbildung  der  Kugel  81  n.  f. 

Product,  inneres  887 ;  der  HauptkrOm- 
mungen  eines  Flächenpanktes  US 
u.  f.,  122  u.  f.,  159,  siehe  auch  nnter 
Krümmunssmaass  oder  KrflmmoDg. 

Projective  Abbildung  der  Ebene  auf 
die  Ebene  430,  482. 

Punkte,  in  denen  i>«  =*  ^  ö  -  jT«  =  0 
ist,  28  u.  f. 

Q 

Quadrat  des  Bogenelementes  -^  Bogen* 

element-Quadrat. 
Quadrate    unendlich    klein    auf    der 

Fläche  55  u.  f. 

B 

Regelflächen  =  geradlinige  Flächen. 

Reguläre  Punkte  23. 

Rhomben  unendlich  klein  auf  der 
Fläche  55. 

RiccATi'sche  gewöhnliche  DifiereDtial- 
gleichung  183;  totale  Differential- 
gleichung 824,  880  u.  f.,  840. 
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Richtangscosinns  des  begleitenden 
DreikantB  810  n.  f.,  dififSn-enziert  812 
u.  f.;  bestimmt  dm  eh  eine  Ricoati*- 
sehe  totale  Differentialffleichunff  824, 
382  u.  f.,  840;  speciell  gewählt  819 
u.  £,  834,  340. 

BicbtimgscosinnB  der  Hauptkrfimmungs- 
tangenten  166  u.  £;  der  FlSchen- 
normalen  27;  differenziert  158  n.  f. 

Bichtimgskegel  224. 

Bingflftchen  23,  474. 

Rohrenflächen  181,  857  u.  f.,  368,  455. 

Rotationscylinder  85,  858,  369,  409  u.  f. 

Rotationsflächen  40,  58  u.  f.,  110,  115, 
120  n.  f.,  128,  180  u.  f.,  289,  291 
u.  f.,  355,  411  u.  f.,  421,  423  u.  f., 
445,  455,  461,  468;  conform  abge- 
bildet 75;  flächentren  abgebildet  41 
n.  f.;  verbogen  anf  Rotationsflächen 
294  a.  f.;  mit  constantem  Product 
derHaiiptkrümmung8radien(von  con- 
stanter  £trümmung)  122  a.  f.,  214  u.  f., 
413  u.  f.;  mit  entgegengesetzt  elei- 
chen  Hanptkr&mmiingsradien  (äfini- 
mal-Rotationsflächen)  124,  126,  242; 
mit  orthogonalen  Hanpttaneenten- 
curven  (dsffl.)  184;  der  Retteniinie  =» 
Catenoid;  der  logarithmischen  Ourve 
276;  der  Tractrix  123  u.  f. 

Rotationshyperboloid  225,  452. 

S 

Schar  von  oo^  Curven  auf  der  Fläche 
11  u.  f.;  von  00*  Ebenen  23  u.  f.,  26, 
151;  von  oo'  Geraden  168,  470;  von 
00*  Geraden,  die  ein  Normalen- 
sjstem  bilden,  469  u.  f.;  von  oo*  Ge- 
raden, die  eine  oder  zwei  Curven 
treffen,  478  u.  f. 

Schattengrenze  bei  centraler  Beleuch- 
tung 158. 

Scheitel  eines  Paraboloids  als  Ersatz 
eines  Flächenpunktes  145. 

ScHERK^sche  Minimalfläche  252  u.  f. 

Schiebungsflächen  188  u.  f.,  197;  von 
Minimalcurven  siehe  unter  Minimal- 
flachen. 

Schnitt  der  Fläche  mit  ihrerTangenten- 
ebene  140;  mit  einer  Ebene,  die  der 
Tangentenebene  parallel  und  benach- 
bart ist,  188  u.  f.,  142;  benachbarter 
Tangentenebenen  151  u.  f.;  benach- 
barter Normalen  171  u.  f.;  der  einer 
Normalen  benachbarten  Normalen 
mit  einer  Ebene  senkrecht  zu  jener 
164  u.  f. 

Schraubenfläche  59,  289;  auf  Rota- 
tionsfläche verbiegbar  293,  421;  ge- 


meine siehe  unter  Gemeine  Schrau- 
benfläche. 

Schraubenlinie,  gemeine  60,  409. 

Seekarte  89. 

Singulare  Punkte  22  u.  f.,  120. 

Sinuslinie  149. 

Sphärische  Abbildung  204  u.  f.,  449, 
452;  für  die  Curven,  die  sich  als 
Minimalgeraden  darstellen,  215  u.  f.; 
conform  208,  242;  für  Minimalflächen 
242,  248  u.  f.,  281. 

Sphärische  Krünmiungscurven  180. 

Stereographische  Projection  der  Kugel 
82  u.  f.,  256. 

Stetige  Yerbiegung  274,  283,  288  u.  f.^ 
291. 

Strahlensystem  470. 

Strictionscurve  224;  auf  abwickelbarer 
Fläche  225 ;  auf  einer  Fläche  zweiter 
Ordnung  226. 

Summe  der  Hauptkrümmungen  118  u.  f., 
122,  124,  150,  159,  siehe  auch  unter 
Mittlere  Krümmung. 

Summenzeichen  15. 

Symmetrische  Summen  aus  Differential- 
quotienten der  Coordinaten  308  n.  f. 

System  von  coigugierten  Curven  siehe 
unter  Coujugierte  Curven;  von  geo- 
dätischen Parametern  oder  Coordi- 
naten 441  u.  f.,  474;  von  geodätischen 
Polarcoordinaten  445. 


Tangenten  der  Fläche  20;  der  Para- 
meterlinien 29;  in  singulären  Punk- 
ten 22;  die  in  zweiter  Ordnung  be- 
rühren, 127. 

Tangentenebenen  20  u.  f.,  151,  193  u.  f.,. 
201  u.  f.;  benachbart  151  u.  f.;  bei 
geradlinigen  Flächen  221  u.  f. 

Tangentenfläche  einer  Curve  2,  10,  19; 
einer  Minimalcurve  29,  107. 

Tangentialebene  =  Tangentenebene. 

Tanffentialkegel  198;  von  einem  der 
Fläche  benachbarten  Punkte  aus 
142  u.  f. 

Tangentiale  Krümmung  480  u.  f.,  484^ 
siehe  auch  unter  Geodätische  Krüm- 
mung. 

Tetraeder  von  vier  benachbarten  Flä- 
chenpunkten 195  u.  f. 

Thermische  Parameter  58,  65  n.  f.,  71 
u.  f. ;  auf  gemeinen  Schraubenflächen 
60;  auf  Minimalflächen  255;  auf 
Kugeln  59,  66  u.  f.;  auf  Rotations- 
flächen 58  u.  f. 

Totale  Differentialgleichungen  325 u. f.; 
RicoATi'sche  324,  330  u.  f.,  340  u.  f. 

38* 
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Torsion  einer  Flächencurve  487  u.  f.; 

einer  Hanpttaugentencurye  489  u.  f. ; 

constant  490. 
Totalkrümmung  449  u.  f. 
Tractrix  123  u.  f. 
Tranfilationsflächen    »    Schiebongsflä- 

chen. 

U 

Umhüllende  von  oo^  Kugeln  461. 

Unendlich  benachbarte  Normalen  160 
u.  f.;  die  einander  schneiden,  171  u.  f. 

Unendlich  benachbarte  Tangenten- 
ebenen 151. 

Unendlich  ferne  Curven  26,  455; 
Punkte  auf  geradlinigen  Flächen 
228  u.  f. 

Unendlich  kleine  Änderung  einer  Curve 
im  Räume  896  u.  f. ;  einer  Curve  auf 
der  Fläche  899  u.  f.;  einer  Geraden 
400  u.  f.;  einer  Minimalcurve  401 
u.  f.;  einer  Fläche  281  u.  f.;  einer 
Fläche  in  sich  selbst  289. 

Unendlich  kleiner  Regelschnitt  als 
Bild  eines  unendlich  Ideinen  Kreises 
98  u.  f. ;  als  Schnitt  der  Fläche  mit 
einer  zur  Tangentenebene  parallelen 
benachbarten  Ebene  »>  Indicatrix. 

Unendlich  kleine  Parallelogramme  auf 
der  Fläche  31,  35;  Quadrate  55  u.  f.; 
Rhomben  55;  Vierecke  193  u.  f. 

Unendlich  kleine  Verbiegung  von 
Flächen,  die  dabei  in  sich  tibergehen, 
289  u.  f. 

Unendlich  kleine  Winkel  zwischen 
Normalen  161,  168  u.  f. 

Unveränderliche  Functionen  =  Diflferen- 
tialinvarianten. 

Unveränderlichkeit  des  KrQmmunp- 
maasses  bei  Verbiegung  275;  der 
geodätischen  Krümmung  bei  Ver- 
biegung 486. 

V 

Verbiegung  von  Flächen  273  u.  f.,  389 
u.  f.,  415  u.  f.,  419,  485  u.  f.;    von 


Centraflächen  468;  von  Flächen  auf 
sich  selbst  289;  von  Flächen  con- 
stanter  Krümmung  301  u.  f.;  von 
gemeinen  Schraubenflächen  auf  Ca- 
tenoide  284  u.  f.,  294;  von  Minimal  - 
flächen  auf  Minimalflächen  279  u.  f., 
283  u.  f.;  von  Flächen  auf  Rota- 
tionsflächen 293,  468;  von  Rota- 
tionsflächen auf  Rotationsflächen 
294  u.  f.;  von  Schraubenflächen  auf 
Rotationsflächen  298;  stetig  274,  283, 
288  u.  f.,  291. 

Verbiegung  von  Polyedern  288,  518. 

Verzerrung  der  Curvenlängen  bei  Ab- 
bildung 37,  99;  von  unendlich  klei- 
nen Winkeln  bei  Abbildung  100. 

Vorzeichen  der  Krümmung  einer  Flä- 
chencurve 104,  477;  der  Krümmung 
eines  Normalschnittes  104,  127. 

W 

W-Flächen  oder  WBiNOARTSN'sche  Flä- 
chen 355  u.  f.,  467  u.  f. 
Winkel  von  Fortschreitungsrichtungen 

auf  der  Fläche  32,  68. 
Winkel  einer  ^-eodätischen  Curve  mit 
00^  geodätiscnen   Curven  442  u.  f.; 
auf  Rotationsflächen  412  u.  f. 
Winkel  der  Haupttangentencurven  135. 
Winkel  der  Parameterlinien  30  u.  f.; 
bei    geodätischen    Polarcoordinaten 
447  u.  f. 
Winkel   unendlich   benachbarter  Nor- 
malen 161,  168  u.  f. 
Winkelsumme    in   geodätischen   Drei- 
I      ecken  451  u.  f. 
I  Winkeltreue    Abbildung  s  Conforme 
I      Abbildung. 

'  Winkeltreue  geographische  Karten  83 
I       u.  f. 

Z 

I  Zweite  Differentialquotienten  der  Co- 
I       ordinaten  262  u.  f. 
I  Zwischenparameter    oder    Gemischter 
I      Diflerentialparameter  387  u.  f. 


Berichtigungen  und  Zusätze. 

Zum  I.  Band. 

Seite    17,  Zeile  9  von  oben  lies:  t  statt:  t. 

„      21,  Zeile  2  von  unten  füge  hinzu:  (A.^  4=0). 

„      69,  letzte  Zeile  lies:  r  statt:  r. 

,,  96,  Satz  68.  Diesen  Satz  findet  man  schon  bei  CbsXbo,  „Lezioni  di 
geometria  intrinseca'S  Neapel  1896.  Vgl.  die  Anmerkung  zu 
S.  353  des  vorliegenden  Bandes.  In  der  in  I  S.  96,  Anmerkung, 
genannten  Arbeit  werden  dagegen  weitere  Sätze  aufgestellt,  die 
tiefer  liegen. 

„    109,  Formel  (7)  vertausche  9  mit  ip, 

„     161,  Zeile  7  von  unten  schalte  nach:  xy-Ehene  ein:  und  die  zx-^hene^ 

„     168,  Formeln  (4)  lies  in  der  letzten  Quadratwurzel  +  statt:   =. 

,,  194,  Satz  17,  und  Seite  197,  Satz  19.  Diese  Sätze  rühren  her  von  Schell. 
Siehe  seine  „Allgemeine  Theorie  der  Curven  doppelter 
Krümmung  in  rein  geometrischer  Darstellung'',  Leipzig 
1859,  2.  Aufl.  1898. 

,,  197,  §  11.  Die  in  diesem  Paragraphen  untersuchte  unendlich  kleine 
Schraubung  wurde  zuerst  von  Beltrami,  „Intorno  ad  una  pro- 
prietä  delle  curve  a  doppia  curvatura'S  Giomale  di  Matem. 
vol.  V  (1867),  betrachtet  In  seiner  Abhandlung:  „Del  moto 
geometrico  di  un  solido  che  ruzzola  sopra  un  altro 
solido'',  ebenda  vol.  X  (1872),  kommt  das  auf  S.  196  bestimmte 
Cylindroid  vor. 

„    207,  Zeile  14  von  oben  lies:  Grössen  statt:  Grösse. 

„    216,  Formeln  (5).     Man   beachte  hierzu   die  Anmerkung  auf  S.  334  des 

gegenwärtigen  Bandes. 
„    261,  in  der  dritten  Formel  (2)  lies:  5  «  statt:  g  +. 

„    330,  Zeile  15  u.  12  von  unten  lies:  ]/3  statt:  3. 
„     331,  Zeile  11  von  unten  lies:  2  statt:  1. 
„    357,  letzte  Zeile  links  lies:  Ellipse. 

Zum  II.  Band. 

Seite    56,  Zeile  8  von  oben  setze  einen  Punkt  statt  des  Doppelpauktes. 
„     159,  Formel  (4)  lies:  Jf*  statt:  L«. 

„     171,  Satz  52  rührt  von  Hamilton  her,  vgl.  die  Anmerkung  zu  S.  472. 
„     172,  Zeile  7  von  oben  lies:  Man  thut  statt:  Es  ist. 
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Seite  181,  Zeile  21  von  oben  lies:  eine  Curve  statt:  die  Curve. 
,j    205,  Zeile  10  von  unten  lies:  solclie  statt:  diejenigen. 
„    245,  schalte  in  Satz  112  nach:  ändern,  ein:  mit  einem  ihrer  Punkte. 
„    257,  Zeile  11  von  oben  lies:  Function. 
„    288.    Zu  dem  hier  erwähnten  Modelle  ist  allerdings  zu  bemerken,  dass  es 

nur  bei  einer  beschränkten  Anzahl  von  Vierecken  beweglich  ist. 

Zwei  beliebig  lange  an  einander  stossende  Streifen  von  Vierecken 

sind  ebenfalls  beweglich. 
„    394,  Zeile  8  von  unten  fehlt  ein  Komma  nach:  Krümmung. 
„     404,  Fig.  76  lies:  Po  ^^^  A  »tatt:  P  und  P. 
„    453.    Zu  den  Schlussbemerkungen  des  §  4  ist  die  Abhandlung  von  Bsir 

TBAMi  zu  nennen:    „Saggio   d'interpretazione    della   geo- 

metria  noneuclidea^^  Giomale  di  Mat  vol.  VI  (1868). 

„    479,  Fig.  91.     Hier  ist  g>  falsch  eingeschrieben;   g>  ist  der  Winkel  der 
Normale  zur  Ebene  mit  der  Binormale,  vgl.  Fig.  90. 
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